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Zeit und Raum 


Die Vor- und Frühgeschichte beschäftigt sich 
mit der Zeit von der beginnenden Sesshaftig- 
keit des Menschen bis zum Beginn der 
schriftlichen Überlieferung. Ein riesiger Zeit- 
raum, der nach unten von der Urgeschichte 
der Jäger und Sammler und nach oben von 
der historischen Zeit eingegrenzt wird. Beide 
Grenzen sind relativ und können von Region 
zu Region schwanken, da sie direkt vom 
Zeitpunkt der Einwanderung der ersten Bau- 
ern in der Jungsteinzeit und im anderen Ex- 
trem vom Ende der Völkerwanderungszeit 
und dem Beginn des Mittelalters abhängen. 

Von fast allen Epochen haben die Gemarkun- 
gen Essingen und Lauterburg Funde und 
Befunde geliefert. Dabei ist vor allem die Ge- 
markung Essingen eine Besonderheit, allein 
schon wegen ihrer Größe und ihrem Anteil 
am Albuch. Von den 100 ehemaligen Gemar- 
kungen im Ostalbkreis vor der Verwaltungs- 
reforın nimmt Essingen mit 5972ha mit 
Abstand einen Spitzenplatz cin, gefolgt von 
Röhlingen mit 4336ha, während Lauter- 
burg mit 1107 ha eher einen Platz im Mittel- 
feld einnimmt. Dazu kommt, dass sich die 
Gemarkung Essingen über zwei Naturräu- 
me! erstreckt, die unterschiedlicher nicht sein 
könnten: Nicht allein die rund 210 Me- 
ter Höhendifferenz zwischen dem unteren 
Dorf in Essingen und den Weiherwiesen auf 
dem Albuch, also zwischen Albvorland und 
Albhochfläche, zeigen den Unterschied: Im 
Falle des benachbarten Härtsfeldes z.B. sagt 
der Volksmund, dass es dort oben eben „ei- 
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nen Kittel kälter ist“. Auch sonst hat die 
Hochfläche des Albuchs viel mit dem be- 
nachbarten Härtsfeld gemeinsam. Während 
im Dorf Essingen in geschützter Lage aufden 
Braunjura- und Schweinmböden der Rems 
seit alters her die Bodenqualität sogar für 
Sonderkulturen wie Gärtnereien ausreicht, 
ist die Weißjura-Albhochfläche auf weite 
Strecken noch mit einer mächtigen Feuer- 
steinlehmauflage überdeckt, die für die vor- 
und frühgeschichtliche Landwirtschaft alles 
andere als interessant war. Das größte Prob- 
leın aber ist der permanente Wassermangel 
der Albhochfläche: Auf den Gemarkungen 
Lauterburg und Bartholomä gibt es keine 
einzige Quelle und die Verkarstung des wei- 
Ben Jura erschwert zusätzlich die Anlage von 
Brunnen. Die Beschreibung des Oberamts 
Aalen von 1854 berichtet über Lauterburg: 
„Hier auf der Höhe des weißen Jura, fast 
2400 par. Fuß über dem Meere, fehlt es na- 
türlich an Wasser. Nur einige Hülben sind 
vorhanden und im Dorfe ein 1843 gegra- 
bener Pumpbrunnen; ein laufender findet 
sich erst % Stunde den steilen Berg hinab, un- 
ter der Ruine. In trockenen Jahren muß das 
Wasser häufig vom Essinger Weiher, Y2 Stun- 
de weit geholt werden, wozu Lauterburg das 
Recht hat, sowie auch das Vieh dort tränken 
zu dürfen.‘ 

Mit dem „Essinger Weiher“ sind die Weiher- 
wiesen gemeint, die hinsichtlich der Wasser- 
versorgung für das Albuch die große Ausnah- 
me bilden. Im benachbarten Bartholomä 
waren die Verhältnisse ähnlich und die Men- 
schen konnten sich nur mit der Anlage von 


sogenannten Hülen oder Hülben behelfen, in 
denen das Regenwasser gesammelt wurde 
und die als einzige Wasserversorgung für 
Mensch und Tier dienten.* Die erzielbare 
Wasserqualität legt auf der Hand, und für das 
nicht weit entfernte Elchingen auf dem 


Härtsfeld ist bekannt, dass dort wegen des 


schlechten Wassers die Säuglingssterblichkeit 
weitaus höher war als im Albvorland.° Erst 
das geniale Werk der Albwasserversorgung ab 
1870 (für Lauterburg 1891) hat diesen ent- 
scheidenden Missstand beseitigt, der von den 
heutigen Menschen gar nicht mehr wahrge- 
nommen wird. 

Zählt man alle geschilderten Faktoren zusam- 
men, ist für den vor- und frühgeschichtlichen 
Menschen das Albuch schlicht und einfach als 
siedlungsteindliche Landschaft zu bezeich- 
nen. Normalerweise werden solche Landstri- 
che wie z.B. die Höhenlagen des Schwarz- 
waldes oder der Alpen erst dann aufgesiedelt, 
wenn der Siedlungsraum in den guten Lagen 
knapp wird. Für den Fall des Albvorlandes im 
Ostalbkreis kann man das allerdings für keine 
der vor- und frühgeschichtlichen Epochen so 
nachweisen. 

Damit stellt sich die Frage, was die Menschen 
damals auf dem Albuch gesucht und warum 
sie sich hier für länger niedergelassen haben, 
also die Frage nach den sogenannten Stand- 
ortfaktoren. Und hier hat das Albuch doch 
wider Erwarten einiges zu bieten: Zunächst 
ist von einem dichten Wald und damit von 
einem großen Reichtum an Holz auszuge- 
hen, das nicht nur als Baumaterial, sondern 
vor allem auch zur Herstellung von Holzkoh- 
le immer schr gefragt war Auch der Feuer- 
steinlehm hat eine positive Seite. Die Ober- 
amtsbeschreibung überliefert dazu unter dem 
Stichwort „Töpfererde“: „Die Essinger Hätf- 
ner finden eine gute Erde aufdem Albuch bei 
Tauchenweiler; wenig taugt die von den 
Häfnern in Aalen in der Nähe der Stadt ge- 
grabene.“® Schließlich ist noch der wichtigste 
Bodenschatz der Albhochfläche zu nennen, 
der bis weit in die Neuzeit abgebaut wurde: 
die oberflächig abbaubaren Erzvorkommen. 
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Aufdem Häntsfeld ist es das Bohnerz’ und auf 
dem Albuch sind es die ganz ähnlich zu- 
sammengesetzten Eisenschwarten®. Für beide 
Erzarten zeichnet sich dann auch schon eine 


vorgeschichtliche Ausbeutung ab. 


Das Umfeld 


Gemarkungen spielen erst seit dem Mittel- 
alter eine Rolle. Deswegen kann man die 
Vor- und Frühgeschichte einer Gemeinde nie 
isoliert betrachten. Vielmehr bilden die For- 
schungsergebnissce aus dem Uinfeld wichtige 
Vorgaben. Für Essingen und Lauterburg ist 
zunächst einmal der nicht weit entfernte 
Rosenstein wit seinen steinzeitlichen Höh- 
lenfunden und den Befestigungen auf der 
Hochfläche von großer Bedeutung.” Von den 
Gemarkungen Essingen und Lauterburg feh- 
len bis jetzt Funde aus sämtlichen steinzeit- 
lichen Epochen. Wie aber die Funde der 
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„Karte von dem 
Königreiche 
Württemberg“ von 
1838, Ausschnitt 
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Umgebung nahelegen, vor allem die Funde 
aus der Höhle „Kleine Scheuer“ im Rosen- 
stein, gehörte die Ostalb mit ihrem Vorland 
spätestens schon seit dem Jungpaläolithikum 
vor über 30 000 Jahren zum Revier der stein- 
zeitlichen Jäger und Sammler. Im Vorland 
der Alb sind dann vor allem aus dem Altkreis 
Schwäbisch Gmünd über 100 Fundstellen 
mit mittel- und jungsteinzeitlichen Waffen 
und Werkzeugteilen bekannt, die auf den 
Lagerplätzen der damaligen Jäger und Samm- 
ler gefunden wurden." 

Die eigentliche Umwandlung der Ostalb in 
eine Kulturlandschaft — mit der Sesshaftigkeit 
des Menschen in unserem heutigen Sinne — 
beginnt aber erst vor etwa 7500 Jahren relativ 
weit weg von Essingen und dem Albuch 
im fruchtbaren Nördlinger Ries. Dort haben 
sich damals die ersten Bauern niedergelassen, 
die als Einwanderer aus dem Donauraum 
kamen und cine bereits ausgeprägte eigene 
Kultur mitbrachten. Sie siedelten in Dörfern 
in hölzernen Langhäusern, betrieben Acker- 
bau und Viehzucht, hatten Haustiere, fertig- 
ten aus Ton ihre typische Keramik für die 
Küche und zur Vorratshaltung und hatten 
auch religiöse Vorstellungen, wie zumindest 
die einheitliche Bestattung ihrer Verstor- 
benen nahelegt. Das Ries und seine Rand- 
höhen bleiben für die ganze Jungsteinzeit 
von 3200 Jahren Dauer das Zentrum der 
Besiedlung. Erst mit dem Beginn der Bron- 
zezeit um 2300 v. Chr. dehnt sich die Besied- 
lung langsam vom Ries nach Westen aus." 
Ganz wenige Fundpunkte zeigen das Sied- 
lungsbild der Bronzezeit im Ostalbkreis und 
für den Albuch bedeutet diese Epoche den 
Beginn der Besiedlung. 


Siedlungsbeginn 
in der Bronzezeit 


In der schon entwickelten Bronzezeit entste- 
hen auf der Kocherburg bei Unterkochen'? 
und auf dem Rosensteinplateau bei Heu- 
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bach'!? befestigte Höhensiedlungen, die ein 
erhöhtes Schutzbedürfnis der damaligen Be- 
völkerung und unruhige Zeiten vorausset- 
zen. Die durch Wälle eingeschlossenen Area- 
le sind riesig und die extremen Steilhänge 
beider Berge bilden einen zusätzlichen 
Schutz dieser Anlagen. Ihre Funktion ist bis 
heute umstritten, da großflächige archäolo- 
gische Untersuchungen bisher genauso feh- 
len wie die Kenntnis eines gleichzeitigen 
Umfeldes. Eine mögliche Deutung als soge- 
nannte Fliehburgen würde aber gerade ein 
solches zeitgleiches Umfeld aus Siedlungen 
voraussetzen. Die zweite Möglichkeit dau- 
ernd bewohnter Höhensiedlungen ist eben- 
falls nicht zu beweisen: Hinweise auf eine 
landwirtschaftliche Nutzung des Albuchs 
fehlen in den Pollenprofilen'* genauso wie 
weitere Siedlungsspuren von der Hochfläche. 
Einzige Zeugen dieser Zeit sind zwei Grab- 
hügel, die auf dem Oberwehrenfeld ganz in 
der Nähe der Weiherweisen ausgegraben 
wurden und die - eine zeitgleiche Siedlung in 
der Nähe vorausgesetzt — damit den Besied- 
lungsbeginn des Albuch markieren könnten. 
Die Grabhügel im Oberwehrenfeld wurden 
im Herbst 1894 vom Essinger Lehrer Scheuth- 
le ausgegraben, die Funde in den Fundbe- 
richten aus Schwaben 1894 veröffentlicht. 
Sein Grabungsbericht lohnt, als Zitat wieder- 
gegeben zu werden: 

„Einer der kleinsten Hügel, am Waldsaum 
gelegen, barg eine sehr schön gearbeitete und 
sonst selten gefundene, 14 cm lange Schmuck- 
nadel (Fig. 1), mit 2 konzentrischen Ringen, 
welche durch Radien verbunden waren. Bei 
derselben lag ein Kollier (Fig. 2), von etwa 40 
größeren und kleineren Bernsteinperlen und 
drei größere, mit schr feiner und komplizier- 
ter Bohrung versehene Bernsteinplättchen, 
ein für jene entlegene Zeit mit ihren spär- 
lichen Handelsverbindungen gewiss sehr 
kostbarer Schmuck. Als der reichste Fund- 
platz aber erwies sich ein schon im Felde 
(Markung Lauterburg) liegender Grabhügel 
mit Leichenbestattung, übrigens der einzige 
dieser Art. Aus zusammengetragenen Jura- 


stücken war ein Gewölbe zusammengefügt 
worden, das freilich zum Teil eingesunken 
war. Auf dem Grunde desselben lag mit dem 
Angesicht gegen den Bärenberg das 1,80 m 
lange Skelett eines Mannes mit zwar noch gut 
erhaltenen Zähnen, aber sonst als sehr hinfäl- 
lig sich erweisend. Dem Bestatteten waren 
die Waflen mitgegeben worden, ein sehr 
schöner 27 cm langer Dolch (Fig. 3) und ein 
schwerer Kelt (Fig. 4), beide aus Bronze und 
von bewundernswürdig feiner Arbeit. Von 
Gürtel und Dolchscheide, in denen beide 
Waffen wohl getragen wurden, fanden sich 
nur noch die Beschläge und sonstige Metall- 
teile vor, zum Teil gerippt oder ornamentiert, 
sowie einige Bronzenägel. Unter dem Schä- 
del lag ein an der Spitze durchbohrter, wohl 
am Hals als Anhänger getragener Eberzahn, 
auf der Brust eine Gewandnadel (16 cm lang), 
sowie ein paar der auch sonst häufig gefunde- 
nen Spiraldrahtröhrchen (Fig. 5). Die Hand- 
gelenksknochen des rechten Armes waren 
von einem Bronzering umschlossen. Sämt- 
liche Bronzegegenstände waren gut erhalten 
und mit prächtig grüner Patina bedeckt, und 
huran einigen Stellen des Dolches schimmert 
der einstige Goldglanz der Bronze durch. Ein 


u EIE 


hochinteressanter, unseres Wissens höchst 
selten in gewöhnlichen Grabhügeln gemach- 
ter Fund lag noch bei dem Skelett. Es waren 
2 spiralig gewundene Ringe (Fig. 6) von 
schwerem, doppelt gelegten Golddraht mit 5 
und 3 Umläufen und etwa 18mm Durch- 
messer. Von organischen Stoffen, wie Holz- 
teilen, Geweben, Leder u. dergl. fand sich 
nicht eine Spur mehr. Die Funde werden 
wohl der jüngeren Bronzezeit angehören. Sie 
sind sofort der K. Staatssammlung überliefert 
worden, nachdem die Freiherrn von Wöll- 
warth in dankenswerter Weise auf das Eigen- 
tumsrecht der in ihrem Walde ausgegrabenen 
Stücke verzichtet hatten. ‘“> 

Lehrer Scheuthle beschreibt damit zwei für 
die mittlere Bronzezeit (Hügelgräberbronze- 
zeit) typische Bestattungen in Grabhügeln, 
wie sie für die mittlere Alb in großer Zahl 
bekannt sind.!® Das Männergrab mit dem 
Beil datiert in die Stufe BZ C1, die Radnadel 
datiert das Frauengrab in die jüngere Stufe 
C2. Beide Bestattungen sind ungewöhnlich 
reich ausgestattet und für den Albuch wie die 
ganze Ostalb cin singulärer Befund. Die 
räumlich am nächsten gelegenen Grabhügel 
der Bronzezeit befinden sich aufden Gemar- 
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den bronzezeitlichen 
Grabhügeln vom 
Oberwehrenfeld 
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kungen Schweindorf ” und Utzmemmingen ® 
ganz im Osten des Härtsfeldes. 

Vor dem Hintergrund des schon erwähnten 
schlechten Forschungsstandes ist die Frage 
nach dem Lebensunterhalt der damaligen 
Albuchbewohner natürlich schwer zu beant- 
worten. Vor allem die ältere Forschung er- 
klärte die Besiedlung der mittleren Alb mit 
einem zu feuchten Klima, sodass die Alb mit 
ihrer relativen Trockenheit ein guter Sied- 
lungsraum gewesen sei. Jüngere Forscher ver- 
muten dagegen, dass die Alb damals von 
einem Eichenmischwald mit Linden, Ulmen 
und Buchen bedeckt war, der die Waldweide 
förderte. Zudem seien „die nicht vernässen- 
den Kalkverwitterungsböden“ günstig für 
einen düngerlosen Ackerbau.'” Die Pollen- 
profile sprechen allerdings eine andere Spra- 
che: Demnach sind für die Weiherwiesen 
und ihre Umgebung weder Ackerbau noch 
Viehzucht für die Vorgeschichte nachweisbar. 
Eine Bemerkung des damaligen Grabungs- 
leiters Martin Kempa könnte cine weitere Er- 
klärung liefern: Im Grabungsbericht spricht 
er davon, dass die bronzezeitliche genauso 
wie die urnenfelderzeitliche Keramik aus 
dem anstehenden Feuersteinlchm hergestellt 
worden war?” (zur Eignung als Töpferton sie- 
he oben das Zitat aus der Oberamtsbeschrei- 
bung). Die zu den Grabhügeln gehörige 
Siedlung lag vermutlich an einem für das 
Albuch bevorzugten Platz, an dem die Ver- 
sorgung mit Wasser gesichert war. Dort auf 
den Weiherwiesen kamen bei der Ausgra- 
bung 38 zeitgleiche Scherben zum Vorschein 
(Stufe BZ C1/C2). 


Urnenfelderkultur 


Der schlechte Forschungsstand für die Bron- 
zezeit setzt sich nahtlos in die als spätbronze- 
zeitlich geltende Urnenfelderkultur fort. 
Wiederum wurden befestigte Höhensiedlun- 
gen aufgesucht und auch aus den Wallanlagen 
des Rosensteins liegen entsprechende Funde 


vor. Die neue Bestattungssitte, Verbrennung 
der Toten und Beisetzung in Urnen, sorgt für 
so schlechte Entdeckungsbedingungen, dass 
im ganzen Landkreis nur ein gesichertes 
Gräberfeld bekannt ist.”! Nur eine einzige 
Siedlung bei Riesbürg-Pflaumloch ist bis 
jetzt erforscht.”” Vor diesem Hintergrund ist 
der Fund von 1224 Keramikscherben in 
4 Gruben bei der Grabung auf den Weiher- 
wiesen”? schon etwas Besonderes. Sie deuten 
auf eine längere Besiedlung hin, die ihren 
wirtschaftlichen Schwerpunkt (vgl. Bronze- 
zeit) im Tonabbau und in der Keramik- 
produktion gehabt haben könnte. 


Hallstattzeit: 
Die Zeit der frühen Kelten 


Wohl keine vorgeschichtliche Epoche ist der- 
zeit mehr im Brennpunkt der Forschung als 
die Zeit der Kelten. Die vielen und bedeu- 
tenden Neuentdeckungen im Umfeld des 
Bopfinger Hausberges Ipf haben zunächst 
einmal zu einer Neuinterpretation seiner 
Stellung innerhalb der frühkeltischen Hall- 
stattzeit geführt: Neuere Funde attischer Ke- 
ramik aus Athen und die Entdeckung mäch- 
tiger Grabhügel in der Nähe des Berges be- 
stätigten den alten Verdacht, dass der Ipf zu 
den etwa 12 Fundplätzen mit solcher Import- 
keramik gehört und damit dem exklusiven 
Kreis der keltischen Fürstensitze zuzurech- 
nen ist.”* Der Bau einer solchen mächtigen 
Höhensiedlung und genauso ihr Unterhalt 
erforderten eine große Machtfülle und ge- 
nauso große Ressourcen an Zahlungsmitteln. 
Damit sind wir bei der Frage nach der Basis 
der Macht dieser „Fürstendynastie“, die wohl 
ab der Zeit um 525 v. Chr. auf dem Ipf resi- 
diert hat.”° Hier gibt es seit den Ausgrabun- 
gen einer zugehörigen Außensiedlung beim 
Weiler Osterholz cine stichhaltige Erklärung: 
Die dort angetroffenen Eisenschlacken deu- 
ten auf eine frühe keltische Eisenverarbeitung 
hin. Ein weiterer Anhaltspunkt lieferte die 


Kartierung der hallstattzeitlichen Grabhügel 
und der Bohnerzvorkommen auf dem nahe 
gelegenen Härtsfeld: Grabhügel und Bohn- 
erzgruben zeigen einen sehr deutlichen 
Lagezusammenhang, sodass die Annahme auf 
der Hand liegt, dass die frühen Kelten die 
Bohnerzvorkommen des Härtsfeldes ausge- 
beutet und am Fuß der Alb beim Ipf verhüt- 
tet haben?®, wie das für einen anderen kel- 
tischen Fürstensitz, die Heuneburg bei Hun- 
dersingen an der Donau, ebenfalls vermutet 
wird. 

Damit sind wir wieder bei den oben aufge- 
zählten Standortfaktoren für das Albuch und 
die Weiherwiesen bei Essingen: Tatsächlich 
liegt ganz in der Nähe der Abbaugruben vom 
Grubenhäule die größte Grabhügelgruppe 
der Gemarkungen Essingen und Lauterburg 
im schon erwähnten Oberwehrenfeld. Dort 
waren im Wald und auf dem angrenzenden 
Feld im Jahr 1894 noch 22 Grabhügel zu 
sehen, mit Durchmessern von 12 bis 20 m?” 
und Höhen von 0,5 bis 1,5 m2®, 


Zwölf der Grabhügel liegen im modern be- 
ackerten Bereich und sind heute (2008) prak- 
tisch nicht mehr auszumachen. Die Grab- 
hügel im Wald dagegen sind noch sehr gut 
erhalten und zeigen sogar noch die Spuren 
der Ausgrabung vom Oktober 1894 durch 
den Essinger Lehrer Scheuthle: In der Mitte 
einiger Hügel zeigen die Reste von trichter- 
förmigen Gruben, dass damals wohl nur die 
Zentralbestattung ausgegraben wurde und 
der restliche Hügel mitsamt seinem Umfeld 
nicht untersucht wurde, sodass von dort noch 
weitere Befunde zu erwarten sind. Aus dem 
Grabungsbericht Scheuthles sind jedenfalls 
keine gegensätzlichen Angaben zu entneh- 
men: „Auch diese Grabungen haben wieder 
erwiesen, dass gerade die stattlichsten Hügel 
sehr häufig keine der gesuchten Beigaben 
bergen. Die großen Mengen von Branderde 
in ihrem Innern deuten wohl auf eine ge- 
meinschaftliche Beisetzungsstätte minder be- 
mittelter Personen hin. Auch sonst zeigen 
einzelne Hügel wohl Brandspuren und den 


Einer der hallstattzeit- 
lichen Grabhügel vom 
Oberwehrenfeld, 
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gewöhnlichen Steinring oder Steinkegel im 
Innern, ergaben aber ebenfalls keine Funde.“ 
Bei der „Archäologischen Landesaufnahme“ 
des Jahres 1897 besuchte Major Steiner das 
Oberwehrenfeld. Er berichtet, dass mit Aus- 
nahme von drei Hügeln alle anderen geöffnet 
waren?! 
Die Branderde und die Größe auch der bei- 
gabenlosen Hügel datiert die ganze Nekro- 
pole in die ältere Hallstattzeit (Stufe C). Der 
Bemerkung aus den Fundberichten ist ent- 
schieden zu widersprechen: Die Größe der 
Hügel deutet auch im Vergleich mit vielen 
anderen im Ostalbkreis ganz und gar nicht 
auf minderbemittelte Personen hin. Im Ge- 
genteil: Die Grabhügel des Oberwehrenfel- 
des weisen auf reiche keltische Albuchbe- 
wohner hin, die entweder ihren Verstorbe- 
nen wenige Beigaben mitgaben oder deren 
Gräber beraubt wurden. 

Wenig bekannt, weil noch nicht ausgegraben, 
sind weitere drei Grabhügel im Wald 
Zwerchhalde?!, etwa 400 m von der Gruppe 
im Oberwehrenfeld entfernt. 

Ein weiteres Grabhügelfeld liegt im Wald 
Eichert oberhalb des Albstetter Feldes und ca. 
2 km südöstlich von Essingen. Von den dor- 
tigen 9 Grabhügeln hat Scheuthle 1895 und 
1896 insgesamt 7 untersucht. Die ersten 6 
liegen in einer Gruppe zusammen. Scheuth- 
les Bericht: „Kurze Zeit darauf fand ich in 
dem gegen den Volkmarsberg hinüber- 
zichenden Walde Eichert eine zweite kleine- 
re Gruppe von 8 Hügeln, von welchen 6 zur 
Untersuchung kamen. Dieselben sind im All- 
gemeinen kleiner als die erstgenannten und 
bestehen durchweg aus Lehm, untermischt 
mit wenigen Feuersteinknollen. Alle ohne 
Ausnahme zeigten Brandbestattung, und in 2 
Fällen konnte an der Lagerung der weiss- 
gebrannten Knochenasche noch ganz genau 
die einstige Lage des Leichnams erkannt wer- 
den. Metallbeigaben fehlten vollständig, da- 
gegen waren Gefässe sehr reichlich und in 
allen Größen und Formen vorhanden, meist 
mit schwarzem Bruch, braunroter Tünche, 
ohne Verzierungen. Die große Mehrzahl 


kam indes zertrimmert zu Tage, und nur 
eines konnte nahezu vollständig erhalten 
ausgehoben werden.“? 

Lehrer Scheuthle beschreibt damit einen Hü- 
gel der Stufe Hallstatt C mit der für unsere 
Gegend typischen und schr zierarmen „Ost- 
albkeramik“, wie sie auch im Grabhügel im 
„Nassen Häule“ in Unterriffingen angetrof- 
fen wurde”, genauso wie im erst jüngst ge- 
grabenen kleineren der beiden „Fürstenhü- 
gel“ bei Kirchheim-Osterholz. 

Ein weiterer Hügel im Eichert zeigte einen 
anderen Befund: „Einige hundert Meter ent- 
fernt und ganz vereinsamt lag ein weiterer, 
ziemlich grosser, aber offenbar nicht zum 
Verbande gehöriger Hügel. Dies ergab sich 
schon aus der Menge der zu einem Aufbau 
verwendeten Steine und durch seine Skelett- 
bestattung. Letztere spricht überdies für ein 
höheres Alter des Hügels. Die durchweg ge- 
sunden, nur wenig abgenutzten Zähne des 
Skelettes liessen erkennen, dass der Bestattete 
in den besten Lebensjahren verstorben war. 
Beigaben waren nicht oder vielleicht besser 
gesagt, nicht mehr vorhanden. Denn sehr 
wahrscheinlich wurde das Grab vor Zeiten 
schon einmal geöffnet. Es wurde dies na- 
mentlich durch die zum Teil unregelmässige 
Lage der Skelettteile bestätigt, auch war mir 
schon vor der Öffnung des Hügels der Um- 
stand verdächtig erschienen, dass an seiner 
Peripherie mehrfach moosbedeckte Steine 
lagen.“ ** 

Die Größe dieses Hügels und die Skelettbe- 
stattung deuten hier in die Stufe Hallstatt D, 
die Bestattung ist also jünger als die in den 
anderen Hügeln. Bemerkenswert ist hier, 
dass die Grabhügel nur etwa 500 m entfernt 
von der sogenannten Ochsenhülbe liegen, 
die hier im Eichert die Wasserversorgung 
sichert. Der Lagezusammenhang von Hülben 
und Grabhügeln auf dem Albuch wurde be- 
reits vom berühmten ‚„Rosensteindoktor“ 
Franz Keller aus Heubach erkannt, der eben- 
falls hier zu Wort kommen soll: „Fast neben 
jeder Grabhügelgruppe zeigt eine Hülbe den 
Wasserbehälter an, der Mensch und Tier das 


Trinkwasser lieferte, und das ist so konstant, 
dass ich annehmen möchte, dass an allen 
künstlich erstellten Wasserlöchern auf dem 
Albuch einst Rundhütten oder Rechteck- 
häuser standen ... 

... Die Hülben des Kitzinghofs, des Möhn- 
hofs, Röthenbachs, von Bartholomä, des 
Tauchenweiler Hofs, Trögteich, Hirsch-, 
Säu-, Gänse-, Schweine-, Ochsenhülbe und 
die etwa 50 namenlosen Hülben weisen mei- 
ner Vermutung nach auf uralte Besiedlung 
und Wohnanlagen, deren Namen und Spu- 
ren verschwunden sind. ‘“°® 

Weitere Grabfunde aus der Hallstattzeit ka- 
men bei den Ausgrabungen auf den Weiher- 
wiesen zutage: 4 Brandgräber wurden zusam- 
men mit einem Kreisgraben angetroffen, der 
einen Durchmesser von 13,5 m hatte. Eines 
der Gräber enthielt ein Melonenarmband, 
weitere Funde waren Urnen und Keramik- 
beigaben, die eine Datierung in die Stufen 
Hallstatt C/D1 erlaubten.°® 

Dieser Ausschnitt aus einem Flachgräberfeld 
mit einem Kreisgraben, vermutlich für kulti- 
sche Handlungen, hat eine sehr deutliche 
Parallele mit einem Grabungsbefund aus dem 
Industriegebiet in Bopfingen-Trochtelfingen: 
Dort wurde 1990 in der Flur „Bopfinger Weg“ 
ein 22m durchmessender Kreisgraben aus 
der Luft entdeckt und ausgegraben. Um den 
Kreisgraben herum fanden sich 3 vollkom- 
men verflachte Grabhügel und zwischen den 
Hügeln 51 Brandgräber. Die Beigaben der 
Brandgräber ließen sich von der Qualität her 
in mindestens 3 Stufen gliedern, die von rela- 
tiv gut ausgestattet bis gänzlich beigabenlos 
reichten. Auch eine soziale Hierarchie ließ 
sich ableiten: Die beigabenlosen Bestattungen 
lagen am Rand des kleinen Gräberfeldes, die 
reicheren Gräber mehr bei den Grabhügeln. 
Dieser Grabungsbefund war zumindest für 
unsere Region singulär: Zum ersten Mal 
wurden auch zwischen Grabhügeln noch 
weitere Gräber angetroffen.” Inwieweit der 
Befund verallgemeinert werden kann, lässt 
Sich noch nicht beurteilen. Immerhin besteht 
die Möglichkeit, dass viele solcher Grabhü- 


gelgruppen wie z.B. im Oberwehrenfeld gro- 
Be Nekropolen sind, in denen nur die Eliten 
der Siedlung in Grabhügeln bestattet sind, die 
einfache Bevölkerung jedoch in Flachgräbern 
dazwischen. 


Damit haben wir auf Essinger und Lauterbur- 
ger Gemarkung auf dem Albuch mindestens 
vier Standorte mit Nekropolen der Hallstatt- 
zeit: Die Grabhügelgruppen Oberwehren- 
feld, in der Zwerchhalde, im Eichert und die 
Gräber auf den Weiherwiesen. Die angren- 
zende Gemarkung Bartholomä weist Ähnli- 
ches auf.?® Jede dieser Grabhügel- und Grä- 
bergruppen weist auf eine Siedlung in un- 
mittelbarer Nachbarschaft hin. So haben wir 
nach den bronze- und urnenfelderzeitlichen 
Spuren erstmals ein Fundbild, das eine wenn 
auch lockere Besiedlung der Albhochfläche 
beweist. Ein ähnliches Bild bietet auch das 
Härtsfeld. Die Frage nach dem Lebensunter- 
halt unserer keltischen Albuchbewohner bleibt 


‘ 
“ 
“. 


Beigaben aus einem 
der hallstattzeitlichen 
Grabhügel vom 
Oberwehrenfeld 
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Hallstattzeit: Die Zeit der frühen Kelten ı9 


Luftbild der 
Weiherwiesen, 
im Hintergrund 
Essingen 


mangels entsprechender Funde Spekulation. 
Da größere landwirtschaftliche Tätigkeiten 
durch die Pollenprofile ausgeschlossen sind 
und für den Albuch die weiter oben gemach- 
ten Einschränkungen gelten, möchte man, 
auch angesichts der Nähe von drei der vier 
Bestattungsplätze zu den Abbaugruben ım 
Grubenhäule, auch hier wie auf dem Härts- 
feld eine frühe Nutzung der Eisenschwarten- 
vorkommen annehmen. Eine weitere Mög- 
lichkeit wäre noch die Töpferei und damit die 
Herstellung der erwähnten Ostalbkeramik. 
Als Zentrum des keltischen Siedlungsbildes 
bietet sich die Höhensiedlung auf dem Ro- 
sensteinplateau an, wo sowohl in den Höhlen 
als auch auf dem Plateau hallstattzeitliche 
Funde gemacht wurden.” 


Latenezeit: 
Die späten Kelten 


Nach einem doch sehr dichten Siedlungsbild 
für die Hallstattzeit — auch im kreisweiten 
Vergleich — überrascht das bisherige Fehlen 
spätkeltischer Funde aus der Latenezeit zwi- 
schen 475 und 80 v. Chr. auf der Gemarkung 
Essingen und Lauterburg. War das Siedlungs- 
bild der Hallstattzeit geprägt von den vielen 
Hundert Grabhügeln auf der Alb und im 
Vorland, sorgt in der Latenezeit die Ände- 
rung der Grabsitte für einen schlechten For- 
schungsstand. Körperflachgräber, die schon 
sehr schwer zu entdecken sind, werden im 
Laufe der Epoche von noch viel unauffällige- 
ren Brandgräbern abgelöst. Dies deutet aber 


keineswegs auf ein dünneres Siedlungsbild 
hin. Kreisweit markieren jetzt die Viereck- 
schanzen - ländliche Siedlungsmittelpunkte 
oder Herrschaftssitze — genau das gleiche 
Siedlungsbild wie in der Hallstattzeit.*’ Die 
Gründe für das Ende der keltischen Kultur in 
Süddeutschland sind noch in der Diskussion. 
Sicher zu sein scheint, dass um 80 v. Chr. das 
Ende der keltischen Zivilisation in Süd- 
deutschland liegt.*! 


Der Alblimes und das Kastell 
auf den Weiherwiesen 


Im Jahre 15 v. Chr., relativ spät im Vergleich 
zum benachbarten Gallien, machen sich die 
Römer daran, Süddeutschland militärisch zu 
besetzen. In einem Zangenfeldzug unterwer- 
fen die beiden kaiserlichen Adoptivsöhne 
Tiberius und Drusus das Alpenvorland bis 
zur Donau. Die römische Propaganda berich- 
tet zwar von einer schweren Schlacht und 
Massakern, solche Ereignisse konnten aller- 
dings bislang durch die Archäologie nicht 
verifiziert werden. Es sieht eher so aus, dass 
die Römer nach der Unterwerfung des in den 
Alpen lebenden Stammes der Raeter weiter 
nördlich in ein relativ dünn besiedeltes Land 
vorgestoßen sind. Überhaupt sind die archäo- 
logischen Zeugnisse aus dieser Zeit schr spär- 
lich. *? 

Erst über 50 Jahre später, zur Regierungszeit 
des Kaisers Claudius, wird das eroberte Ge- 
biet römische Provinz, zunächst vielleicht mit 
der Hauptstadt Kempten im Allgäu, dann mit 
Augsburg als Verwaltungsmittelpunkt. Die 
Donau als Nordgrenze des römischen Rei- 
ches wird durch eine Kastellkette gesichert 
und bewacht und die Verhältnisse scheinen 
sich stabilisiert zu haben. Aus dem Volks- 
stamım der Raeter werden in üblicher römi- 
scher Manier Truppen ausgehoben und zur 
Bewachung der römischen Grenzen einge- 
setzt. Eine dieser Cohortes Raetorum be- 
8egnet uns nach der Mitte des zweiten Jahr- 


hunderts als Besatzung des Kastells Schiren- 
hof bei Schwäbisch Gmünd.** 

Aus römischer Sicht waren die Nordgrenzen 
des Reiches zwar ständig durch die Germa- 
nen bedroht, die eigentlichen Grenzen, die 
Flüsse Rhein und Donau, waren aber ideale 
Grenzlinien: Die Breite der Flüsse machte 
nur eine Überwachung notwendig, eine zeit- 
aufwendige Befestigung der Grenze konnte 
man sich sparen. Ein anderer wichtiger 
Aspekt veranlasste die Römer allerdings re- 
lativ bald, diese nassen Grenzen wieder zu 
verlassen. Das römische Riesenreich lebte 
von seinen Verkehrsadern, die dafür sorgten, 
dass Waren, Post und vor allem auch militä- 
rische Einheiten möglichst schnell von einem 
Ort zum anderen kommen konnten. Und 
hier war die Verkehrssituation zwischen dem 
damaligen Hleeresbezirk Obergermanien und 
der Provinz Raetien noch nicht befriedigend 
gelöst. Die beiden Hauptstädte Mainz und 
Augsburg waren in claudischer Zeit um die 
Mitte des ersten Jahrhunderts noch ganze 
640 km voneinander entfernt, die kürzeste 
Verbindung verlief über Basel um das soge- 
nannte Rheinknie herum.” 

Bereits im Jahr 74 unter Kaiser Vespasian ver- 
suchte man diese Verkehrsmisere zu beheben. 
Vespasian kannte die Gegend, er war in 
Straßburg als Legionskommandeur stationiert 
gewesen. In seinem Auftrag eroberte der 
Legat von Obergermanien, Cnacus Pinarius 
Cornelius Clemens, den südlichen Schwarz- 
wald und ließ eine neue Verbindungsstraße 
von Straßburg über Rottweil nach Tuttlingen 
an die Donau bauen. Damit war der Umweg 
um 160 km auf nur noch 480 km verkürzt. 
Zusammen mit dem Straßenbau erfolgte die 
Gründung einer Siedlung mit dem Namen 
„Arae Flaviae‘, des späteren Rottweil, das als 
Zentrum des neu besetzten Gebietes in ei- 
nem cehrgeizigen Bauprogramm ausgebaut 
und ausgestattet wurde. Aber nicht nur der 
Verkehr profitierte: Cornelius Clemens er- 
hielt für seine Leistung die Triumphalinsig- 
nien, was wiederum zeigt, wie wichüg diese 
„Eroberung“ für die Römer war. 
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Erst der nächste Schritt in der Besetzungs- 
geschichte Süddeutschlands führte dann die 
Römer auf die Ostalb und löste auch end- 
gültig das angesprochene Verkehrsproblem: 
Nach den Jahren 83/85 n.Chr. begann die 
Besetzung des Nördlinger Rieses im Osten 
und des Neckarlandes im Süden. Erst jetzt 
war der Bau einer direkten Straße von Augs- 
burg nach Mainz möglich, die über Cannstatt 
bei Stuttgart führte. Rottweil allerdings wurde 
von der Geschichte überholt und wurde zur 
kleinen, relativ unbedeutenden Landstadt. 
Die neue Straße verkürzte die Distanz Mainz— 
Augsburg auf 360 km und wurde auf der Ost- 
alb durch eine Kette von neu gebauten römi- 
schen Lagern gesichert. Die - allerdings nicht 
befestigte und markierte — Grenzlinie scheint 
damals der Steilanstieg der Schwäbischen Alb 
gewesen zu sein, gesichert durch die Kastelle 
des Alblimes*, in unserem Landkreis von 
Ost nach West aufgezählt: Bopfingen-Ober- 
dorf”, Lauchheim®° und Essingen-Weiher- 
wiesen”, Alle drei Kastelle waren dem Kom- 
mando des zivilen und militärischen Zent- 
rums Heidenheim unterstellt, wo seit damals 
die ALA II FLAVIA stationiert war, eines 
der wenigen großen Reiterregimenter der 
Römer.’ 

Die Kastelle waren durch Straßen an Heiden- 
heim angebunden, von denen zwei noch 
heute schr gut auf dem Härtsfeld sichtbar 
sind”, während die Verbindung Heidenheim- 
Weiherwiesen noch nicht gesichert ist”. 


Das Kastell auf den 
Weiherwiesen 


Zum claudischen Donaulimes und auch zum 
vorderen Limes gibt es einen schon lange Zeit 
gesicherten und gefestigten Forschungsstand. 
Ganz anders ist die Situation beim sogenann- 
ten Alblimes: Hier waren die Entdeckungen 
der Kastelle immer eine kleine archäologische 
Sensation. Im Jahr 1987 entdeckte Otto 
Braasch das Kastell auf den Weiherwiesen aus 
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der Luft, Bodenfunde in Lauchheim führten 
fünf Jahre später zur Entdeckung des dortigen 
Lagers auf dem Galgenberg, während das 
Kastell in Oberdorf schon seit den Forschun- 
gen Friedrich Hertleins von 1912 bekannt 
war. Hinsichtlich der Lage unterscheiden sich 
die drei zeitgleichen Militärlager beträchtlich: 
Während Oberdorf und Lauchheim schon 
am Fuß der Alb in sehr offensiver Lage die 
Albaufgänge bewachen, liegt das Kastell auf 
den Weiherwiesen sehr zurückgezogen und 
versteckt. Es bewachte vermutlich die Grenze 
und mehrere wichtige Albaufgänge wie den 
Stürzel. 

Das Kastell auf den Weiherwiesen wurde 
1990 unter der Leitung von Martin Kempa 
zum Teil ausgegraben und die Grabungser- 
gebnisse 1995 in umfassender Weise publi- 
ziert.’ Angetroffen wurde ein 89,2 x 93,3m 
großes Holz-Erde-Lager mit nur einem gesi- 
cherten Tor, ein weiteres ıst zu vermuten, sOo- 
wie Türmen an den Ecken. Die Wehrmauer 
in Holz-Erde-Konstruktion war fünfm breit, 
zusätzlich schützte ein vier bis fünfm breiter 
Spitzgraben das Lager. Im Lagerinnern fan- 
den sich die Reste eines Baues in Schwellbal- 
kenkonstruktion, dessen zwei festgestellte 
Bauphasen einen ersten Hinweis auf eine län- 
gerfristige Belegung lieferten. Die verfügbare 
Fläche im Innern des Lagers (ab Innenkante 
Wehrmauer) beträgt 0,67 ha. Damit hat das 
Kastell eine ganz typische Größe zur Unter- 
bringung einer sogenannten Numerus-Ein- 
heit von etwa 150 Mann, vergleichbar mit 
dem Lager in Lauchheim und auch von der 
Größe her mit dem späteren Halheim.>* 

Die Zugehörigkeit zum Alblimes liefert ei- 
nen ersten Anhaltspunkt zur Datierung des 
Militärlagers auf den Weiherwiesen in die 
Zeit nach 83/85 n. Chr. Dazu passen auch die 
Funde vom Kastell, vor allem Bruchstücke 
des römischen „Nobel-Geschirrs“ Terra Si- 
gillata aus Südgallien. Von den zwei gefunde- 
nen Münzen, es handelt sich um einen repu- 
blikanischen Denar und einen Dupondius 
des Hadrian (117-138 n. Chr.), ist vor allem 
die Letztere von Bedeutung: Die Münze be- 


weist, dass zur Zeit Hadrians das Kastell noch 
belegt war. Ein Wechsel in der römischen 
Strategie machte dann das Kastell auf den 
Weiherwiesen unnötig: Spätestens in hadria- 
nischer Zeit wurde im Bereich der Ostalb be- 
reits mit dem Bau des vorderen Limes begon- 
nen, der damals vielleicht schon bis zum 
Jagsttal beim Limestor Dalkingen reichte.’ 
Das Vorfeld der Alb im Bereich von Essingen 
dagegen wurde erst nach der Mitte des zwei- 
ten Jahrhunderts durch eine feste Grenze ge- 
schützt. 

Die ungewöhnliche Lage des Kastells auf den 
Weiherwiesen wurde bereits angesprochen. 
Offensichtlich lautete die Direktive, auf der 
Hochfläche des Albuchs ein Lager zur Über- 
wachung der Grenze und zum Schutz mehre- 
rer Albaufgänge anzulegen, nicht nur als Teil 
der Kastellkette, sondern auch als Flanken- 
schutz für das wichtige Heidenheim und als 
Deckung für die bereits angesprochene Ver- 
bindungsstraße. Unter solchen Vorgaben 
allerdings ist die Lage auf den Weiherwiesen 
sehı leicht nach zu vollziehen: Die hoch tech- 
Bisierten Römer achteten bei der Anlage 
eines Kastells zu allererst - um es mit moder- 


nen Worten zu sagen - auf die Ver- und Ent- 
sorgungsmöglichkeiten. Auf dem Albuch gibt 
es aber nur eine Möglichkeit, die Truppe mit 
frischem Wasser zu versorgen: Dieses lieferte 
der Weiherbach, der westlich des heutigen 
großen Weihers an verschiedenen Stellen 
entspringt und einen km östlich in der Do- 
line Wasserfall bereits wieder verschwindet.?® 


Im Schutz des Limes 


Das Jahr 155 hat für die Gegend um Aalen 
eine ganz besondere Bedeutung: Damals ver- 
lässt die größte und vornehmste Reitertruppe 
Raetiens ihr Kastell in Heidenheim?” und 
beginnt in Aalen mit der Errichtung einer 
Infrastruktur und in Folge mit der Errichtung 
eines neuen Lagers aus Stein, dessen Fertig- 
stellung im Jahre 164 durch eine Inschrift 
datiert ist.’® Die 1000 Reiter starke Truppe 
überwachte nun aus vorderster Linie den Bau 
des Limes und war Kommandozentrale für 
die restlichen Kastelle der vorderen Linie. Im 
Ostalbkreis sind dies das ältere Kastell Hal- 


Am 10. Dezember 
1987 entdeckte Otto 
Braasch das Kastell 


auf den Weiherwiesen. 


Das Kastell ist als 
weißes Rechteck mit 
abgerundeten Kanten 
in den Äckern der 
rechten Bildhälfte 
deutlich zu sehen 
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heim, das offenbar um 161 gebaute Kastell 
Rainau-Buch?? und die alle nach 150 ent- 
standenen Lager in Böbingen‘®, Schwäbisch 
Gmünd-Schierenhof' und Lorch‘. In der 
Folgezeit wird die letzte Lücke im 548 km 
langen Grenzsicherungssystem der Römer 
geschlossen: Der Neckar-Odenwaldlimes 
wird ebenfalls um 155 auf die Linie Milten- 
berg-Lorch vorverlegt‘® und vom Jagsttal aus 
wird der Bau des Raetischen Limes in Rich- 
tung Osten zur Provinzgrenze im Roten- 
bachtal fortgesetzt. 

Sehr wahrscheinlich wird der Limes gleich als 
durchgehende Mauer ausgeführt, die nur in 
Flussniederungen durch Palisaden unterbro- 
chen ist. Sollten die Daten der dendrochro- 
nologisch datierten Hölzer aus dem Jagsttal 
bei Schwabsberg und dem Rotenbachtal bei 
Schwäbisch Gmünd zuverlässig sein, ist mit 
einer durchgehenden Grenzsicherung bereits 
für die Jahre um 163-165 n. Chr. zu rechnen.°* 
Im Schutz des Limes entwickelte sich sehr 
schnell auch ein reges ziviles Leben. In den 
Kastellen im Ostalbkreis lebten etwa 3300 
römische Hilfstruppensoldaten, in den zuge- 
hörigen Lagerdörfern nicht nur deren Fami- 
lien: Vielmehr entstanden hier unter der 
Oberaufsicht des Militärs Lagerdörfer mit 
allen für die Soldaten wichtigen Einrichtun- 
gen. Auch das flache Land wurde besiedelt. 
Vor allem im Ries, weniger auf dem Härts- 
feld, sind bis jetzt die Spuren von mindestens 
47 römischen Gutshöfen nachgewiesen, die 
vermutlich von der Versorgung des Militärs 
lebten. Einer der wenigen römischen Guts- 
höfe westlich des Riesrandes wurde auf dem 
Dauerwangfeld bei Essingen entdeckt. 


Ein römischer Gutshof auf 
dem Dauerwangfeld 


Wie viele andere Fundstellen und Boden- 
denkmale in Essingen wurde auch der Guts- 
hof im Dauerwangfeld von Schullehrer 
Scheuthle entdeckt: „Da die hiesige Markung 
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in ihrem nördlichen Teil vom Limes ge- 
schnitten wird, und zudem in ihrer unmittel- 
baren Nähe eine so bedeutende römische 
Garnison wie Aalen lag, so war die Vermu- 
tung nicht so unwahrscheinlich, dass sie auch 
römische Ansiedlungen gehabt haben werde. 
Es gelang mir denn auch im Herbst 1895 et- 
wa 400 m südwestlich des Hofes Dauerwang 
auf sanft ansteigender Höhe römische Mau- 
erreste aufzufinden. Durch Grabungen im 
April 1896, deren Leitung anfänglich Major 
Steimle übernahm, wurden die Grundmau- 
ern eines römischen Landhauses auf 30 m 
Länge und 22 m Breite aufgedeckt. Diesel- 
ben wechselten in der Stärke von 0,80 m bis 
1,10m; die einzelnen Räume waren durch 
Zwischenmauern von etwas geringerer Stär- 
ke abgeteilt. Die das Ganze einschließende 
Umfassungsmauer wurde in 17m Abstand 
ebenfalls noch auf eine kleine Strecke bloß- 
gelegt. Das Anwesen war mit ausgedehnter 
Heizanlage verschen, deren Präfurnium (= 
Heizraum) noch reichliche Aschenmengen 
untermischt mit Kohle zeigte. Die dazu ge- 
hörigen Hypokaustpfeiler waren aus quadra- 
tischen Backsteinplättchen von 18 cm Seiten- 
länge und 5 cm Dicke zusammengesetzt. Ein 
sehr sorgfältig ausgeführter Estrich fand sich 
in dem östlich gelegenen Wohnraum; zu 
unterst eine Betonunterlage von zuerst gro- 
bem, dann kleinerem Remskiesel, darüber 
folgte eine feingemischte Schicht von etwa 
3 Teilen kleingestossenen Ziegeln und 1 Teil 
Kalkmörtel. - Obwohl nun die Nicderlas- 
sung wegen der notwendig gewordenen Be- 
stellung der Felder nicht in ihrer ganzen Aus- 
dehnung aufgedeckt werden konnte, so ge- 
nügte der freigelegte Teil doch, um erkennen 
zu lassen, dass sie die trefflich eingerichtete 
Wohnstätte eines wohlhabenden Mannes 
war, vielleicht eines Veteranen der Garnison 
Aalen, auf welche man von der Villa her 
prächtigen Ausblick hatte. Dafür spricht auch 
das häufige Vorkommen von Terra sigillata, 
die sich allenthalben neben anderen Scher- 
ben, Trümmern von Hohlziegeln, Knochen 
u.s.w. fand. Ein Gefässboden zeigte den 


Stempel AVGUSTI OF. Gefunden wurden 
auch 2 Münzen: 1) Denar des Septimius 
Severus aus dem Jahr 196 n.Chr. Avers: 
Sept(imius) Sev(erus) Pert(inax) Imp(erator) 
VII; Revers: Tr(ibunicia) P(otestate) IV Cos. 
II P(ater) P(atriae). 2) Eine sehr beschädigte 
Bronzemünze ohne leserliche Umschrift.‘“° 

Damit beschreibt Lehrer Scheuthle die Aus- 
grabung des Hauptgebäudes eines zwar gro- 
Ben, aber nicht untypisch luxuriösen Guts- 
hofes. Von vergleichbaren Anlagen kennen 
wir Aussehen und Struktur®: Innerhalb einer 
rechteckigen Hofmauer, die nicht selten Are- 
ale von einem Hektar oder mehr einschloss, 
finden sich ein repräsentatives Hauptgebäude 
mit Portikus, der „überdachten Terrasse“, 
und auf den Seiten turmartige, zweigeschos- 
sige Bauteile, die sogenannten Risaliten. Je 
nach Reichtum des Besitzers war im Haupt- 
gebäude die von Scheuthle beschriebene Hy- 
pokaust-(=Fußboden-)Heizung vorhanden, 
für die es vom römischen Architekten Vitruv 
sogar zeitgenössische Bauvorschriften gibt. 
Ein weiteres wichtiges Gebäude, das entwe- 
der an das Wohnhaus angebaut war, oft aber 
auch frei stand, war das Badegebäude. In die- 
sen ebenfalls mit Fußbodenheizung ausge- 
statteten kleinen Bauten mit mehreren Räu- 
men konnten die Bewohner des Gutshofes 
sich dem römischen Badevorgang widmen, 
der mit dem Schwitzbad begann und über 
den eigentlichen Waschvorgang hin zur Ab- 
kühlung ins Badebecken führte. Weitere un- 
verzichtbare Nebengebäude solcher Gutshöfe 
sind dann Ställe, Scheuern, Keller und viel- 


fach auch Handwerksgebäude, die noch alle 
im Dauerwangfeld im Boden liegen dürften. 
Der römische Gutshof auf dem Dauerwang- 
feld liegt ganz typisch für solche Anlagen an 
einem leichten Hang mit guter Aussicht. Der 
historische Rahmen liefert die Datierung für 
den Hof: Erst nach 155/160 n. Chr., vielleicht 
sogar erst nach dem Bau des Limes, ist hier ein 
Gutshof denkbar. Der Denar des Septimius 
Severus beweist, dass der Hof 196 n. Chr. und 
die Jahre danach bewohnt war. Die Alaman- 
nenstürme der Jahre 259/260 n. Chr. dürfte 
auch dieser Gutshof nicht überlebt haben. 


Weitere Römerfunde von der 
Gemarkung Essingen 


Nach Scheuthles Bericht wurde bereits 1872 
bei der Anlage eines Weges im Kügelesteich 
ein römisches Grab angeschnitten, dessen 
Funde verloren gingen. Ein weiterer Fund 
kam ins Lapidarium nach Stuttgart: Beim 
Hof Theussenberg fand sich ein Teil eines 
Grabdenkmals mit der Darstellung eines 
Amors.°® Auch die Römerstraße von Aalen 
über Schwäbisch Gmünd nach Cannstatt 
wurde nach dem Bericht Scheuthles gefun- 
den: „Wie Herr Oberpräzeptor Lachenmaier 
im August 1896 durch Grabung feststellte, 
zog 500 m nördlich von Essingen am Blümle 
vorbei eine 7 m breite römische Strasse (Kon- 
sularstrasse?) nach Aalen, und von unserem 
Dorf führt ein Heerweg auf dieselbe zu.“ 


Römische Spolien aus 
der St.-Quirinus-Kirche 
in Essingen 
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Das Limestor in 
Rainau-Dalkingen: Aus 
Anlass des Sieges 
Kaiser Caracallas über 
die Alamannen 

213 n. Chr. wurde das 
bestehende Wach- 
gebäude mit einer 
Prunkfassade 
versehen, die etwa 

12 m hoch gewesen 
sein muss. 


Tatsächlich ist auch im Topographischen At- 
las vom Königreich Württemberg von 1838 
die Straße Aalen-Stuttgart nicht unten im 
Tal, wo heute die B 29 verläuft, eingezeich- 
net, sondern oben beim Gasthof Blümle. Lei- 
der sind keine weiteren Unterlagen von der 
Grabung Lachenmaiers bekannt. Überhaupt 
gibt es nur einen sicheren Grabungsbefund 
von der „antiken B 29° (die tatsächlich mit 
wenigen lokalen Abweichungen die gleiche 
Route nahm wie die heutige Bundesstraße), 
die in der Gegend von Essingen in der zwei- 
ten Hälfte des zweiten Jahrhunderts nach 
Christus entstanden sein dürfte. Östlich von 
Bopfingen fand man 1990 die Reste einer 
römischen Straßenstation, die direkt an der 
römischen Straße lag. Die Straße war dort 
von zwei Gräbchen flankiert, die ganze Anla- 
ge war 8-9 m, der eigentliche Straßenkörper 
6m breit. Damit entsprach die Breite der 


Straße dem römischen Standardmaß von 20 

Fuß, was genau 5,96 m entspricht.’® 

Ein weiterer römischer Fund aus Essingen 

war schon Gegenstand vielfältiger Spekula- 

tionen. Doch schauen wir uns zunächst den 

Original-Fundbericht an: 

„Essingen (Kr. Aalen). Anläßlich des Einbaus 

einer Umluftheizung in der ev. Stadtkirche 

St. Quirinius und der dadurch veranlassten 

Notgrabung durch die Abteilung Mittelalter- 

liche Archäologie des St. A.f.D. (Staatliches 

Amt für Denkmalpflege) wurden im ange- 

schnittenen südlichen Schiffsftundament einer 

wohl romanischen Vorgängerkirche des heu- 
tigen spätgotischen Baues in sekundärer Ver- 
wendung 2 Kalk-Werksteine gefunden: 

a) Gesimsstein mit zwei profilierten Kanten, 
auf der Oberseite eingearbeitetes Wolfs- 
loch, L. noch 1m, B.0,8m. H.0,35 m. 
Abb. 14.1. 


b) Fragment mit Resten einer Reliefdarstel- 
lung, Abb. 14,2. Unter-, Vorder-, Rück- 
und linke Seite sind rechtwinklig zubehau- 
en, Ober- und rechte Seite abgeschlagen. 
Über eine Sockelzone weist die Vorder- 
seite zwei jeweils bogenförmig geführte 
Bündel von Reliefstegen auf, vielleicht von 
einer Gewanddarstellung. Vermutlich rö- 
ınisch. Verbleib Kirche Essingen.“”! 

„Kirche aus römischen Steinen“, „römischer 

Turm“ oder gar „römisches Heiligtum‘ liest 

man dann gut 24 Jahre später in einem Zei- 

tungsbericht, in dem die Grabungen des Lan- 
desdenkmalamtes heftig kritisiert werden.’? 

Fakt ist zunächst einmal, dass in einem sol- 

chen römerzeitlichen Umfeld wie in Aalen 

und Essingen die Verwendung von römi- 
schen Werksteinen als sogenannte Spolien 

(d.h. in sekundärer Verwendung) ein ganz 

normaler Vorgang ist, da die römischen Rui- 

nen als beliebte Steinbrüche benutzt wurden. 

(vgl. Aalen St. Johannkirche, Aalen St. Johann- 

Friedhofsmauer usw.) Natürlich veranlasst 

ein solcher Fund zum Spekulieren. Ohne 

aber den originalen Fundzusammenhang 
oder die genaue Herkunft der Steine zu ken- 
nen, ist eine Aussage über ihre frühere Ver- 
wendung schlicht und einfach nicht möglich. 
Wäre allerdings ein römisches Heiligtum vor- 


her am Platz der Essinger Kirche gestanden, 
hätte man wohl mehr als zwei solcher Steine 
finden müssen. 


mn nn 


Die frühen Alamannen 
auf dem Albuch 


Bereits 213 n. Chr. 
Kampfverbände vor dem Limes auf, die der 
römische Kaiser Caracalla in einer Schlacht 
am Main „total besiegt“, so jedenfalls die 
Version der römischen Propaganda. Ein Bau- 


tauchen germanische 


werk am Limes in Ostalbkreis ist eng mit den 
damaligen Ereignissen verbunden: Das Li- 
mestor in Rainau-Dalkingen wird 213 n. Chr. 
infolge des erwähnten Sieges als Ehrenbogen 
mit mindestens 12 Metern Höhe ausgebaut, 
aber schon bei den nächsten Germanenstür- 
men der Jahre 233 n.Chr. zerstört.’”” Die 
Angriffe der Jahre 259/260 bringen dann 
das endgültige Aus für die römische Besat- 
zung nördlich der Donau. Die damals wahr- 
scheinlich schwach besetzten Kastelle werden 
gestürmt und zerstört, die Zivilsiedlungen 
und Gutshöfe geplündert. Der germanische 
Kampfverband, der dafür verantwortlich ist, 
stamınt aus dem Gebiet der mittleren Elbe 
und besteht aus den Angehörigen verschiede- 
ner Stämme, die sich im Limesgebiet nieder- 
lassen. Hier werden sie dann als Alamannen 
bezeichnet. Rainer Christlein hat dies folgen- 
dermaßen formuliert: „Das Jahr 260 ist die 
Geburtsstunde des alamannischen Stammes 
als Staatsgebilde.‘”* 

Für das ganze 3. Jahrhundert und die folgen- 
de Zeit bis zur Mitte des 5. Jahrhunderts ist 
die Anwesenheit der Alamannen archäolo- 
gisch schwer zu fassen: Wenige Einzelfunde, 
auch im Bereich der römischen Kastelle und 
Siedlungen, sowie eine einzige ausgegrabene 
Siedlung aus den Jahren um 300 .n. Chr. 
im Sauerbachtal”® zwischen Aalen und Hof- 
herrnweiler sind zusammen mit den Funden 
von den Weiherwiesen die einzigen Spuren 
der frühen Alamannen. Bei der Ausgrabung 
auf den Weiherwiesen fand sich als Verfül- 
lung in den Kastellgräben frühalamannische 
Keramik zusammen mit Eisenschlacken, die 
Erzabbau und Verhüttung für die Weiher- 
wiesen sicher nachweisen. Martin Kempa 
schätzt die Menge der dort vorhandenen 


Eisenschlacken aus 
den Gräben des 
römischen Kastells 
Essingen-Weiher- 
wiesen 
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Lanzenspitze, 
gefunden 1957 
in Essingen, 
Am Berg 8 


Eisenschlacken auf 50 Tonnen.” Die Schla- 
cken bilden den Abfall der Verhüttung in 
sogenannten Rennfeueröfen, wie sie schon 
ganz ähnlich von den Kelten in vorgeschicht- 
licher Zeit verwendet wurden.’’ Leider war 
die gefundene Keramik zu unauffällig, um 
eine genauere Datierung als in die früh- 
alamannische Zeit zwischen 260 und etwa 
450 n. Chr. zu erlauben. Naturwissenschaft- 
lich gewonnene Daten könnten bereits in das 
späte 3. Jahrhundert deuten.’® Jedenfalls ist 
davon auszugehen, dass zu den Abbau- und 
Verhüttungsplätzen auch eine Siedlung be- 
standen haben muss. 


Die Merowingerzeit - 
die Zeit der Reihengräber 


Über den schlechten Forschungsstand der 
frühalamannischen Zeit wurde bereits be- 
richtet. Erst das 5. Jahrhundert bringt eine 
Änderung der Quellenlage. Damals überneh- 
men die Alamannen wohl von den Franken 
eine neue Bestattungssitte: Die Toten werden 
jetzt in sogenannten Reihengräberfeldern 
mit ihrer Tracht und Bewaffnung beigesetzt. 
Die Friedhöfe befinden sich in typischer Lage 
zwischen 60 und 300 Metern vor der Sied- 
lung und sind ein Spiegelbild der alamanni- 
schen Gesellschaft. Die Beigaben reichen von 
arm bis sehr reich und die gut erhaltenen 
Skelette erlauben zusätzlich tiefe Einblicke in 
Lebensumstände, Krankheiten und Alters- 
struktur der Bestatteten.’”” Mit dem Reihen- 
gräberfriedhof von Lauchheim-Wasserfurche 
liegt im Gebiet des Ostalbkreises das bedeu- 
tendste frühmittelalterliche Gräberfeld in 
Mitteleuropa.*® In der zugehörigen Siedlung 
in der Flur Mittelhofen kontrollierte im 7. 
Jahrhundert alamannischer Hochadel die wich- 
tige Handelsstraße am Fuß der Alb und im 
Bereich der Kapfenburg befand sich wahr- 
scheinlich damals schon eine alamannıische 
Burg. 

Die Alamannen sind die Gründer unseres 
heutigen Siedlungsbildes, dessen Entstehung 
durch die Verbreitung der Reihengräber- 
felder im Ostalbkreis aufgezeigt wird: Die 
ältesten Siedlungen sind das vom Adel be- 
stimmte Lauchheim und das rein bäucrlich 
strukturierte Neresheim auf dem Härtsfeld 
mit Gründungsdaten in der Mitte des 5. Jahr- 
hunderts. Bald darauf, im 6. Jahrhundert, 
entstehen vor allem in der Osthälfte des 
Landkreises mehrere große und bedeutende 
Siedlungen, wie z.B. Bopfingen, Kirchheim 
oder das von seinen Reiterkriegern be- 


eiherwiesent z/ı 
4 % 


Essingen, Ostalbkreis. 
Rund um die „Weiher- 
wiesen“ haben sich in den 
Wäldern zahlreiche 
Schürfgruben erhalten 
(schraffiert). Im Westen 
liegt das Schürfgruben- 
feld „Grubenhäule“. In der 
„Eisenhalde“ (Pfeil) wurde 
im 16. Jh. Stuferz 
abgebaut. 


1 Grabungmit 
vorgeschichtlichen, 
frühalamannischen 
und mittelalterlichen 
Befunden. 


2 Römisches Kastell. 


3 Damm, römische 
Straße? 


4 Verhüttungsofen bei 
Tauchenweliler. 


5 Bronze- und hallstatt- 
liche Grabhügel im 
„Oberwehrenfeld“ und 
„Fuchsloch“. 


6 Römische Siedlungs- 
reste westlich der 
Kirche in Essingen. 


7-9 Frühmittelalterliche 
Reihengräber. 


10 Schmelzofen an der 
Rems bei der Unteren 
Mühle, bezeugt für das 
16. Jh. 
Kartengrundlage: 
Topographische Karte 
1:25 000, Ausschnitt aus 
Bl. 7125/7126/7225/7226. 
Hrsg. Landesvermes- 
sungsamt Baden- 


I oo Ersdfälle Württemberg, 
Ak 


%Y 


herrschte Pfahlheim. Im 7. Jahrhundert dehnt | „j# Stuttgart. Vervielfälti- | 
.. sich das besiedelte Land nach Westen aus und | ana 5 3.3 =]; N r : N. 2 gung genehmigt unter | 

amannische PAR Ei R Te ae! { 
Lanzenspitze, | 
gefunden 1980 in der 
Tauchenweiler Straße 


als neue Bestandteile tauchen die kleinen Az.: 5.11/878. 
Gräberfelder der Einzelhöfe auf, wie z.B. 
Aalen-Mauerstraße oder Bopfingen-Kappel. 


Aus: M. Kempa 1995 | 
(wie Anm. 20) 
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Aus Aalen selbst und der Gegend westlich da- 
von gibt es bis jetzt nur Reihengräberfunde 
aus dem 7. Jahrhundert n. Chr.! 


Damit liegen von drei verschiedenen Stellen 
im Dorfgebiet und von einer Fundstelle 
unterhalb des Stürzels, von der Schelmen- 
gasse, Alamannenfunde vor, die jeweils auf 
ein kleines Gräberfeld deuten könnten. Von 
einem größeren Ortsgräberfeld fehlt bis jetzt, 
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Unterteilung 


Bevölkerung 


Funde und Bodendenkmale aus Essingen 
und Lauterburg 


| 
| 
j N) u um 700 Merowingerzeit Alamannen Ende der Reihengräberzeit 
Esulf der erste Essi nger: trotz umfangreicher Neubaugebiete in Essin- ar (Reihengräber-Zeit) Reihengräberfunde. 3 oder 4 Höfe. 
gen, jede Spur. Für eine Zugehörigkeit der 
ER: an i BR “2.450 Mittelalter frühe Alamannen Alamannische Siedlung auf den Weiher- 
In Essingen begann auch die Ertorschung der  Einzelfunde zu einem solchen großen Fried- 5 5 8 © 
Ba ; . j Sg ; Alamannen wiesen. Eisenerzabbau und Verhüttung. 
Alamannenzeit mit dem uns mittlerweile gut hof liegen die einzelnen Fundpunkte viel zu 
5 s) disdr ’ ; ER - j 260 2 r = 
bekannten Lehrer Scheuthle: „Bei der Neu- weit auseinander. So spricht der heutige For- Vorderer Limes Römer Limesfall 
anlegung eines Baumgutes in der Nähe der  schungsstand am ehesten dafür, in Essingen 8 j 
RE : = = .. 150 : Alblimes Gutshof Dauerwangfeld 
Schelmengasse wurde vor einigen Jahren beim vier verstreute alamannische Höfe zu vermu- ge Römische Zeit 
a . 5 Bau der Straße Aalen - Cannstatt 
Auswerfen einer Baumgrube ein Skelett ge- ten, die ihre Toten in eigenen kleinen Grä- EN WEInETU lesen 
funden, neben welchem ein Schwert und eine _ berfeldern bestatteten, die ganz typisch sind 
Lanzenspitze lag. Das erstere erwies sich alsei- für das 7. Jahrhundert n. Chr. Dort wäre dann Br D späte LTZ -80 Siedlungsabbruch 
ne Spatha von 83cm Gesamtlänge; die in auch das „Gründungsdatum“ Essingens zu 
Mittel 5cm breite Klinge allein misst 7dOcm. suchen. € mittlere LTZ Keine Funde 
Ki d fi ind oval und Se - der klei iedl damals d ; Latenezeit Kelten 
ingen- und Knaufring sind oval und gut er- Wer der kleinen Siedlung damals den Namen B frühe 
halten. Die Lanzenspitze ist 42cm lang, und gegeben hat, ist sehr umstritten: Die Namen- 
in ihrer Schafthöhlung haben sich noch einige forschung ging zunächst, abgeleitet vom Na- A Latenezeit 
wenige Holzreste erhalten. Beide Stücke be- men Essingen, von einem Alamannen na- | 475 2 ä 
finden sich jetzt in der Altertumssammlung in mens „Atzo“ oder „Azzo“ aus.” In scinem Dii HAZ Fürstensitz Ipf bei Bopfingen 
R üngere 
Mengen. Weitere Nachforschungen in un- neuen Standardwerk zu den Ortsnamen im Jung 1 Grabhügel im Eichert 
mittelbarer Nähe des Fundortes waren ergeb- Ostalbkreis deutet Lutz Reichardt den Orts- -650 Hallstattzeit Kelten 
nislos, auch ist auffallend, dass die umfangrei- namen als „bei den Leuten mit den Renn- a S 
IST in MN erwehrenfe 
chen Grabungen bei der Anlage des Baumgu- _ feueröfen“ und beruft sich damit auf die lan- C ältere HAZ ale Be ; 
Rs u: : u 57 9 Grabhügel im Eichert 
tes keinen weiteren Fund ergaben. “®- ge Tradition der Eisenverhüttung”’, von der 
. . S 4 ; 5 . . . “ : -800 - 
Bereits 7 Jahre später wurde der nächste Rei-  esaber in Essingen selbst keine frühgeschicht- B jüngere UK 
hengräberfund gemeldet: Beim „Baumsatz“ lichen Beweise gibt. Eher wahrscheinlich ist Urnenfelderkultur P Siedlungsspuren Weiherwiesen 
. en \ Be , Aältere UK 
im Schlossgarten wurde ein Skelett mit Sax eine Theorie von Immo Eberl: Er vergleicht EXSKE: 
freigelegt. Der Fund verblieb im Frh. von die Ortsnamen des Renistales mit den über- D späte BZ 
Wöllwarth’schen Rentamt.”® Der genaue lieferten Namen von Mitgliedern des ala- . j 
Fundort im großen Schlossgarten ist leider mannischen Adels: Dort bieten sich Namen Bronzezeit Sub nz 2 Grabhügel im Oberwehrenfeld 
2 TE De ronzezei 
nicht bekannt. wie Asulf oder Esulf als Gründer von Essin- | 
Seit 1983 ist noch ein weiterer Fundort aus gen an.®® Der heutige Name Essingen be- A frühe BZ | 
alamannischer Zeit bekannt: Beim Anbau an stünde demnach aus dem Personennamen -2300 | 
das Haus Am Berg 8 in der Nähe des Fried-  Esulf und dem „Anhängsel“ (Suffix) -ingen Becherkulturen | 
hofes wurden 1975 eine eiserne Lanzenspitze und bedeutet: „bei den Leuten des Esulf“ Goldberg Ill | 
und eine Speerspitze gefunden, allerdings ohne oder streng nach Reichardt „bei den Bluts- Jungsteinzeit Michelsberger keine Funde | 
weitere Beifunde und ohne Skelettreste.* verwandten des Esulf“.’® Rössener | 
Ebenfalls eine Lanzenspitze kam 1984 bei Bau- Im Falle von Lauterburg ist die Deutung ein- Bandkeramik | 
arbeiten in der Tauchenweilerstraße gegenüber  facher: Der Ortsnamen setzt sich zusammen 5500 : a | 
- 3m: . : Mittelsteinzei eine Funde 
dem Gasthaus Hirsch zutage.“ Einzelheiten zu aus dem Gewässernamen Lauter („der reine steinzeit | 
e ; -10 000 
den Fundumständen sind nicht bekannt. Bach‘) und der dortigen Burg. | | 


Altsteinzeit 


Funde aus der Höhle Kleine Scheuer 
im Rosenstein 
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Essingen im Mittelalter - Daten und Fakten 


RAINER LÄCHELE 


Älteste Ansicht 
Essingens auf der 
Gmünder Pürsch- 

karte, 1572 


Das mittelalterliche Essingen zu beschreiben 
ist für den Historiker keine ganz einfache 
Aufgabe. Nur wenige Zeugnisse dieser Zeit 
zwischen 500 und 1500 zu Essingen sind er- 
halten geblieben. Historische Quellen wie 
Bilder oder Karten fehlen fast völlig. Manche 
Information lässt sich in mittelalterlichen Ur- 
kunden finden, die angefertigt wurden, um 
den Kauf eines Grundstücks oder Hauses 
festzuhalten oder einen Konflikt zu schlich- 
ten. Als historische Quelle können auch 
Chroniken herangezogen werden, die viel- 
fach in den Klöstern des Mittelalters ge- 
schrieben wurden. So kann aus einigen Mo- 
saiksteinen ein Bild der Zeit entstehen. 

Für die Menschen des Mittelalters waren Be- 


griffe wie „Territorium“ oder „Reich“ kaum 
greifbare, vielmehr weit entfernte Abstraktio- 
nen. Kleinere Einheiten jedoch, wie Haus, 
Familie, Gemeinde, Grundherrschaft und 
Stadt, stellten die konkreten Gemeinschaften 
dar, die für jeden Menschen erfahrbar waren. 
Die Siedlungen des Mittelalters waren über- 
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aus klein. Im Spätmittelalter dürften Dörfer 
im Durchschnitt kaum mehr als 70 Einwoh- 
ner und so kaum ein Dutzend Hofhaltungen 
umfasst haben. Natürlich existierten auch 
„Großstädte“ — also Städte mit mehr als 
10000 Einwohnern — wie etwa Münster, 
Bremen, Frankfurt am Main, Augsburg und 
Ulm. Doch zwei Drittel aller Städte wiesen 
weniger als 2000 Einwohner auf. Die Le- 
benserwartung der Bewohner betrug 30 bis 
35 Jahre.! 


Das mittelalterliche Landleben: 
von Idylle weit entfernt 


Die Basis des mittelalterlichen Landlebens 
bildete die Grundherrschaft. Die selbststän- 
dig wirtschaftenden Bauern waren zu festge- 
legten Abgaben und als Entgelt für Hof und 
Grund zu bestimmten Diensten verpflichtet. 
Viele Dörfer hatten mehrere Grundherren: 
Landesherren, Adelige, Bürger oder geist- 
liche Institutionen wie etwa ein Kloster. Das 
ländliche Leben spielte sich in der Dorf- 
gemeinde ab, der ein von der Herrschaft ein- 
gesetzter Schultheiß oder Richter vorstand. 
Oft stand ihm ein Ausschuss zur Seite, der 
vielfach auch als Dorfgericht fungierte. Die 
Dörfer waren umgeben vom Etter (Hecken- 
zaun), der das Vieh am Entlaufen hinderte. 
Bauernhäuser wurden nur selten aus Stein 
gebaut, sondern meist als Holz-Lehm-Bau- 
ten errichtet, die Dächer mit Stroh oder 
Schindeln gedeckt.? 


Im späten Mittelalter kam es in der Landwirt- 
schaft zu wichtigen Veränderungen. Anstelle 
des Hakens wurde nun der schwere Beet- 
pflug eingesetzt, der den Boden nicht nur lo- 
ckerte, sondern auch wendete. Damit ließen 
sich neuerdings auch schwere Böden bearbei- 
ten. Die Hauptgetreidepflanze des Mittelal- 
ters war der Roggen, in Süddeutschland auch 
der Dinkel. Kleine Pflanzen mit mageren 
Ähren dominierten; die Felder waren vielfach 
mit Unkraut durchsetzt. Das Verhältnis von 
Saatgut zum Ertrag lag gerade bei eins zu drei. 
Hauptnahrungsmittel waren das Brot, der 
Brei und die Suppe aus Korn. Das im Ver- 
gleich zu heutigen Verhältnissen kleine und 
magere Vieh schickte man zur Weide auf die 
Brache, die Allmende oder in den Wald.’ 

Das gesamte Mittelalter war von Christen- 
tum und Kirche tief geprägt. Die Ausei- 
nandersetzungen zwischen den Päpsten und 
weltlichen Herrschern bestimmten die Zeit, 
doch das Alltagsleben der Menschen wurde 
vom Rhythmus des Kirchenjahrs und vom 
sonntäglichen Kirchgang beeinflusst. Die Kir- 
che war das wichtigste Gebäude der Gemein- 


de: Hier wurde nicht nur die Messe gefeiert, 
sondern auch Gespräche geführt. Bilder, 
Fenster und wertvolle Gewänder besaß kaum 
ein Mensch des Mittelalters, doch waren sie 
in den Kirchen zu finden. Die kirchlichen 
Feste schließlich stellten die Hauptfeste des 
Lebens dar." 


Die Erschließung 
von Östschwaben 


Das Benediktinerkloster Ellwangen, gegrün- 
det 764, war zwischen dem neunten und dem 
elften Jahrhundert das dominierende poli- 
tisch-kulturelle Zentrum zwischen Rems 
und Jagst. Von hier ging die Rodung und 
Erschließung der Umgebung aus. In der Mit- 
te des 12. Jahrhunderts begann unter dem 
Staufer Friedrich I. Barbarossa die systemati- 
sche Erschließung Ostschwabens durch den 
Bau von Burgen, die Gründung von Städten 
sowie die Einbindung von Klöstern und 
Ministerialen (Dienstleute). Burgen dienten 


Burgruine Lauterburg 
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Kloster Hirsau von 
Süden, nach dem 
Brand von 1692 


natürlich der Verteidigung, hatten aber auch 
eine besondere Bedeutung für die Staufer, 
wurden von ihnen aus doch Straßen und be- 
nachbarte Siedlungen bewacht wie auch die 
Gebiete in der Umgebung verwaltet. Staufi- 
sche Ministeriale saßen auf den Burgen in 
Waldhausen im Remstal, auf dem Rechberg, 
auf der Kapfenburg und nicht zuletzt auf der 
Lauterburg, die um 1100 errichtet wurde. 
Die Edelfreien von Lauterburg, Verwandte 
der Staufer, hatten in der ersten Hälfte des 
12. Jahrhunderts das Pfalzgrafenamt des Her- 
zogtums Schwaben inne. Im 14. Jahrhundert 
ging die Lauterburg an die Grafen von Oet- 
tingen, in deren Besitz sie erstmals 1311 
nachgewiesen ist.’ 

Seit dem Ende der Stauferzeit drängte Würt- 
temberg immer weiter nach Westen. Dafür 
sprechen die Inbesitznahme der Vogtei über 
Kloster Lorch (seit 1251) und die damit ver- 
bundene Herrschaft Württembergs über den 
Raum Geschwend und Frickenhofen sowie 
die Dörfer um Schwäbisch Gmünd. Die Würt- 
temberger rückten aber auch remsaufwärts 
durch die Verpfändung der Lauterburg, mit der 


sie eine Brücke für das Ausgreifen Württem- 
6 


bergs in den Heidenheimer Raum gewannen. 


Essingen im Mittelalter - Daten und Fakten 


Essingen wird erstmals 
schriftlich erwähnt - 
im Codex Hirsaugiensis 


Die frühesten Nachrichten über das mittel- 
alterliche Essingen finden wir in einer Quel- 
le, die um 1500 von Mönchen im Kloster 
Hirsau auf der Basis weit älteren Materials 
aufgeschrieben wurde: im berühmten Codex 
Hirsaugiensis. Seine große Bedeutung liegt 
darin, dass er Hinweise auf die Anfänge von 
Haus und Herrschaft Württemberg enthält 
und damit ein faszinierendes Dokument für 
den deutschen Südwesten darstellt.’ 

Hier steht zu lesen: „Wernherus comes de 
Gruningen curtem unam ad Essingen cum 
mancipiis et mansis ad candem curtim perti- 
nentibus, et quicquid habuit ad Schwerwiler 
in Alsacia, ad Vilowa quoque tres hubas sanc- 
to Petro tradidit.“® Das bedeutet, dass Graf 
Werner von Grüningen eine curtis bei Essin- 
gen mit den Eigentumsrechten und Woh- 
nungen, die zu der dortigen curtis gehören, 
und auch, was er bei Scherwiler im Elsass be- 
sitzt, und schließlich drei Hufen in Vilowa 
dem Kloster Hirsau geschenkt hat. Dies ge- 
schah um das Jahr 1090 n. Chr. Das bedeutet 


aber nicht, dass Essingen damals gegründet 
wurde. Vielmehr ist das Jahr 1090 die frühes- 
te erhaltene Erwähnung Essingens. Unter ei- 
ner „curtis“ —- in den Urkunden manchmal 
auch „villa“ (Siedlung) genannt — verstand 
man im Mittelalter den Hof eines einfachen 
Pächters.’ Eine Hufe bedeutete eine „bäuerli- 
che Betriebseinheit“, also meist ein Bauern- 
hof mit dem dazugehörigen Grund und den 
Rechten an der Allmende.'® 

Werner von Grüningen tritt als Person nur 
wenig aus dem historischen Dunkel hervor. 
Sicher ist, dass er der Sohn der Willibirg ge- 
wesen ist, der Ehefrau des Grafen Werner II. 
vom Hessengau (7 1065). Als Abfindung er- 
hielt er die Achalm bei Reutlingen sowie die 
Hälfte des Ortes Dettingen. Er heiratete 
Gisela, vielleicht die Gräfin von Bilstein in 
Hessen. Bekannt ist ebenfalls, dass er 1113 
den Ort Breitenau am Zusammenfluss von 
Eder und Fulda gründete und dort 1119 
Hirsauer Mönche ansiedelte.!! 

Nicht allein zu Essingen finden sich hier In- 
formationen, sondern auch zu Forst. Dazu 
heißt es: „Guta, vidua Manegoldi de Rordorf, 
ad Forst iuxta Essingen XII hubas dedit.‘"'? 
(Guta, die Witwe des Manegold von Ror- 
dorf, hat 12 Hufen in Forst bei Essingen ge- 
geben.) Es stellt nichts Ungewöhnliches dar, 
dass Grundstücke in Essingen dem 130 km 
entfernten Kloster Hirsau geschenkt wurden. 
Die Mönche erhielten Zuwendungen aus 
Gegenden, die noch wesentlich weiter ent- 
fernt waren, so etwa vom Niederrhein, aus 
Thüringen, Ostfranken und Bayern. Außer 
Werner von Grüningen bedachten auch viele 
andere südwestdeutsche Adlige das Kloster 
mit Schenkungen. 


Es geht weiter-in den 
Chroniken von Zwiefalten 


Doch nicht nur Hirsau, sondern auch das 
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1089 von den Grafen Kuno von Wülflingen 
und Liutold von Achalm gegründete Kloster 
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Zwiefalten steht in Verbindung mit Essingen. 
Zwiefalten wurde von seinen Gründern 
überaus reichhaltig mit Bauernhöfen, Kir- 
chen, Mühlen, Wäldern, Wiesen, Gerichts- 
barkeiten und Weinbergen, teils sogar mit 
ganzen Weilern und Dörfern ausgestattet. 
Kein Wunder, dass unter diesen vorzüglichen 
Voraussetzungen 1139 schon 180 Mönche 
und 290 Laienbrüder im Kloster lebten. '* Die 
Zwiefaltener Mönche Ortlieb und Berthold 
haben über die ersten Jahrzehnte des Klosters 
Chroniken verfasst. Sie schildern den schnel- 
len Aufstieg des Klosters und insbesondere 
seine Leistungen in der Schreibstube und den 
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Erwähnung Essingens 
in der Ortlieb-Chronik 


Es geht weiter - in den Chroniken von Zwiefalten 


Wappen der Grafen 
von Oettingen, 1605 


Werkstätten wie der klösterlichen Gold- 
schmiede. Ortlieb, der übrigens 1140 zum 
Abt des Klosters Neresheim gewählt wurde, 
berichtet 1137 in zwei Büchern über die Vor- 
geschichte der Klostergründung sowie über 
die ersten beiden Jahrzehnte des Klosters." 
Der Chronist und spätere Abt Berthold kam 
schon als Kind vor 1098 ins Kloster und wurde 
1139 Nachfolger des zweiten Abts Pilgrin. Bald 
nach 1169 ist er etwa 80-Jährig gestorben. Sei- 
ne Chronik ist auf das Jahr 1138 zu datieren." 
In der Chronik geht es um die Schenkungen 
des Grafen Liutold von Achalm an das Kloster 
Zwaiefälten „zum Unterhalt der armen Mön- 
che Christi“, darunter beispielsweise auch das 
halbe Dorf Derendingen bei Tübingen. Zu 
Essingen findet sich folgende Bemerkung: 
„Weiter gab er uns in Steuchen eine Hube, die 
ihmı Herr Gebhard, der Abt von Hirsau, mit 
der Auflage gegeben hatte, dass Graf Liutold 
seinerseits auf alles das verzichtete, was er ın 
dem Dorfe Essingen hätte beanspruchen kön- 
nen. Dieses war nämlich seiner Schwester Wil- 
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libirg, der Mutter des Grafen Werner, durch 
väterliche Schenkung zugefällen, später aber 
hatte es Graf Werner an Hirsau gegeben.“ 
Zusammenfassend ergibt sich daraus ein ers- 
tes Bild von Essingen im Mittelalter: Um 
1090 taucht der Ort aus dem historischen 
Dunkel auf. Die erste bekannte Grundherrin 
in Essingen war Willibirg, die den Besitz an 
ihren Sohn Werner von Grüningen weiter- 
gab. Über andere Vorbesitzer geben die his- 
torischen Quellen keine Auskunft. Werner 
von Grüningen schließlich schenkte seine 
„curtis“ dem Kloster Hirsau. Wenig Konkre- 
tes geht aus diesen schmalen Sätzen hervor. 
Wir erfahren nicht, wie viele Menschen im 
mittelalterlichen Essingen lebten, und eben- 
falls nicht, welches Ausschen der Ort damals 
hatte. 


Essingen im Hochmittelalter 


In den späteren Jahrhunderten des Mittelal- 
ters fließen die Quellen zur Geschichte des 
Ortes etwas reichlicher. 1241 wird Essingen 
im Reichssteuerverzeichnis erwähnt, und 
zwar mit cinem Betrag von fünf Mark. Dabei 
handelte es sich nicht um eine allgemeine 
Reichssteuer, sondern um eine „Bede“, also 
eine außerordentliche Abgabe, die sich all- 
mählich zu einer regelmäßigen Steuer entwi- 
ckelte. König Konrad IV. hatte sie Städten, 
Ämtern und einigen Grundherrschaften des 
staufischen Haus- und Reichsguts auferlegt.” 
Es gab offenkundig verschiedene Grundbe- 
sitzer in Essingen. Die Grafen von Oetüngen 
verkauften 1345 ihre Essinger Güter zusam- 
men mit dem Kirchsatz, also dem Recht der 
Ernennung des Pfarrers, in Lautern für 200 
Pfund an das Gmünder Spital. Später ver- 
pfändeten die Oettinger das Dorf Essingen 
neben Lauterburg und Aalen an Graf Eber- 
hard von Württemberg. Eberhard musste 
dieses Pfand an Kaiser Karl IV. abtreten, der 
1361 die Pfarrei Essingen dem Kloster Kirch- 
heim (Ries) schenkte. Letzteres, von den 


Grafen von Oettingen gestiftet, bildete kein 
geschlossenes Territorium, sondern hatte in 
vielen Gemeinden verstreuten Besitz.” Zu- 
gleich kam ein Teil Essingens mit Lauterburg 
erneut als Pfand an Württemberg. Vermut- 
Jich durch das Kloster Kirchheim kamen auch 
die Herren von Jagstheim zu Besitz in Essin- 


gen, wozu insbesondere die „Hofstatt auf 


dem Stürzel“ zählte. 1418 verkauften die 
Herren von Jagscheim diesen Besitz an Gcorg 
von Woellwarth-Lauterburg.”’ Neben diesen 
bedeutenderen Grundherren müssen noch 
einige weniger erhebliche genannt werden, 
etwa ein Aalener Patrizier wie Ulrich Man- 
gold (erwähnt 1420) und die Herren von 
Rinderbach (1420 und 1456). Ein Teil des 
Ortes gehörte zu den Burgen Schnaitberg 
und Hohenroden.”' In diesem Zusammen- 
hang mauss das Rittergeschlecht erwähnt wer- 
den, das sich „von Essingen“ nannte, von 
denı jedoch nur zwei Personen Rückhalt in 
den Quellen haben: Diemar von Essingen 
(erwähnt 1349-1364) und Adelheid von Es- 
singen (erwähnt 1375). Aus einer Urkunde 
kennen wir die Selbstbezeichnung „Ich Die- 
mar der Essinger von Irnboltzweiler“. Dieser 
sa also wahrscheinlich in Irmannsweiler.”” 
Im hohen und späten Mittelalter entstand die 
Landesherrschaft und es bildeten sich Terri- 
torıen aus. Letztlich handelte es sich dabei um 
die Bündelung von einzelnen Rechten in der 
Hand eines Herrn. Zum ererbten Grund- 
besitz kamen die niedere und hohe Gerichts- 
barkeit und die sogenannten Regalien wie 
Markt, Zoll, Bergbau und Münze.” Den er- 
folgreichsten Adligen und Grundherren, aber 
auch Städten und Territorialherren gelang es, 
die Rechte und Ansprüche unterschiedlichs- 
ter Beteiligter — die sich wie ein bunter Tep- 
pich gestalteten — zusammenzuführen und in 
einer Hand zu bündeln. Daraus entstanden 
die Vorformen moderner Territorien und 
Kommunen. Diese Entwicklungen lassen sich 
auch in Essingen verfolgen. 
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Das Geschlecht der 
Woellwarth tritt auf 


Georg von Woellwarth d. J. (f 1442) spielte 
bei diesen Abläufen eine wichtige Rolle gera- 
de für Essingen. Bei der Erbteilung von 1410 
hatte er aus dem Erbe seiner Ehefrau Anna 
von Röhlingen Killingen, Baiershofen und 
Westhausen erhalten. Von seinem Bruder 
Ulrich kamen Bernlohe und Röthardt und 
die Höfe Rötenberg und Eglof dazu. Vom 
Vater schließlich erbte er Schneckenroden 
(später Hohenroden), einen Teil des Zehnten 
in Ober- und Unterböbingen sowie kleine- 
ren Besitz in Lautern und Essingen. Auch 
Georgs Nachfahren konzentrierten sich auf 
Lauterburg und Umgebung.** 

Ein weiterer Meilenstein auf diesem Weg 
war ein Vertrag, den 1512 alle Grundherren 
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Öffentliche Bestrafung 
und Hinrichtung 
waren Zeichen der 
hohen Gerichtsbarkeit. 


Das Geschlecht der Woellwarth tritt auf 
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schlossen, die in Essingen über Rechte ver- 
fügten. Die Äbtissin des Klosters Kirchheim 
und die Herren von Woellwarth-Lauterburg, 
Melchior von Horkheim auf Schnaitberg, der 
Rat der Stadt Gmünd (als Grundherr von 
Lautern) und schließlich Wolf von Woell- 
warth-Laubach einigten sich darin, dass nicht 
der Schultheiß von Lauterburg gebieten und 
strafen dürfe, sondern vier aus der Gemeinde 
gewählte Viermänner. Um 1540 ist zu beob- 
achten, dass die ständigen Streitigkeiten um 
die Rechtsprechung die Grundherren moti- 
vierten, ihre Rechte nach und nach an die 
Herren von Woellwarth zu veräußern. Den 
Auftakt bildete 1538 das Kloster Kirchheim, 


das den ganzen Zehnten in Essingen, Öden- 
forst, Forst, Hermannsfeld, Dauerwang, Ho- 
henroden und Baierhof mit den zwei Kirch- 
sätzen und dem Pfarrlehen für 8000 Gulden 
Georg Heinrich von Woellwarth überließ. Ab 
1540 verkaufte der Gmünder Rat die Spital- 
güter in Essingen an die Woellwarth, Die- 
trich von Horkheim verkaufte 1543, die Fa- 
milie Woellwarth-Laubach in den Jahren 
1550, 1566 und 1597. 

Die jüngere Linie Woellwarth erhielt vom 
Kaiser 1544 die hohe Gerichtsbarkeit in Ho- 
henroden, die Freiheit von fremden Gerich- 
ten (1547) wie auch das Privileg, immer mit 
rotem Wachs zu siegeln — ein Recht, das ur- 
sprünglich Kaisern und Königen vorbehalten 


Spuren des Mittelalters 
im heutigen Essingen 


Im heutigen Essingen gibt es nur noch weni- 


. i ; ß ; r n . . Universität 
ge bauliche Zeugnisse, die aus dem Mittelal- der Essinger Thomas Wellwarter an der Uni- alter längst hinter uns gelassen und blicken Heidelberg 
ter stammen. Die meisten Burgen sind längst versität Tübingen ein.” 1580 folgte ihm hier aufdie Periode der Frühen Neuzeit. 1751 


zerstört. Manche sind nur der Sage nach be- 
kannt wie jene Burg auf der Oberburg, „wo- 
von jedenfalls nun ein Steinbruch die Spuren 
verwischt hat“, meinte 1859 Rentamtmann 
Wagner in seiner „Beschreibung und Ge- 
schichte des Marktfleckens und Pfarrdorfs 
Essingen“?’, oder wie die nördlich des heuti- 
gen Wohnhauses gelegene Burg auf dem 
Schnaitberg, die schon im 16. Jahrhundert 
zerstört war”. Ein wichtiges erhaltenes 
Denkmal des Mittelalters ist das 1361 er- 
wähnte Filial der Quintinuskirche, die mit 
einer Pfründe „auf unserer lieben Frauen 
Altar zu Essingen“ verbunden war und ver- 
mutlich nach der Einführung der Reforma- 
tion in Essingen aufgegeben wurde. Ihr nach 
1809 abgerissenes Haupthaus trug auf der 
Außenmauer die Jahreszahl 1470.” Übrig 
geblieben ist bis heute der Chor mit seinen 
mittlerweile freigelegten Fresken, der seit 
langer Zeit als „Marienkapelle“ bezeichnet 


wird. Diese Kirche besaß nach den neuesten 
Erkenntnissen einen romanischen Vorgän- 
gerbau aus dem 12. Jahrhundert. Die heutige 
„Marienkapelle“ entstand danach wohl zwi- 
schen 1350 und 1400. Die evangelische 
Quintinuskirche wurde wohl um 1521 er- 
baut.?! 

Noch im Mittelalter schließlich lässt sich 
der erste aus Essingen stammende Student 
nachweisen. „Wolfgangus Mantz de Essingen 
dyoces Augustensis“, also „Wolfgang Mantz 
von Essingen, Diözese Augsburg“ schrieb 
sich im März 1495 ın die Matrikel der 1386 


gegründeten Universität Heidelberg ein.”? 


Matrikel - 
eine nützliche historische Quelle 


Mantz war der erste einer Reihe von Stu- 
denten aus Essingen, die uns schon in die 
Frühe Neuzeit hineinführt. Als nächster uns 
bekannter Essinger Student schrieb sich 1569 


„Casparus Sutor Essingensis“.°* Im 17. Jahr- 
hundert finden wir in der Matrikel der 
Universität Marburg einen Essinger Studen- 
ten namens Sander. 1634 hatte er sich hier 
inskribiert.”? Naturgemäß waren die meisten 
Essinger Studenten an der Landesuniversität 
Tübingen. Am 16. Mai 1634 begann der 
bereits erwähnte Essinger Andreas Sander 
das Studium der Philosophie. Er errang am 
3. September 1634 den Rang eines Baccalau- 
reus.”° 1650/51 studierte Wilhelm Friedrich 
Ulmer in Tübingen, der am 25. Februar 1652 
den Magistergrad erwarb. Er war übrigens 
Stipendiat im Tübinger Stift und wurde 
später auch Repetent.”” 1665 schrieb sich 
Alexander Altermann aus Essingen ein®, am 
16. April 1700 dann „Joannes Conradus 
Enslin Essingensis“?. 1738 treffen wir in 
Tübingen „Maximilianus Ludovicus Chris- 
tophorus Schülinus Suevo-Essingensis“, der 
sich am 22. November inskribierte.” Im 
April 1766 war schließlich „Carl Fridericus 
Wagner EBingensis“ in Tübingen immatri- 
kuliert.*! Doch damit haben wir das Mittel- 
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Essingen in der Frühen Neuzeit (1500-1800) 


RAINER LÄCHELE 


Staat und Gesellschaft 


Die „Frühe Neuzeit“ — das ist eine Bezeich- 
nung für die Jahrhunderte zwischen der 
Reformation und dem Ende des Heiligen 
Römischen Reiches (1517-1806). Sie war 
eine Zeit der knappen Ressourcen. Men- 
schen, die nicht viel besaßen, mussten mit 
dem Wenigen sorgfältig umgehen. Alles 
wurde aufbewahrt und wieder verwendet. 
Praktisch alle Menschen steckten in kollekti- 
ven Lebenszusammenhängen. Die Unsicher- 
heit des Lebens zwang sie, in Gruppen wie 
Familie, Verwandtschaft, Nachbarn, Zunft 
und Gilde zu leben. Nicht selten führte dies 
zu einem Mangel an Intimität, aber auch zu 
Kontrolle, Neid und Rohheit. 

Essingen gehörte zum Heiligen Römischen 
Reich deutscher Nation, das sich als buntes 
Sammelsurium von Holstein bis in die Tos- 
kana und von Flandern bis nach Schlesien 
erstreckte. Dieses Reich wurde vom Kaiser 
regiert, der wiederum von den Kurfürsten 
gewählt wurde. Als allgemein gültiges Recht 
waren die Peinliche Halsgerichtsordnung 
Karls V. (1532), die Prozessordnung „Consti- 
tutio criminalis Carolina“ und die Reichs- 
polizeiordnungen aus dem 16. Jahrhundert 
anerkannt. Letztlich fielen jedoch in den 
Territorien selbst die wichtigsten Entschei- 
dungen, wenn es um Gerichtsbarkeit, Ge- 
setzgebung, Landesverteidigung, Religions- 
und Polizeigewalt und Außenpolitik ging. 
So war es auch in Essingen, wie wir später 
noch sehen werden. 


Essingen in der Frühen Neuzeit (1500-1800) 


16 Mio. Menschen lebten um 1500 im Reich. 
Nach dem tiefen Einschnitt des Dreißigjäh- 
rigen Krieges und einem erheblichen Bevöl- 
kerungsrückgang wuchsen die Bevölkerungs- 
zahlen im 18. Jahrhundert auf 23 Mio. an. 
Diese Menschen lebten in 4000 Städten und 
in dörflichen Gemeinschaften auf dem Land. 
Der größte Teil der Städte wies zwischen 
einigen Hundert und höchstens 2000 Ein- 
wohnern auf. Die Sterbequoten waren hoch: 
Die Hälfte der Menschen starb vor dem 
20. Lebensjahr, andererseits konnte jeder 
zweite Mann ein Alter von 74 Jahren errei- 
chen oder eine Frau 79 Jahre alt werden. Das 
Heiratsalter lag recht hoch. Dadurch war die 
Geburtenphase schr kurz. Erst im 19. Jahr- 
hundert sanken aufgrund neuer Agrartechni- 
ken, verbesserter Hygiene und Medizin und 
des Ausbleibens von Seuchen die Sterbe- 
zahlen. ! 

Man unterschied in der Gesellschaft Adlige, 
Kaufleute, Beamte, Handwerker, Bauern und 
Tagelöhner, Gesinde, unverschuldete Arme, 
Witwen und Waisen. Wie dominant die 
Herrschaft in dieser dörflichen Gesellschaft 
gewesen ist, zeigt beispielhaft der Beerdi- 
gungszug, der im Sommer 1749 bei der Bei- 
setzung des Hessen-Kasseler Obristen Ernst 
Albrecht von Woellwarth nach strengen pro- 
tokollarischen Regeln aufgestellt wurde: 
„1. Ein Marchall mit dem Stab. 2. Das [!] Ge- 
sang 3. Ein Marchall 4. Der Sarg 5. Ein Mar- 
chall, 6. Der junge Herr von Neubronn, 7. 
Dero Herr Vatter, 8. Herr General in Eßingen, 
9. Die 3 Herren von Wöllwarth zu Laubach, 


10. Herr von Nettelhorst, 11. Herr Forstmeis- 
ter von Wegmar, ... 15. Die 3 Herren Geist- 
liche, ... 17. der Vogt zu Eßingen, ... alß dann 
folget 18. der 4.te Marchall.“ Die vier Lauter- 
burger Richter zu Essingen mussten den Sarg 
tragen.? 

Das Ziel der Arbeit von Handwerkern und 
Bauern war zuerst die Existenzsicherung. 
Außerhalb dieser „ehrbaren‘“ Gesellschaft leb- 
ten Minderheiten wie Juden und Zigeuner, 
aber auch Bettler und Vaganten, Prostituierte 
und Kriminelle, ebenso die sogenannten un- 
ehrlichen Berufe wie 'Turmwärter, Ziegel- 
streicher, Spielleute, Müller, Bader, Schäfer 
und Leineweber. Die Bedeutung der unehr- 
lichen Berufe nahm während der Frühen 
Neuzeit ab. Gleichwohl konnte die Abstam- 
mung aus einer unehrlichen Familie die Auf- 
nahme in eine Meisterzunft verhindern. 


Das Dorf und seine Verwaltung 
Grundherrschaftliche Verhältnisse 


Niemand weiß genau, wie das Dorf Essingen 
in den rund 300 Jahren der Frühen Neuzeit 
ausgeschen hat. Exakte Abbildungen aus die- 
ser Zeit sind nicht überliefert. 

Die älteste Abbildung Essingens stammt aus 
der berühmten Gmünder „Pürschkarte“ von 
Balthasar Riecker (1572)? und zeigt wohl 
noch den höheren Kirchturm. Die rechte 
Abbildung (nach 1682), die anlässlich einer 
Auseinandersetzung über die Jagd erstellt 
wurde, ist als idealisierend anzusehen. Schloss 
und Kirchturm sind gut zu erkennen, doch 
eine Mauer rund um den Ort wird es kaum 
gegeben haben. Zweifellos dominierten je- 
doch jene Gebäude, die auch noch in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts ins Auge fielen. 
Zu ihnen gehörte sicherlich das woellwarth- 
sche Schloss, das bei einer Güterteilung mit 
verschiedenen Wirtschaftsgebäuden an die 
Essinger Linie ging.” Ebenfalls zu erwähnen 
ist das spätere und möglicherweise ältere de- 


genfeldsche Schloss. In einer Urkunde von 
1638 wird es beschrieben als „ein adelich 
Schloß und Haus sammt Scheuer, Hofreith 
[freier, zum Bauernhaus gehöriger Platz] und 
Stallung, wie es mit Mauer umfangen ist“. 
Die Pfarrkirche des Ortes war dem Heiligen 
Quirinus gewidmet und bis ins 19. Jahrhun- 
dert von einem befestigten Kirchhof umge- 
ben, dessen Mauer zwischen 1804 und 1837 
abgetragen wurde. Nach C. F. Wagner wurde 
1772 der hohe Kirchturm verkürzt: Die 
Gründe dafür nennt er jedoch nicht. Die 
zweite Kirche, die das Ortsbild prägte, stand 
auf dem Gelände des heutigen Friedhofs. Von 
ihr ist seit dem Abriss im Jahr 1831 nur noch 
der Chor erhalten.” 

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts besaßen ins- 
gesamt fünf Grundherrschaften Rechte in 
Essingen. So sind in einem Vertrag von 1512 
als Grundherren die Äbtissin von Kirchheim, 
die Herren von Woellwarth-Lauterburg- 
Hohenroden, Melchior von Horkheim auf 
Schnaitberg, der Rat zu Gmünd als Herr in 
Lautern und Wolf von Woellwarth-Laubach 
erwähnt.® Im Laufe des 16. Jahrhunderts tra- 
ten die Grundherren ihre Anteile an Georg 
Heinrich von Woellwarth ab, der 1547 auch 
eine Dorfordnung erließ. Damit kaufte die 
Woellwarth-Lauterburger Familie allmählich 
das ganze Dorf. Seit Mitte des 17. Jahrhun- 
derts gehörten die woellwarthschen Besit- 
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zungen insgesamt drei Parteien einer Fami- 
lie.” Deshalb lebten damals in Essingen lau- 
terburgische, heubachische und Essinger Un- 
tertanen. Erst 1764 kam es zur Wiederverei- 
nigung des Familienbesitzes und einer ge- 
meinschaftlichen Verwaltung durch einen 
Fideikommiss. Schon 1697 hatte Alexander 
Max von Woellwarth seinen Anteil an die 
Freiherrn von Degenfeld in Eybach ver- 
kauft.!® Diese regierten ihre Essinger Unter- 
tanen durch einen eigenen Vogt, der zwei 
Mal im Jahr nach Essingen kam, um wich- 
tigere Rechtsfälle zu entscheiden. Weniger 
erhebliche Angelegenheiten wurden durch 
den Essinger Amtsschultheiß und Fruchtkas- 
tenverwalter geregelt. Danach war Essingen 
ein Amtssitz, zu dem alle woellwarthschen 
Dörfer, Weiler und Höfe gehörten: Lauter- 
burg, Neubronn, Röthardt, Rötenberg, Tei- 
le von Lautern, Oberböbingen, Beuren in 
Bergen, Forst, Westhausen und Killingen. 
Mitte des 18. Jahrhunderts fielen den Woell- 
warths Neubronn samt Sixen-, Kolben- und 
Weinschenkerhöfe als Erbe zu.'' 

Zwölf auf Vorschlag der Herrschaft gewählte 
Richter und vier „Burgermeister“ (Vierleut) 
vertraten die Gemeinde. Letztere hatten die 
Anordnungen des ältesten Richters und des 
herrschaftlichen Beamten als erstem Ortsvor- 
steher auszuführen. Kurz vor dem Übergang 
Essingens an Württemberg wurde die Ge- 
meindeverfassung so geändert, dass einer der 
drei gewählten Bürgermeister als Amtsbür- 
germeister wirkte, dem die zwölf Richter 
untergeordnet waren.!? 

Die nun dominierende Herrschaft Woell- 
warth gehörte zum Kanton Kocher der 
Schwäbischen Reichsritterschaft. Hier orga- 
nisierte sich der niedere Adel und bewahrte 
dadurch seine politische Selbstständigkeit. 
Das wichtigste Recht des Kantons lag in der 
Erhebung von Steuern bei seinen Mitglie- 
dern. Damit finanzierte der Rüitterkanton 
zunächst einmal sich selbst, dann aber auch 
Prozesse, die er für seine Mitglieder führte, 
sowie Abgaben für außerordentliche Kriegs- 
ereignisse. Eine andere wichtige Aufgabe des 


Essingen in der Frühen Neuzeit (1500-1800) 


Kantons lag in der Klärung von Konflikten 
zwischen einzelnen Mitgliedern, ohne dass 
dabei Reichsinstanzen einbezogen werden 
mussten. Schließlich hatte sich die Essinger 
Herrschaft an Straßen- und Polizeikosten zu 
beteiligen. '? 

Die Gemeinde selbst war arm. 1759 gehörten 
ihr nur das Armenhaus und das Hirtenhaus 
auf dem Weiherplatz, auf dem das Jungvieh 
im Sommer über Nacht eingestellt wurde.'* 
Daneben besaß sie noch zwei Tagwerk (3 Mor- 
gen) am Lixbach sowie 266 Jauchert (399 Mor- 
gen) an Allmenden. Die einstigen Gemein- 
debesitzungen gehören 197 Teilhabern und 
waren früher mit bestimmten Häusern, den 
sogenannten Bürgerhäusern, verbunden. Da- 
von müssen die „Beisassenwohnungen“ un- 
terschieden werden. Wer durch Kauf, Heirat 
oder Erbschaft kein Bürgerhaus erwarb, 
konnte nicht Bürger werden. Anhand einer 
Liste aller Besitzer eines Realrechts aus der 
Mitte des 18. Jahrhunderts lassen sich die 
Reichen an der Zahl der Rechte beschreiben. 
Fast alle der Teilhaber besaßen nur ein Recht, 
einige wenige jedoch zwei Rechte und damit 
in der Regel auch zwei Häuser. Genannt sind 
hier Hans Jerg Vogt, Johann Jakob Harsch, 
Philipp Gottfried Ilzhöfer, Matthäus Borst, 
der Löwenwirt Matthes Rieder und der 
Ritterwirt Hans Jerg Vogt.'? 


Recht und Unrecht 
Gerichtsbarkeit 


Beide Herrschaften, Degenfeld wie Woell- 
warth, übten über die Essinger Bürger die 
hohe Gerichtsbarkeit aus, aber auch das Poli- 
zeiwesen und die Aufsicht über die Gemein- 
de. Jedes Jahr um Georgi (23. April) fand ein 
„gemeinschaftlicher Amtstag“ statt, an dem 
ein sogenanntes Vogtruggericht in Anwesen- 
heit der drei Bürgermeister und der zwölf 
Gerichtsbeisitzer abgehalten wurde.'° Hier 
wurden Rechtsfälle entschieden und die Ge- 


meinde- und die Heiligenrechnung abge- 
hört. Das bedeutete, dass über die Verwal- 
tung des Gemeinde- beziehungsweise Kir- 
chenvermögens Rechenschaft gegeben wer- 
den musste.” Daneben bestand in Essingen 
ein Schöffengericht, dem 14 der angesehens- 
ten Männer angehörten, einer davon als „An- 
waldt“ (Ankläger), einer als „Obrichter“ oder 
„Stabhalter“, die restlichen als „Schöpffen und 
Urtelsprecher“. Dieses Gericht trat im Wirts- 
haus zum Weißen Löwen („großes Wirts- 


haus“) zusammen." 


Zu Beginn des 18. Jahrhunderts kamen Schöf- 
fengerichte außer Mode. Nun galt der woell- 
warthsche Obervogt als erste Appellations- 
stelle für Rechtsfragen, als zweite die Grund- 
herrschaft selbst und schließlich als dritte die 
Reichsgerichtsbarkeit."” Der Essinger Magis- 
trat besaß hingegen keine Gerichtsbarkeit. 
Obrigkeitliche Erlasse wurden teils von der 
Kanzel verkündet, teils beim Verlassen der 
Kirche oder bei öffentlichen Gemeindever- 
sammlungen. Zuweilen wurden herrschaft- 
liche Erlasse an der Kirchentür ausgehängt 
oder durch den Amtsdiener bekannt ge- 
macht. Das Obervogtamt entschied darüber 
hinaus über Teilungssachen sowie über Bau- 
und Feldstreitigkeiten. In Kriminaljustizfäl- 
len führte das Obervogtamt eine Befragung 
durch und reichte die daraus entstandenen 
Akten an die Herrschaft bezichungsweise an 
Eine juristische Fakultät zur Entscheidung 


weiter. Der Galgen stand neben der alten 
Landstraße”® unterhalb des Blümlewirtshau- 
ses. An diesem Ort wurde im 18. Jahrhundert 
ein Malz-Dörrhaus erbaut und der Richtplatz 
verlegt. Bis 1807 befanden sich Pranger und 
Bock beim Essinger Wachhäuschen. Essin- 
gen benutzte als Gefängnis den sogenannten 
Diebsturm, „ein ungesundes Loch, in wel- 
ches der Delinquent hinabgehaspelt werden 
muß; übrigens ein bürgerlicher Thurm, 
schlecht condizioniert und unheizbar.“ Für 
die Ausführung der örtlichen Verordnungen 
war ein Polizeidiener zuständig, der auch 
Bettelvogt genannt wurde.?! 


Die Ordnung im Dorf 


Die Essinger Verhältnisse wurden durch eine 
Dorfordnung geregelt, die Hans Konrad von 
Woellwarth 1554 erlassen hatte. Ein wich- 
tiges Thema dieser Ordnung stellte die Be- 
kämpfung von Bränden dar. Alljährlich muss- 
ten für diese Aufgabe 31 Männer des Dorfes 
gewählt werden. Jeder Bauer und Seldner 
(Kleinbauer) musste eine Leiter besitzen, die 
so hoch wie sein Haus war, aber auch eine 
Feuerhacke. Wenn dies nicht der Fall war, 
wurde dem Betreffenden ein Gulden Strafe 
auferlegt. Offenes Feuer war in einem „Ha- 
fen“ zu transportieren. Für ein Bürgerrecht 
hatten die neuen Bürger ein Pfund Heller an 
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die Herrschaft und eines an die Gemeinde zu 
bezahlen. Ebenso musste die Herrschaft 
unterrichtet werden, wenn man einen „Haus- 
genossen“ (Beisassen oder Hintersassen) be- 
herbergte. Bei zwei Gulden Strafe war es den 
Wirten verboten, nach neun Uhr abends 
Gäste zu versorgen oder spielen zu lassen. 
Den Vierleuten kam die Aufgabe zu, solche 
Verordnungen zu überwachen. Alljährlich 
mussten die Maße für Mehl, Korn und Wein 
kontrolliert werden. Ähnliches galt auch für 
die Bäcker. Natürlich durften die Essinger 
Wirte nur bei Essinger Bäckern Brot kaufen. 
Auch die Arbeitszeiten waren genau be- 
stimmt. Vor Sonnenauf- und nach Sonnen- 
untergang durfte beispielsweise kein Flachs 
für Garne und Stoffe gebrochen und gehe- 
chelt, aber auch kein Pferd mehr beschlagen 
werden. Kehricht sollte nicht auf die Straße 
geworfen, sondern auf den Misthaufen ge- 
bracht werden. Des Weiteren wurde auf die 
Reinhaltung der Brunnentröge hingewiesen. 


Essingen in der Frühen Neuzeit (1500-1800) 


Der Verkauf von Mist war verboten, denn da- 
mit sollten die Felder gedüngt werden. Ohne 
die Erlaubnis der Herrschaft durften Felder 
nicht unbebaut bleiben. Schafhaltung war nur 
in solchem Umfang erlaubt, wie der Besitzer 
auch das Heu für die Schafe aufbringen konn- 
te. Jeglichem „gemeinem Mann“ wurde ge- 
stattet, so viel Holz im „Gemaindtholz“ zu 
schlagen, wie er in seinem Haus benötigte. 
Die Bauern durften jeweils fünf Fuder Holz 
außerhalb von Essingen verkaufen. Die Holz- 
hauer wurden dabei ermahnt, das Holz 
sauber abzuschlagen und sauber aufzuladen. 
Fruchtbare Bäume und für Bauholz be- 
stimmte Bäume durften nicht gefällt werden. 
Schließlich war der Handel mit Juden, also 
„Kaufen, Tauschen, Entleihen“, bei der höchs- 
ten Strafe der Herrschaft verboten. Diese 
Dorfordnung musste jährlich am Sonntag 
nach Pfingsten öffentlich verlesen werden.” 
Über die Rechtsverhältnisse im persönlichen 
Umgang gibt die Lauterburger Dorfordnung 
von 1723 genaue Auskunft. An erster Stelle 
standen hier Bestimmungen zu vor- und 
außerehelichen Beziehungen, die mit emp- 
findlichen Strafen geahndet wurden. In dieser 
Dorfordnung wurden im Vergleich zur Es- 
singer Dorfordnung von 1554 die Strafen für 
vorehelichen Beischlaf sogar noch verschärft: 
Neben einer Turm-, d.h. Gefängnis-, und 
einer Geldstrafe sollten die Betroffenen ein 
Jahr lang aus dem Ort verwiesen werden. Die 
Turınstrafe sollte auch nachts bzw. so lange 
gelten, bis die Strafe verbüßt oder bezahlt 
war. Im Weiteren wurde verordnet, dass die 
Streitigkeiten um Wiesen, Gärten, Felder, 
Wälder und um das Wasser der Ortsherr- 
schaft vorgetragen und „nach genugsamer 
Verhör, eingenommen Augenschein und 
Kundschaft“ entschieden wurde. Auch die 
Kosten von Angriffen mit Wort und Tat wa- 
ren genau geregelt. Wer einen so schlug, dass 
er blutete, musste einen Gulden und 30 Kreu- 
zer bezahlen. Wer anderen nachts auflauerte 
und sie mit einem Prügel oder einem Gewehr 
attackierte, hatte zwischen zehn und zwanzig 
Kreuzern zu bezahlen, zuweilen aber auch 


mit einer Strafe „an Leib und Leben“ zu 
rechnen - je nach Ausgang des Konflikts. Be- 
leidigungen wie etwa „Schelm“ oder „Dieb“ 
kosteten ebenfalls einen Gulden und 30 
Kreuzer: „Alles andere fälschliche Austragen, 
Verleumdungen, Weiberhäder auf öffent- 
licher Gassen und in den Häusern, solle je- 
dermänniglich unterlassen bei Strafe des 
Turms, Geigen tragen, Schanzen (Erdarbeı- 
ten).‘“ Bestraft wurde auch Betrug bei der 
Ablieferung des Zehnten. Dieser Punkt wur- 
de in der Ordnung besonders ausführlich be- 
handelt. Wahrscheinlich hatte die Herrschaft 
hier schlechte Erfahrungen gemacht. Ebenso 
wichtig war die Nutzung des Gemeindewal- 
des, da „die hierin bemeldte verordnungen 
gutentheils außer acht gelassen worden war.“ 
Die öffentliche Ordnung garantierte nach 
Sonnenuntergang der Nachtwächter. Seit dem 


17. Jahrhundert musste er vor und nach Mit- 
ternacht seinen Dienst „in Ruffung der Stun- 
den fleißig und getreulich außrichten, auf 


Feuer und darauß entstehente Brünste sowol 
in allhiesigem Flecken, als außwärdischer Or- 
ten gute und sorgfältige Aufsicht haben“. 
Darüber hinaus sollte er der Herrschaft Dieb- 
stahl, Schlägereien und „Gassen Schreien“ an- 
zeigen." 


Sittlichkeit und Moral 


In der Frühen Neuzeit bildete die Institution 
der Ehe die einzige anerkannte Lebensform 
der Geschlechter. Die Ehe war der einzige 
legitime Ort der Sexualität, die nicht notwen- 
dig mit Liebe verbunden war, sondern vor 
allem der Zeugung von Nachkommen dien- 
te. Insofern berechtigte allein die Ehe zur 
Zeugung von Kindern, wie auch umgekehrt 
das Hervorbringen von Kindern als natür- 
liche Folge der Ehe galt. Die Ehe als Lebens- 
gemeinschaft war an Besitz und gemeinsame 
Arbeit gebunden und bedeutete vor allem 
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Verpflichtung zu gegenseitiger Uhnterstüt- 
zung in allen Lebenslagen. Wer eine Rolle in 
der ständischen Gesellschaft der Frühen Neu- 
zeit spielen wollte, musste verheiratet sein, 
wollte er nicht im Kloster oder im geistlichen 
Stand leben. Die Reformation brachte durch 
die Ablehnung des geistlichen Standes eine 
bedeutende Aufwertung des Ehestandes mit 
sich. Da in der Ehe nach reformatorischer 
Auffassung vorbildliches christliches Leben 
realisiert wurde, wurde sie im frühmodernen 
Staat zunehmend kontrolliert.”® 

Dies lässt sich auch an der Essinger Eheord- 
nung von 1644 nachvollziehen. Darin wurde 
eingangs betont, dass der Ehestand ein beson- 
derer Stand sei, den Gott selbst im Paradies 
eingesetzt habe und der ein Ort der Zucht, 
der Tugend und der Ehrbarkeit sei. Der Ehe- 
stand sollte zum Lob Gottes, aber auch zur 
Beförderung des gemeinen Nutzens und 


Woblstandes dienen. Zunächst sollten danach 
die Kinder gehorsam und ehrerbietig gegen- 
über den Eltern sein, auch im Blick auf eine 
möglicherweise mutwillige Heirat. Das hieß, 
dass niemand, der sich noch „unter väter- 
licher Gewalt“ befand, heiraten sollte. Wer 
sich anders verhielt und sich möglicherweise 
auch noch auf „Beschlafung, Schwächung 
oder Schwängerung“ einließ, musste einer 
ernsten Strafe entgegenschen: „Auch solle 
der nicht ungestraft bleiben, so den Kindern 
bemeldeten Ungehorsam und Mutwillen zu 
begehren Rat und Tat, hilft Vorschub, 
Unterkunft und anderes dazugeben, als da 
seiend Kuppler und Kupplerinnen und ande- 
res dergl. unnütz, geschwätzig und gemeinig- 
lich leichtfertig Gesindlein.“ Die Eltern soll- 
ten die Kinder nicht zum Verlöbnis zwingen. 
Sie hatten überdies darauf zu achten, dass den 
Kindern keine Gelegenheit für heimliche 
Zusammenkünfte und „langwieriges Bei- 
sarmmenbleiben‘“ geboten wurde. Als Strafe 
für eine voreheliche Schwängerung wurden 
dem Mann 20 Gulden oder sechs Wochen 
Turm und der Frau 10 Gulden? beziehungs- 
weise drei Wochen Turm angedroht. Wasser 
und Brot mussten die Verurteilten selbst be- 
zahlen. Als Altersgrenze für eine Heirat wur- 
den 22 Jahre festgesetzt. 

Um diesen Strafen stärkeren Nachdruck zu 
verleihen, sollte die Missetat von der Kanzel 
herab mehrfach öffentlich gemacht werden 
und die Hochzeit an einem Freitag ohne je- 
den Hochzeitschmuck und Kirchgang ge- 
feiert werden. Die Kontrolle über die Einhal- 
tung dieser Vorschriften übten die Pfarrer 
aus. Dafür galt folgende Vorgehensweise. Soll- 
te er „verdächtigen oder leichtfertigen Zu- 
wandel‘“ bemerken, hatte er die Betroffenen 
zu verwarnen. Bei wiederholter Verwarnung 
musste die Sache der Obrigkeit gemeldet wer- 
den. Beim dritten Mal sollten beide gefangen 
gesetzt und ernstlich bestraft werden. Gene- 
rell hatten die Pfarrer öffentliche Tanzveran- 
staltungen und vor allem die Nacht- und 
Lichtstuben im Auge zu behalten: Hier ka- 
men die jungen Mädchen zum Spinnen zu- 


sammen, wobei man sich immer in einem an- 
deren Haus traf; dabei wurden Neuigkeiten 
besprochen und Märchen und Sagen erzählt, 
und natürlich waren hier auch die jungen 
Männer anzutreffen. Verboten wurde in die- 
ser Eheordnung auch die Verbindung von 
Blutsverwandten. Mit Strafe an Leib und Gut 
wurde auch die Vergewaltigung bedroht. 
Schwangere, deren Mann verstorben war, 
sollten nicht „vor der Zeit“ wieder heiraten 
und mit dem Kirchgang pausieren, bis sie 
entbunden hatten.” 

Die Herrschaft maß dieser Eheordnung gro- 
ße Bedeutung zu, sonst hätte sie diese nicht 
zwei Mal im Jahr in Essingen und Lauterburg 
verkünden lassen.?® Wie bei aller juristischer 
Theorie die herrschaftlichen Bestimmungen 
konkret angewendet wurden, illustrieren ei- 
nige ausgewählte Fälle. 


Eine Schwangerschaft mit 
glücklichem Ende 


War eine junge Frau schwanger geworden, 
sprach sich dies in der Regel schnell herum, 
vor allem dann, wenn sie nicht verheiratet 
war. So verhielt es sich auch bei Johanna 
Hartmann, Tochter des woellwarthschen 
Untertans Jörg Hartmann aus Lauterburg. Sıe 
stand bei dem Aalener Zuckerbäcker Winter 
in Diensten und war, wıe die Gerüchte wuss- 
ten, in Aalen schwanger geworden. Ein amt- 
liches Schreiben des Aalener Magistrats 
machte das Ganze offiziell. Wenig später er- 
fuhr der Essinger Vogt, dass „das factum Ihrer 
ohnehelichen Schwängerung nicht zu ge- 
dachte Aalen, sondern auf hochfreyherrli- 
chem von Woellwarthischer Jurisdiction be- 
schehen sein und gedachte Harttmännin zu- 
dem unter ihrem Herzen tragenden Kind, 
Melchior Balthas Bauder, Herzoglich Würt- 
tembergischen Untertanen und nunmaligen 
Schultheißen zu Oberböbingen ledigen Sohn, 
zum Vater angeben soll.“ Damit war der Fall 
zu einem Essinger Fall geworden, mit dem 
Sich der woellwarthsche Vogt zusammen mit 


dem Pfarrer auseinandersetzen musste. Er tat 
dies, indem er die beiden Beteiligten genau 
über die Angelegenheit befragte. Die 26 Jah- 
re alte Johanna Hartmann gab zu, dass Mel- 
chior Bauder sie geschwängert habe. Typisch 
für solche Befragungen war, dass genauestens 
recherchiert wurde. Beide erzählten der 
Obrigkeit, dass sie sich auf dem Ettenrain bei 
Lauterburg getroffen hätten, „dass sie seines 
Willens gelebt, und von ihm schwanger wor- 
den wäre“. 
Wichtig war auch die Frage an Johanna Hart- 
mann, ob sie von Bauder etwas bekommen 
oder er etwas versprochen habe. Denn dies 
konnte ein Eheversprechen bedeuten, das ein- 
geklagt werden konnte. Schließlich wurde sie 
zu ihrem materiellen Stand befragt. Sie sei ei- 
es „bekannten armen Weibs“ Tochter und 
besitze außer einigen Betten und Weißzeug 
nichts. Melchior Bauder, 27 Jahre alt und in 
der „Schönfarb“ bei einer Witwe beschäftigt, 
bestätigte die Angaben von Johanna Hart- 
mann und präzisierte sie zugleich. Man habe 
sich acht Tage nach dem Johannistag (24. Ju- 
ni) getroffen, als er „dem Menschen zulieb“ 
nach Lauterburg gekommen sei. Demnach 
musste Johanna Hartmann im sechsten Mo- 
nat schwanger sein. Die Schwangerschaft ließ 
sich also zum Zeitpunkt des Verhörs nicht 
weiter verheimlichen. Bauder war auch be- 
reit, Johanna Hartmann zu heiraten, und bat 
abschließend den Vogt, sic so lange aufzuneh- 
men, bis er sich ein „Häuslein“ kaufen kön- 
ne. Das dazu nötige Vermögen besaß er frei- 
lich nicht, weil er acht Jahre lang als Soldat 
gedient hatte. Deshalb bat er auch um eine 
gnädige Bestrafung, d. h. um eine niedrige 
Geldstrafe. Dieser Wunsch wurde ihm jedoch 
nicht erfüllt. Bauder musste zugunsten der Kir- 
che 20 Gulden, Johanna Hartmann 10 Gul- 
den bar bezahlen. Überdies wurde ihm auf- 
gegeben, Johanna Hartmann zu heiraten oder 
zum Unterhalt des Kindes bis zum 14. Le- 
bensjahr jährlich zwei Gulden zu bezahlen. 
Die erste Strafe lag gewissermaßen auf Stan- 
dardniveau, Unterhaltszahlungen hingegen 


schwankten gemeinhin in der Höhe.” 
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Ein geldgieriger Liebhaber 


Solche Fälle gehörten zur Tagesordnung. Das 
zeigt schon die Tatsache, dass allein am 
24. Oktober 1768 drei ähnliche Angelegen- 
heiten verhandelt wurden." Doch nicht im- 
mer kam es zu einer guten Lösung wie bei 
Melchior Bauder und Johanna Hartmann, 
Die 24 Jahre alte Katharina Staudenmayer gab 
an, von dem Schneidersohn Matthes König 
schwanger zu sein. Dieser habe sich mit der 
Absicht, sie zu heiraten, öfters in ihrem EI- 
ternhaus aufgehalten und ihren Vater nach 
dem künftigen Heiratsgut Katharinas gefragt. 


Matthäus Seutter, Karte 
der Fürstpropstei 
Ellwangen, 2.H. 18. Jhdt. 
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Obwohl die in Aussicht gestellten 150 Gul- 
den ihn nicht zufriedengestellt hätten, habe 
er sie am Dienstag nach Pfingsten 1767 in ih- 
rer Kammer verführt und geschwängert. Sie 
hoffte, dass König sie dann auch heiraten 
werde. Matthes König wiederum ließ keinen 
Zweifel daran, dass er nicht für die Schwan- 
gerschaft Katharinas verantwortlich gemacht 
werden konnte, da „che er sich mit ihr recht 
bekannt gemacht, wie auch nachher, andere 
Kerls bey Ihr im Bett öfters angetroffen habe“ 
wie etwa den Kaspar Staudenmayer. Auf die 
Frage, warum er sich dann mit Katharina 
Staudenmayer eingelassen habe, antwortete 


er, dass er für die Ausübung seines Hand- 
werks verheiratet sein müsse. Er habe dann 
von seinem Freund Kaspar Staudenmayer 
200 Gulden, eine Kuh und eine Wiese für das 
Vorrecht auf die Frau gefordert. Staudenmay- 
er habe jedoch nicht den ganzen Preis bezah- 
len wollen, sodass die Sache ans Tageslicht 
gekommen sei. Anderenfalls wäre er längst 
schon verheiratet gewesen. Der Vogt ver- 
suchte zu vermitteln, doch Matthes König 
ließ sich nicht darauf ein: Lieber wolle er sein 
Lebtag lang ledig sein, als mit einer Frau ver- 
heiratet, „die sich mit andern so vielfältig 
verdächtig gemacht habe“. Bei einer Gegen- 
überstellung aller drei Beteiligten unter An- 
drohung des Eides stellte sich heraus, dass 
Matthes König Katharina Staudenmayer ein 
Pulver für eine Abtreibung gegeben hatte. 
Katharina Staudenmayer erklärte darauf, dass 
sie nicht mehr das geringste Vertrauen zu Kö- 
nig hege und ihn auch nicht heiraten wolle.?! 
Am 10. Mai 1769 wurde die Sache nach einer 
Vertagung weiter verhandelt. Nun lag eine 
Entscheidung der Herrschaft vor: Matthes 
König sollte aussagen, wer ihn zur Übergabe 
des Pulvers bewegt und von wem er es be- 
kommen hatte. Schließlich sollte er sich dazu 
erklären, wer der Vater des Kindes von Ka- 
tharina Staudenmayer sei. König ließ sich 
darauf ein und machte eine Aussage zur Her- 
kunft des Pulvers. Jacob Gannßer, der für 
Apotheken Kräuter und Wurzeln sammelte, 
hatte König das Pulver gegeben. Es hatte aus 
Meisterwurz, Saatrüben und Natterwurz be- 
standen. Darüber hinaus bequemte sich Kö- 
nig dazu, Katharina Staudenmayer zu heira- 
ten und das Kind zu legitimieren. Diese wur- 
de aufgefordert, unter Eid den wahren Vater 
ihres Kindes zu nennen. Sie lehnte den Eid 
ab, weil ihr Kind neun Monate und fünf Ta- 
ge nach dem Termin geboren wurde, an dem 
sie mit König zusammen war. Sie wollte ihn 
aber nach wie vor nicht heiraten, weil sie ihm, 
wie sie sagte, nicht mehr vertrauen könne. 
Lediglich die Versorgung ihres Kindes sollte 
Sichergestellt werden. König wurde abschlie- 
Bend wegen der Schwängerung zu 20 Gulden 


Geldstrafe und acht Tagen Arbeitsstrafe in 
Hohenroden verurteilt, Katharina Stauden- 
mayer hingegen zu 10 Gulden — das war der 
übliche Satz — sowie zu fünf Gulden Geld- 
strafe, weil sie verdächtigerweise Kaspar Stau- 
denmayer nachts in ihre Kammer eingelassen 
hatte. Letzterer musste für diesen Tatbestand 
ebenfalls 10 Gulden berappen. Das Kind ging 
leer aus, da König die Ehe angeboten hatte, 
Katharina Staudenmayer hingegen dieses An- 
gebot „unter einem nicht hinreichenden Vor- 
wand“ abgelehnt hatte.?? 


Diebstahl 


Schon oben wurde deutlich, dass die Ord- 
nungen — sei es nun die Dorf- oder die Ehe- 
ordnung — nur mithilfe der Strafgewalt der 
Obrigkeiten durchzusetzen war. Dabei kann 
die Kriminalität der Frühen Neuzeit nur 
schwerlich genau ermittelt werden. Denn nur 
ein kleiner Teil der verübten Taten kam 
wirklich vor den Richter und erst allmählich 
wuchs das Bewusstsein der Obrigkeiten für 
ein Vergehen. Am stärksten verbreitet war in 
der Frühen Neuzeit der Diebstahl.” Ein frü- 
hes Beispiel dafür ist Hans Balthas Claus, der 
1693 Urfehde schwören musste, weil er am 
11. April 1693 Johann Siggen Seitters Ehe- 
weib morgens auf öffentlicher Straße ausge- 
raubt und das Geraubte verteilt und verkauft 
hatte. Claus wurde angeklagt und in Haft ge- 
nommen. Eine öffentliche Leibesstrafe blieb 
ihm erspart, doch wurde er für ewig vom 
woellwarthschen Territorium verwiesen.”* 
Diese Ausweisung wurde vom Amtsknecht 
durchgeführt. 

Wer dann doch zurückkehrte, dem erging es 
wie Catharina Heitz, die 1768 wegen eines 
Hanfdiebstahls Essingen verlassen musste. Sic 
wurde gefangen genommen und sofort zu ei- 
ner Strafe von „15 derben Brügel“ verurteilt. 
Anschließend wurden ihr die Prangerstrafe 
und das Hinauspeitschen angedroht. Der 
Amtsvogt brachte sie zur Grenze der Mar- 
kung.” 
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„Von Zauberey und 
Seegen Sprechen." 
Essinger Dorfordnung, 
1663 


Mord und Totschlag 


Weit stärker als heute waren in der Frühen 
Neuzeit Mord und Totschlag verbreitet. Die 
beiden juristischen Tatbestände wurden da- 
mals nicht unterschieden. In der Prozessord- 
nung Carolina wurde als Strafe für diese De- 
likte bestimmt: „Item ein jeder Mörder oder 
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Totschläger, wo er deshalb nicht rechtmäßig 
Entschuldigung ausführen kann, hat das Le- 
ben verwirkt.‘“° Als Mord wurde auch der 
Kindsmord angesehen. Dies zeigt der Fall der 
Sara Margaretha Schechler aus Steinhardt, die 
1627 in Essingen wegen Kindsmord ange- 
klagt wurde. Sie habe sich „vergessener Weis 
an ihrem selbst eigenen Kind, Fleisch und 
Bluth vergriffen, daselb in der Geburt für- 
setzlich ermordet und jämmerlich um Leben 
und Taufe gebracht“. Schechler wurde von 
dem woellwarthschen Amtsdiener Caspar 
Bendler aus Aalen beim peinlichen Halsge- 
richt in Essingen angeklagt und „ihr selbst zu 
Straffund anderen zum abscheulichen Exem- 
pel“ zum Tod durch Ertränken verurteilt. 
Die Eltern der Verurteilten und einige ande- 
re baten jedoch beim Gericht um Gnade. Das 
Urteil wurde dann zu einer Enthauptung mit 
dem Schwert „abgernildert“ — nicht ohne zu 
bemerken, dass niemand den Henker angrei- 
fen sollte, wenn die Enthauptung nicht auf 
den ersten Schlag gelänge. Vor der Hinrich- 
tung wurde Margarethe Schechler noch ein 
letztes Wort gestattet: „Bat zu Ihrer Letze 
(Ende), gegen alle rechten Christen zu Erlan- 
gung der ewigen Seligkeit, um ein andächti- 


ges Vaterunser.‘®” 


Ketzerei und Hexerei 


Als Delikte besonderer Art wurden Vergehen 
gegen die religiös-kirchliche Ordnung angese- 
hen: Gotteslästerung und Ketzerei, aber auch 
Zauberei und Hexerei.® Religiöse Fragen wie 
die Konfessionszugehörigkeit waren auch im 
Essingen der Frühen Neuzeit von erheblicher 
Bedeutung. So fragte etwa im Mai 1751 der 
katholische Pfarrer Neher aus Lautern bei der 
Essinger Herrschaft an, ob die katholische Ge- 
meinde Lautern eine Prozession zur Kapelle 
St. Coloman durchführen und dabei durch das 
evangelische Lauterburg gehen dürfe, wenn 
das Vortragekreuz und die Kirchenfahne nie- 
dergelegt würden. Im Antwortschreiben for- 
derte Sebastian von Woellwarth die Katholi- 
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ken auf, darüber hinaus noch „still“, 
Lieder zu singen, Lauterburg zu passieren. 
Doch die Katholiken hielten sich nicht an die 
Abmachung, sondern zogen mit „fliegenden 
Fahnen“ und aufgerichtetem Kreuz durch 
Lauterburg. Daraufhin drohten die Woell- 
warths mit dem Entzug der Durchzugser- 
laubnis, begründet mit dem Besitz des „Evan- 
gelisch-freyhen Religions-Exercitium“.*" Es 
ist nicht überliefert, wie die Sache ausging. 

Die Verfolgung der Ketzerei ging in der Frü- 
hen Neuzeit stark zurück, anders als etwa die 
Gotteslästerung. Hexerei galt seit dem Spät- 
mittelalter nicht zuletzt durch den Verdacht 
auf Ketzerei als schweres Verbrechen. Seit 
dem 16. Jahrhundert wurden in Europa He- 
xen verfolgt, mit Höhepunkten um 1580 und 
in der Dekade ab 1620. Der ländliche Raum 
war stärker von der Hexenverfolgung betrof- 
fen als die Städte. Auch in Essingen ist ein Fall 
von Hexenverfolgung überliefert, der mit ei- 
ner überraschenden Wendung endete. Ka- 
tharina Jäger aus Essingen, deren Lebensda- 
ten nicht bekannt sind, wurde im Mai 1531 
auf Anweisung Heinrich von Woellwarths in 
den Turm von Hohenroden geworfen. Nach 
einigen Tagen brachte man sie nach Lauter- 
burg in Heinrichs Haus „in gannz harte fen- 
knus“, mit Ketten an Händen und Füßen. 
Nach ihrer eigenen Aussage wurde sie als 
„Hurenunhold und schedliche Frau“ be- 
zeichnet, Der Nördlinger Henker habe sie 
„auf ... erdichte unwarhaffte fragstückh 
gannz unverschulter ding strengklich und un- 
erbarmlich ... gemartert, geklempt und ge- 
peyniget“.* Die Hintergründe dieser Ereig- 
nisse wurden im Juli 1536 vor dem Hofge- 
Ticht in Rottweil verhandelt. Katharina Jäger 
und ihr Ehemann Hans Hander, die mittler- 
weile in Heppach lebten, hatten dort auf 
Schadenersatz für die Folter und die Schmer- 
zen geklagt. Wilhelm und Elisabeth von 
Woellwarth waren angeklagt, wobei jedoch 
aur Wilhelm erschien. Seine Ehefrau be- 
hauptete, einen aufgeschwemmten Leib und 
auch sonst „Le ibsblödigkeit“ zu haben, und 


ko . 
hnte deshalb vor Gericht nicht erscheinen. 


In dem Verfahren wurden zunächst eine Rei- 
he von Zeugen zur Sache gehört. Elsa Reiff 
(genannt Blau-Elsa), Ehefrau von Hans Bren- 
ner in Essingen, berichtete, nach dem Hagel 
am Jacobitag (25. Juli) 1531 sei Katharina 
Jäger gefangen genommen worden. Man ha- 
be sie nach Hohenroden und dann nach Lau- 
terburg geführt und als Hexe denunziert. Sie 
habe auch gehört, dass Katharına behauptete, 
den Hagel gemacht zu haben. Die Zeugin be- 
zeichnete die Klägerin als arme, fromme 
Frau, die nur viele Kinder und sonst nichts 
besitze. Überdies habe sie vernommen, dass 
der Henker die Klägerin sehr gepeinigt habe. 
Mit dem zehnten Zeugen Georg Heinrich 
von Wocllwarth-Lauterburg trat erstmals ein 
Mann vor die Schranken des Gerichts, der 
konkrete Aussagen machen konnte. Der Cou- 
sin des Angceklagten berichtete, dass cr nichts 
„Arges“ von der Klägerin wisse. Er habe ge- 
hört, dass die im Turm eingesperrte Kathari- 
na Jäger hungern musste. Deshalb habe er sie 
nach Lauterburg in seine Behausung führen 
lassen. Dort habe sie 14 Tage in der Scheune 
und dann zwei Wochen im Schloss in einer 
Kammer an einer Kette verbracht. Sein Cou- 
sin und er ließen den Henker kommen, der 
der Klägerin vom „rauff‘‘ (Futterraufe) und 
Waschwrasser zu trinken gab. Doch trotz die- 
ser Pein wollte sie nicht bekennen. Wilhelm 
von Woellwarth habe dann zu ihr gesagt: „Du 
Pestilenz, du bist ein Unhold, hast Du doch 
in meinem garten (?) graben gehext wie der 
große Hagel ist gewesen, mein EIß ... hats 
geschen gehabt und Du hast denselben Hagel 
gemacht und hast Dein Son auch gelernet, Er 
kans gleich als wol als Du.“ Die Beklagte 
stritt alles ab: Sie habe sich an diesem Tag im 
Haus der Blau-Elsa aufgehalten. Diese bestä- 
tigte die Angaben von Katharina Jäger, wor- 
auf Wilhelm von Woellwarth die Beklagte 
freiließ. Später rückte die Ehefrau Wilhelm 
von Woellwarths in den Mittelpunkt des 
Interesses, denn etliche Zeugen berichteten, 
man habe im Ort darüber gesprochen, dass 
Katharina Jäger aufgrund der Äußerung Eli- 
sabeth von Woellwarths gefangen genommen 
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worden sei. Gleichwohl kam das Gericht zu 
keinem Beschluss.*? Erst sieben Jahre später 
wurde Wilhelm von Woellwarth wegen des 
Verlusts an Hab und Gut, das Katharina Jäger 
durch die Verleumdung erlitten hatte, erneut 
vorgeladen.* Doch auch nun wurde kein Ur- 
teil gefällt, denn zu Beginn des Jahres 1549 
war Katharina Jäger verstorben. Ihre Töchter 
Appollonia Jäger und Agatha Bulling gaben 
dem Anwalt gleichwohl eine Ermächtigung 
für weiteres Handeln in der Sache ihrer 
Mutter.** 

Vor den Vogt kamen auch all die vielfältigen 
Auseinandersetzungen um Körperverletzung, 
die sich im frühneuzeitlichen Dorf abspielten. 
Häufig stand Gewalt zwischen Eheleuten auf 
der Tagesordnung. Eva Mayer klagte bei- 
spielsweise gegen ihren Ehemann. Dieser 
„tractire sie so hart, dass sie es nimmer ertra- 
gen könne“, und benutze dazu einen speziel- 
len Strick, den er immer bei sich trage. Doch 
die arme Ehefrau hatte nicht allein Gewalt 
vonseiten des Ehemannes zu ertragen, son- 
dern auch vonseiten des Gesindes: Von der 
Magd wurde sie verprügelt, während der Ehe- 
mann sich dem Spielen widmete und seinen 
Beruf vernachlässigte. Zur Rede gestellt, be- 
quemte sich der Ehemann Johannes Mayer zu 
dem Versprechen, sich künftig friedlich zu 
verhalten. Beide Ehegatten wurden ermahnt, 
in Zukunft ohne Streit zusammenzuleben.*” 
Nicht immer musste ein Verbrechen vorlie- 
gen, wenn auf Essinger Territorium eine Lei- 
che aufgefunden wurde. Trotzdem ergaben 
sich aus einem solchen Fund Verwicklungen, 
die nicht leicht zu lösen waren. In der Nacht 
vom 30. auf den 31. Oktober 1786 wurde in 
Lauterburg „auff der Haidt biß an die steiner- 
ne Gränze‘ eine Leiche gefunden. Wie sich 
bald zeigte, war der tödlich verunglückte Haf- 
ner Leonhard Weiß von Steinheim von sei- 
nem mit Steinen beladenen Wagen überrollt 
worden. Die Tatsıche, dass der Unfall auf 
woellwarthschein Territorium geschehen war, 
bedeutete, dass der Essinger Vogt über die Sa- 
che zu entscheiden hatte. Dieser war mit der 
Schwierigkeit konfrontiert, dass der aus dem 
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württembergischen Steinheim stammende 
Mann gewissermnaßen im Ausland umgekom- 
men war. Um die Leiche nach Königsbronn 
zu überführen, bedurfte es einer förmlichen 
Anfrage des Oberamts Königsbronn. Diese 
ging noch am selben Tag in Essingen ein, nicht 
ohne die Bemerkung des Oberamtmanns, 
dass er die Verwandten des Hafners angewie- 
sen habe, sich zur Bezahlung der Unkosten 
und Gebühren mit Geld zu versehen.”® 

Ein fast komisches Nachspiel kam dadurch 
zustande, dass sich die degenfeldsche Mitherr- 
schaft von der Entscheidung über die Leiche 
ausgeschlossen sah und aufs Schärfste gegen 
das Vorgehen protestierte. Man habe beim 
Fund der Leiche in finsterer Nacht nicht gese- 
hen, ob der Tote mehr auf Essinger oder mehr 
auf Lauterburger Territorium gelegen habe! 
Iın letzteren Fall hätte Degenfeld tatsächlich 
ein Mitspracherecht gehabt.” Doch auf den 
Einspruch ging man in Essingen letztlich nicht 
ein. Wie aus einer Kostenaufstellung hervor- 
geht, mussten insgesamt 24 Personen für ihre 
Transport- und Botendienste bezahlt werden — 
nicht zuletzt auch für das Heranschaffen von 
„Bier, Brandtwein und Brodt“.*? 


Juden in Essingen 


Wann sich in Essingen Juden angesiedelt ha- 
ben, ist nicht bekannt. Die Vorschrift in der 
Dorfordnung von 1554*, die den Handel mit 
Juden verbot, lässt die Anwesenheit von Ju- 
den in Essingen wenig wahrscheinlich er- 
scheinen. Sie könnte aber auch auf tatsächlich 
vorhandene Kontakte mit Juden hinweisen, 
die eingeschränkt werden sollten. Die Quel- 
len ergeben erst für das 17. Jahrhundert Bele- 
ge für die Existenz von Juden in Essingen in 
Gestalt der sogenannten Schutzjuden. Die Ins- 
titution der Schutzjuden geht auf das 12. Jahr- 
hundert zurück, als der Kaiser nach den Po- 
gromen der ersten beiden Kreuzzüge die 
Juden des Reiches als kaiserliche Kammer- 
knechte unter seinen Schutz stellte. Bei dem 


Regierungsantritt eines neuen Kaisers musste 
der Schutz neu erworben werden, was auf 
Dauer zu einer gewaltigen Steuerlast für die 
Juden führte. Mit dem Zerfall der kaiser- 
lichen Macht ging das Recht der Schutzjuden 
auf die Territorialherrschaften über, also auch 
auf die Herren von Woellwarth. „Schutz“ 
bedeutete in diesem Kontext nichts weniger 
als die absolute Verfügungsgewalt über die 
Juden mit ihrem Hab und Gut.’ 
So bestätigten Johann Konrad von Woell- 
warth und Jobst von Woellwarth an Martini 
(11. November) 1684 einen Schutzbrief für 
sechs in Essingen lebende Juden. Ihre Namen 
lauteten Zägg, Maier-Moses, Moses Polagg, 
Lazarus, Ezechiel und Süßlin. Ihnen wurde 
auf zehn Jahre Schutz versprochen. Dafür 
hatte jeder jährlich an Martini 13 Gulden zu 
bezahlen. Sie hatten in Essingen die örtliche 
Steuer (Accis) zu entrichten.” Jedes Handels- 
geschäft über zehn Gulden musste gegen eine 
Gebühr von sechs Kreuzern beim Amt proto- 
kolliert werden. Wenn ein Jude einem woell- 
warthschen Untertan mehr als 20 Gulden 
lieh, musste dies ebenfalls vom Amt proto- 
kolliert werden. Den Juden wurden „ihre jü- 
dischen Ceremonien, Synagogen, Schulmeis- 
ter“ gestattet. Beim Tod eines Juden erhielt 
die Herrschaft 45 Kreuzer, beim Tod eines 
Kindes 30 Kreuzer. Während der Zeit des 
Gottesdienstes am Sonntag durfte niemand 
im Dorf mit Waren handeln. Doch durften 
Juden zur Zeit des Gottesdienstes über Feld 
gehen. Den Juden wurde gestattet, mit allen 
„Commercien“ zu handeln, abgesehen von 
denen, die von der Herrschaft selbst angebo- 
ten wurden. Die Herrschaft versprach in die- 
sem Schutzbrief, keine fremden Juden anzu- 
nehmen, abgeschen von dem Fall, dass ein 
Essinger Jude heiratete. Die jährlichen Zah- 
lungen an die Herrschaft beliefen sich i insge- 
samt auf 45 Gulden.” Damit waren der 
Nachtwächter und der Gemeindebote abge- 
golten, aber auch Holz, Weide und Wasser 
er Kosten für Winterquartier und 
M ende Soldaten.’ Von 1684 bis 1687 
ezahlten 7; ägglin, alt Süeßlin, ein Sohn Sieß- 
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lin, Maier-Moses, Moses Polagg und Ezechiel 
das Schutzgeld. 1688 wird Maier-Moses nicht 
mehr genannt. Da in den folgenden Jahren 
kein Schutzgeld mehr erwähnt ist, dürften 
die Juden Essingen verlassen haben. 1762 wur- 
de das Essinger Judenhaus nahe der Zehnt- 
scheuer verkauft.>* 
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„Juden.“ Essinger 
Dorfordnung, 1663 
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Schutzbrief für die 
Essinger Juden, 1684 
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In den folgenden Jahrzehnten lassen sich le- 
diglich noch Kontakte der woellwarthschen 
Herrschaft mit Juden außerhalb Essingens 
nachweisen. So klagte im Herbst 1744 ein 
jüdischer Viehhändler gegen einen Essinger 
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Bürger, der einen Pferdekauf nicht bezahlen 
wollte. Am 1. Februar 1777 erkundigte sich 
die Gemeinde Lauchheim nach dem in Essin- 
gen arretierten Schutzjuden Hayum Benges. 
Der Grund für seinen Arrest ist nicht 
bekannt. Daraufhin boten dessen Verwandte 
Mayses Benges und Angehörige der Familie 
Laeımmle eine Bürgschaft an. Darüber hinaus 
musste Benges die Haftkosten überneh- 
men.’° Auf die Umfrage des Oberamts Aalen 
im Jahr 1807 hinsichtlich Juden und Synago- 
gen, gerichtet an das woellwarthsche Patri- 
monialamt, wurde mitgeteilt, dass in Essin- 
gen weder das eine noch das andere vorhan- 
den sei.’ Juden war es auch nicht gestattet, in 
Essingen Häuser und Güter zu erwerben. 
1812 wurde dem Aufhausener Händler Ale- 
xander Hirsch ein Handelsprivileg für Essin- 
gen bestätigt.” Die Essinger „Judengasse“ 
führt C. F. Wagner auf den Wohnort eines 
Aufhausener Schutzjuden zurück, der beim 
sogenannten „Reithannes“ gegenüber dem 
Reitstall zur Miete wohnte.’® 

Nach mündlicher Überlieferung waren im 
19. Jahrhundert in Essingen die Brüder Jakob 
und Nathan Senger sesshaft, die eine Vieh- 
handlung betrieben.°” Noch in den Jahren 
1907/1908 handelte ein Jude namens Hänlein 
mit Grundstücken und Häusern in Essingen. 
Ebenfalls mündlich überliefert ist, dass die 
auswärtigen Viehhändler Rosenthal und Voll- 
weiler (aus Heidenheim) in Essingen Geschäf- 
te machten. Belegt ist zudem die Bezeich- 
nung „Juden-Kirchhof“ im Kemmle, das 
Mitte des 19. Jahrhunderts der Gemeinde ge- 
hörte. Als Ende der 1990er-Jahre in der 
Bahnhofstraße 95 ein Ausstellungsplatz für 


Autos eingerichtet werden sollte, wurde auf 


Anregung der Israelitischen Religionsge- 
meinschaft Württemberg nachgeprüft, ob im 
Gewann Kemmle ein Judenfriedhof existier- 
te. Dabei zeigte sich jedoch, dass weder das 
Grundbuch der Gemeinde noch die Kirchen- 
bücher noch Aussagen von Zeitzeugen das 
Bestehen eines Judenfriedhofs bestätigten. 
Auch die sogenannte Urkarte von 1830 trägt 
keine Spur eines Judenfriedhofs.‘! 


RER, x 
NR NZ Ze “r 


u — 
" DHL ET un 
AS AA 


oO 


ar 


Kriege - die Geißel vor 
allem des „kleinen Mannes“ 


Bauernkriege 


Essingen musste im Laufe seiner Geschichte 
immer wieder durchziehenden Soldaten Quar- 
tier und Unterhalt bieten. Der Bauernkrieg 
von 1525, die Revolution des „gemeinen 
Mannes“, war einc Folge der wachsenden 
wirtschaftlichen Notlage und der Ausgren- 
zung der Bauern als „Wesen minderer Ord- 
nung“. Nach ersten größeren Revolten im 
Breisgau und im Remstal zu Beginn des 
16. Jahrhunderts erhoben mit der Reforma- 
tion die Bauern nachdrücklich Forderungen: 
Es ging im Wesentlichen um die Befreiung 
von der | eibeigenschaft, Rechte bei Jagd und 
Fischfang, um die Verfügung über das Holz 
und die Rückgabe der Allmende.” Dafür be- 
geisterten sich auch Essinger Bauern. Mög- 

licherweise standen sie in Verbindung mit der 
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Erhebung von Gmünder Bauern im April 
1525, als der „Gemeine helle Haufen“ die 
Burg Hohenstaufen erstürmte und in Asche 
legte.° Sicher ist jedenfalls, dass Bauern der 
woellwarthschen Herrschaft dieser Gruppie- 
rung angehörten.‘* 

Für die Beteiligung an der Revolution musste 
der Essinger Gilg Breytmaier büßen. Am Pe- 
ter- und Pauls-Tag 1525 (29. Juni) bekannte 
er, nachdem er aus dem Gefängnis seines 
Herrn Georg Heinrich von Woellwarth ge- 
kommen war, dass er mit der aufrührerischen 
Bauernschaft gezogen sei. Er habe seine Pflicht 
und seinen Eid gegen seine Herrschaft verges- 
sen und damit vielfach Leib und Gut verwirkt. 
Gleichwohl habe ihn die Herrschaft aus dem 
Gefängnis entlassen. Er versprach dafür, le- 
benslang seinen Herren gegenüber loyal zu 
sein. Zur Bekräftigung seiner Erklärung gab er 
die ehrbaren Adam Miller und Hannes Kun- 
kel, Alexander Abelin und Gentner Hannsen 
an, die allesamıt aus Essingen stammten.® 


Kriege - die Geißel vor allem des „kleinen Mannes“ 


Plünderung des 
Klosters Weißenau 
im Bauernkrieg, 1525 
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Dreißigjähriger Krieg 


Der Dreißigjährige Krieg brachte Essingen 
wie vielen anderen Gemeinden der Umge- 
bung gewaltige Verluste. Aus dem Protokoll 
einer kaiserlichen Kommission von 1638 wis- 
sen wir, dass damals kaum ein Feld bebaut 
war, viele Häuser abgebrannt, andere leer, die 
Einwohner teils an Hunger und Seuchen ge- 
storben, teils geflüchtet waren. Die Kommis- 
sion sollte die Vermögensanteile von Friede- 
rich und Wolf Carl von Woellwarth einzie- 
hen, da diese auf schwedischer Seite gekämpft 
hatten.6® Ebenfalls 1638 wurden nach der 
Information des ältesten Essinger Kirchenbu- 
ches am Mittwoch nach der Essinger Kirch- 
weih (Anfang Oktober) viele Bauern von Es- 
singen, Lauterburg und Lautern „bei denen 
obern Weihern von einer Parthey zu Pferd“ 
erschossen und viele verletzt. „Im Jahr 1643 
ist das Hatzfeldische Volk allhıer im Quartier 
gelegen, und dann gleich darauf das alte Tauf- 
und Kirchenbuch hinweggekommen; an 
Weihnachten d. J. die Plünderung zu Hohro- 
den geschehen.“ Am Jakobitag (25. Juli) 
1645 ließ sich das kurbayerische Lager in Es- 
singen nieder. In den Jahren 1644 bis 1647 
fallen die vielen im Kirchenbuch verzeich- 
neten, meist weniger als ein Jahr alten gestor- 
benen Kinder auf, die sicher als Folge des 
Krieges zu betrachten sind.°® Viele Fremde 
kamen in diesen Zeiten nach Essingen, was 
Eintragungen wie „Hans Walther aus der 
Schweitz“, „Georg Carlen, eines gebohrenen 
Türcken zue Constantinopel, so aber zu 
Brüssel in Flandern getauft, damaliger Kuh- 
hirten allhier“ oder „Simon Klotze, auß dem 
Tyrol“ belegen.” 


Vom Pfälzischen Erbfolgekrieg (1688-1697) 
und dem Spanischen Erbfolgekrieg (1701 bıs 
1714) blieb Essingen verschont. Im Öster- 
reichischen Erbfolgekrieg zog 1741 ein fran- 
zösisches Corps am Blümle vorbei.”’ Der Sie- 
benjährige Krieg hatte keine direkte Auswir- 
kung auf Essingen, doch kamen als Folge des 
Krieges Vermögens- und Erwerbslose durch 
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Essingen, um zu betteln oder einen Unter- 
schlupf zu finden. Während dieser Zeit wur- 
den auch in Essingen, Lauterburg, Neubronn 
und den anderen wocllwarthschen Herr- 
schaften aufkaiserlichen Befehl hin Rekruten 
ausgehoben. Die schwäbische Ritterschaft war 
beauftragt, festzustellen, wie viele Rekruten 
jede Gemeinde im Kriegsfall stellen konnte. 
Ungediente, Deserteure und Ausländer ohne 
deutsche Sprachkenntnisse sollten nicht be- 
rücksichtigt werden. In dem Schriftstück hieß 
es, dass es in der Herrschaft viele junge Bur- 
schen mit bis zu drei unehelichen Kindern 
gebe, die der Herrschaft als Bettler zur Last 
fielen. Solche sollten ebenso ausgehoben wer- 
den wie jene Handwerksburschen, die sich, 
anstatt sich der Ausübung und Perfektionie- 
rung ihres Handwerks zu widmen, bei Bau- 
ern verdingten. Der Dienst sollte nur sechs 
Jahre dauern, der Rekrut danach in die Frei- 
heit entlassen werden. Rekruten, die eine Frau 
geschwängert hatten, sollten sich nach ihrem 
Dienst ohne Beschränkung niederlassen kön- 
nen. Die Gemeindevorsteher hatten die Aus- 
hebung durchzuführen, d.h., ihnen kam das 
wenig angenehme Amt zu, „Freiwillige“ aus 
ihren Orten zum Soldatendienst zu melden. ”' 
Im Gefolge der Französischen Revolution 
kam es zu Durchmärschen, doch erst 1796 sa- 
hen die Essinger französische Truppen. Die 
Ortsherrschaft besaß seit Oktober 1795 einen 
Schutzbrief der Franzosen. Die kaiserlichen 
Truppen rückten im August 1796 ab. Danach 
kamen die ersten Republikaner: ein Kom- 
mando unter General Desaix. Trotz der Scho- 
nung des woellwarthschen Gebietes mussten 
zahlreiche Kontributionen in Form von 
Geld, Hafer, Heu und Stroh geleistet werden, 
was für die Bevölkerung ziemlich schmerz- 
haft war.’? 1805 brach erneut der Krieg zwi- 
schen Frankreich und Österreich aus. Am 
5. Oktober passierte Napoleon I. in einem 
sechsspännigen Wagen das Blümle. Zwei Ba- 
taillone seiner Garde machten Quartier in Es- 
singen. In der Nacht kam noch ein Regiment 
Kürassiere in Essingen an, die unter freiem 
Himmel nächtigen mussten, da das Dorf völ- 


lig überfüllt war. Bis ins Jahr 1815 zogen im- 
ıner wieder Soldaten an Essingen vorbei. Eine 
schwere Belastung neben allen Quartierkos- 
ten war die durch fremdes Schlachtvich ein- 
geschleppte Rinderpest, die 1797 in Essingen 
wütete. Der größte Teil des Viehs krepierte, 
darunter auch das Zugvieh und viele Kühe. 
Vielfach mussten die Felder mit Pferden be- 
wirtschaftet werden. Die toten Tiere wurden 
bei den Gehrwiesen am Abhang des Waldes 
vergraben. Aufgrund der enormen Schäden 
mussten sich viele Bauern schwer verschul- 
den, um wieder Vieh kaufen zu können.” 
1798 brachen zu allem Überfluss auch noch 
Seuchen unter den Menschen aus, die vor al- 
leım Jüngere hinwegrafften: Im Mai und No- 
vember 1798 starben insgesamt 30 Menschen 
an „hitzigem Gallen- und Faulfieber“, ab No- 
vember 1798 bis Februar 1799 an „Scharlach- 
fieber“‘ 29 Menschen.” 


Das Essinger Wirtschaftsleben 


Die Schwerpunkte des Essinger Wirtschafts- 
lebens sind schnell genannt: Ackerbau, Vieh- 
zucht und Baumwollspinnerei.’® Trotz dieser 
Schwerpunkte waren in Essingen viele Beru- 
fe vertreten. Immerhin 59 Professionen sind 
in Aufzeichnungen aus den Jahren 1794 und 
1808 genannt, vom Accoucheur bis zum Zol- 
ler, vom Färber bis zum Hutmacher, vom 
Pfeifenmacher bis zum Weber. 


Accoucheure 
(Geburtshelfer) } 
: Barbierer 5 
"Bäcker 6 7 
"Bader 3 
Be 26 
Bone (Pächter) 2 
lerbrauer 8 


Branntweinbrenner 


Chirurg 
Färber 


Flurer (Flurwächter) 


Gärtner 
Geißhirt 
Glaser 

Hafner 
Holzdrechsler 
Holzwart 
Hutmacher 
Kaminfeger 
Knecht 
Krämer 

Kübler 

Küfer 

Kuhhirt 
Mahlknecht 
Maurer 
Metzger 
Müller 
Nagelschmied 
Papierer 
Pfeifenmacher 
Pottaschensieder 
Pudermacher 
Rechenmacher 
Säckler 

Sattler 

Schäfer 
Scheurenmeister 
Schlosser 
Schmied 
Schneider 
Schreiner 
Schuhmacher 
Schulmeister 
Schweizer 
Seifensieder 
Seiler 
Soldat/Söldner 
Strumpfweber 
Taglöhner 
Totengräber 
Wagenknecht 
Wagner 
Weber 

Wirt 

(Wein- u. Bier-Wirte) 
Zehntdrescher 
Ziegler 
Zimmermann 
Zoller 
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Zunftartikel der Handwerk 


Schneider, 1682 
Die Liste zeigt, dass in Essingen unter den 
Handwerkern die Bierbrauer, Metzger, 
Schuhmacher, Schneider und Weber am häu- 
figsten vertreten waren. Seit 1682 kennen 
wir Zunftartikel für die Bäcker, Sattler und 
Schuhmacher, Schneider und Schuster, We- 
ber, Barbiere, Metzger, Seiler, Schmiede, 
Schlosser, Schreiner, Zimmerleute, Dreher 
und Kübler, Hafner, Maurer und Ziegler.’* 
Bemerkenswert dabei ist, dass die Maurer 
auch das Amt des Kaminfegers ausübten und 
drei bis vier Mal im Jahr die Feuerstätten rei- 
nigten.’” Die Zunftartikel wurden im Adler, 
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im Kronwirtshaus, im Grünbaum, Ritter und 
Bären öffentlich verkündigt. In der Mitte des 
18. Jahrhunderts stieg die Zahl der Handwer- 
ker in Essingen deutlich an. Besonders die 
Färber, Glaser und Nagelschmiede scheinen 


sich in so großer Anzahl in Essingen nieder 
gelassen zu haben, dass sie an die Gründung 
eigener Zünfte dachten.’ Mitte des 19. Jahr 


hunderts sind dann 150 Handwerksmeister i 


Essingen nachzuweisen.®! 


Das Zunftstatut der Schneider von 1682 galt 


für Essingen, Lauterburg und Lautern. Dari 


wurden bis in Details hinein die Verhältiisse 


und die Arbeit der Schneider geregelt. Al 


gemeine Regeln wurden darin aufgestel 
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wie etwa der Hinweis, bei einem Streit den 
anderen ausreden zu lassen. Lehrjungen soll- 
ten erst 14 Tage zur Probe bei einem Meister 
arbeiten und danach eingeschrieben werden. 
Übrigens waren nicht mehr als zwei Lehrjun- 
gen pro Meister zugelassen. Nach dem Tod 
eines Meisters durfte in seinem Haus nicht 
weiter genäht werden. Außerdem wurden die 
Gebühren genau festgelegt: Fremde Schnei- 
dergesellen, die in Essingen einheirateten, 
mussten einen Gulden in die Zunftlade le- 
gen, der Sohn eines Essinger Bürgers musste 
hingegen nur 30 Kreuzer bezahlen, ein Meis- 
tersohn war frei von dieser Abgabe. Schnei- 
der durften nicht die Arbeit eines Kürschners 
übernehmen. Sie durften die Aufträge ande- 
rer Schneider auch erst zu Ende führen, wenn 
14 Tage vergangen waren. Schließlich sollten 
die Meister sich nicht gegenseitig die Kunden 
abwerben.® 

Vergleicht man diese Bestimmungen mit den 
Zunftartikeln der Weber, zeigen sich etliche 
Übereinstimmungen. Wer Mitglied der We- 
berzunft werden sollte, hatte zwei Jahre zu 
lernen. Falls ein Meister vorzeitig starb, durf- 
te die Witwe den Lehrjungen bis zum Ab- 
schluss seiner Ausbildung behalten. Dies war 
wichtig, um die Lebensgrundlage der Witwe 
zu garantieren. Wenn ein Lehrling seine 
„Lehrjahre ausgestanden“ hatte, musste er in 
die Fremde: Essinger Bürgersöhne hatten 
zwei Jahre den Ort zu verlassen, Gesellen von 
außerhalb drei Jahre. Wer Meister in der Zunft 
werden wollte, musste sich mit zwei Gulden 
einkaufen. Meistersöhne hatten nur einen 
Gulden zu entrichten. Alljährlich hatten die 
Meister feierlich dem Zunftmeister zu ver- 
sprechen, die Zunftartikel einzuhalten, wo- 
bei jeder Meister ein sogenanntes Stuhlgeld 
von vier Kreuzern zu entrichten hatte. Die 
Lehrjungen mussten die gesamte Ausbil- 
dungszeit bei einem Meister bleiben. Wenn 
ein Lehrjunge starb oder davonlief, durfte der 
Meister ein Jahr lang keinen neuen Lehrling 
aufnehmen. Auch die Meister blieben von 
Strafandrohung nicht verschont. Wer eine 
halbe Stunde zu spät beim Zunftmeister er- 


schien, hatte 2 Kreuzer zu bezahlen. Bei Zu- 
sammenkünften der Handwerker sollte es 
ehrbar und bescheiden zugehen: Der Jüngste 
sollte nicht vor dem Ältesten reden, sondern 
abwarten, bis er an der Reihe war.” 

Diese Zunftartikel entstanden nicht als graue 
Theorie, sondern halfen örtliche Handwerks- 
verhältnisse ebenso zu regulieren, wie sie 
auch Konfliktsituationen zu lösen halfen. 
Beispielsweise klagte 1749 der Kronenwirt 
Ilzhöfer, der auch Zunftmeister der Bierbrau- 
er war, beim Vogt: Im Schwarzen Adler, sei- 
nem Zunfthaus, sei das Gerücht erzählt wor- 
den, er habe die Hirtenhunde, die seine Scha- 
fe bewachten, mit verfaultem Schaffleisch ge- 
füttert. Er betrachtete dies als Angriff auf 
seine Ehre und forderte den Vogt auf, der 
Verleumdung nachzugehen und die Verursa- 
cher zu bestrafen. Der beklagte Jäger Gott- 


fried Schmid wurde vom Vogt vorgeladen 
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und zu einem Gulden Strafe verurteilt und 
musste fortan die Ehre des Zunftmeisters 
achten.®* Gut zwei Wochen später stand Iz- 
höfer wiederum vor dem Vogt und erhob 
denselben Vorwurf gegen den Wirt des wei- 
ßen Löwen, Matthes Rieder, und gegen den 
Metzger Melchior Borst. Diese hätten ihn bei 
seinen Handwerksgenossen angeschwärzt, er 
habe das verfaulte Schaffleisch sogar in sei- 
nem Haus gelagert. Matthes Rieder erklärte 
dem Vogt, er habe von den Schafknechten 
gehört, dass Ilzhöfer die Knochen von vor 
fünf Jahren an der Viehseuche gestorbenen 
Schafen aufgehoben und den Hunden zum 
Fressen hingeworfen habe. Der Metzger Mel- 
chior Borst erklärte schließlich, dass Ilzhöfer 
erst an Martini (11. November) die Hunde 
mit Fleisch von einem krepierten Schaf gefüt- 
tert habe. Der Fall kam vor die Herrschaft, 
die das Ganze als „liederliches Geschwätz“ 
ansah und die Beteiligten zu zweimaligem 
24-stündigem Aufenthalt im Turın verurteil- 
te. Kronenwirt Ilzhöfer hingegen wurde in 
seiner Stellung als Zunftmeister bestätigt.” 
Ein in Essingen außergewöhnliches Hand- 
werk betrieb der aus Salach stammende Kup- 
ferstecher Heinrich David Pfänder (F 1834). 
Er gründete hier 1787 einen Kupferstichver- 
lag und produzierte auch unter der Bezeich- 
nung „grav& par Saisier ä Paris“. 1797 wurde 
er Degenfelder Amtsschultheiß.*" 


Landwirtschaft 


Auch in Essingen wurde die klassische Drei- 
Felder-Wirtschaft betrieben. Dies bedeutete, 
dass die Felder in drei etwa gleich große Stü- 
cke (Zelge/Esch) eingeteilt wurden. Dinkel 
und Roggen kamen als Winterfrucht auf die 
erste Zelge, auf die zweite im Frühjahr die 
Sommerfrucht wie Hafer, Gerste, Bohnen, 
Erbsen, Linsen und Wicken. Die dritte ließ 
ınan als Brache unbebaut liegen. Diese wurde 
im folgenden Jahr mit Winterfrucht, die erste 
Zeige mit Sommerfrucht bestellt, während 
die zweite Zelge als Brache diente. Im dritten 
Jahr setzte sich dieser Kreislauf fort, um ım 
vierten Jahr neu zu beginnen.“® Die Einhal- 
tung dieses Systems, das in Notzeiten zuwci- 
len unterlaufen wurde, überwachte der Flur- 
häuer. Er hatte „zu Dorff und Feldt, auf 
Acker und Wiesen“ zu verhindern, dass diese 
durch das Weiden der Tiere oder durch Rei- 
ter beschädigt wurden. Er musste schauen, 
dass nicht einfach Fußwege durch Wiesen 
und Äcker angelegt wurden, und sollte des- 
halb „ohne Ansehen der Persohn bey Amt zu 
verdienter Bestrafung anzeigen“. Offensicht- 
lich wurden damals häufig im Herbst und im 
Winter die „Zugemächt“ (Zäune) von Bür- 
gern der Gemeinde gestohlen. Auch dies soll- 
te der Flurhäuer dem Amt melden. Als Be- 
zahlung erhielt er 14 Gulden und 40 Kreuzer 
inı Jahr, darüber hinaus 33 Laib Brot, 56 Korn- 
garben und 61 Hafergarben.*” 

Das System der Drei-Felder-Wirtschaft bot 
den Vorteil eines kleineren Ernterisikos und 
einer besseren Verteilung der Arbeit. Bis ins 
19. Jahrhundert stellte es die dominante Wirt- 


Barbiere Wagner Maurer Schneider Weber Metzger Bierbrauer 
Färber Schmied Ziegler Schuster Bäcker 
Dreher Schlosser Müller 
Sattler Schreiner 

Hafner Zimmerleute 

Seiler Kübler 

Nagler 
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Ich aber bin bonart ein Bauiwr/ 
Mein Arbeit wire mir fchwer und faumı/ 
Sch muß Adern/Seen und Egn/ 
SchnepdenMehen/ NHeumen dargegn/ 
Holgen/ond einführn Hew und Trend/ 
Biltvfi Steumwr macht mir vielhergteid 
rin YBaffer und if grobes Brot/ 
Wirdennder Herr Adam gebot, 


schaftsweise dar. In Essingen wurde sie, abge- 
schen von Hohenroden und dem Schnaitberg, 
so durchgeführt, dass die Brache häufig mit 
Klee und weiteren Futterkräutern verschen 
wurde.’ Ende des 18. Jahrhunderts war in 
Essingen die Stallfütterung nicht allzu ver- 
breitet.”! 50 Jahre später hatte sich das im Dorf 
geändert, wohingegen auf den Außenhöfen 
das Vieh nach wie vor auf die Weide getrie- 
ben wurde. In der Mitte des 19. Jahrhunderts 
wurden hier hauptsächlich Dinkel und Hafer 
angebaut. Man erhielt einen durchschnittli- 
chen Ertrag an Dinkel von 5 bis 6 Scheffel 
(über 800 I) pro Morgen, an Hafer 3,5 bis 4 
Scheffel pro Morgen. Auf den Bergen erhielt 
man einen guten Ertrag der Futterpflanze Es- 
Parsette und auch vom Raps. Hanf wurde sel- 
ten angebaut und Flachs fast nie. Nach der 
Zählung des Jahres 1851 standen in Essingen 
423 Ochsen und Stiere, 417 Kühe, 561 Stück 


Schmalvich, 91 Pferde, 127 Schweine und 93 
Ziegen.'? 


Schwerpunkt Schaf 


All diese Zahlen wurden jedoch von der An- 
zahl der Schafe übertrumpft, die sich auf 4050 
belief. Die große Bedeutung der Schafweide 
in der Frühen Neuzeit zeigt der Schäfereid 
von 1668. Die Schäfer von Lauterburg und 
Essingen, Andreas Weber und Veidt Baßler, 
hatten hier zu geloben, über die ihnen anver- 
trauten Schafe „fleissigste Auffsicht“ zu üben 
und keine kranken Schafe zu dulden, damit 
nicht die ganze Herde angesteckt würde. Fer- 
ner mussten sie darauf achten, dass durch die 
Schafweide anderen kein Nachteil entstand. 
Schließlich hatten sie im Frühjahr und im 
Herbst zu berichten, wie sich der Umfang der 
Herde entwickelt hatte.” Ähnliches galt na- 
türlich auch für die Hirten, die sich um die 
Kühe, Schweine und Ziegen zu kümmern 
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Elias Friedrich Küchlin, 
Schafschur 


Schafwäsche, 19. Jhdt. 


hatten. Sie sollten nur dort ihre Herden wei- 
den lassen, wo es die Vierleute der Gemeinde 
Essingen bestimmten. War ein Tier verun- 
glückt, musste dies dem Besitzer bald gemel- 
det werden.* Im 18. Jahrhundert zeigte sich, 
dass die Allmenden zu stark von den herr- 
schaftlichen Schafen abgeweidet wurden, so- 
dass die Weide dem Gemeindevieh entzogen 
wurde.> 
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So lange es Schafe in Essingen gab, so lange 

entzündeten sich auch Streitereien an ih- 

nen.?® Die Auseinandersetzungen über die 

Nutzung von Schafweiden füllen viele Ak- 

tenbände in den Archiven. Sei cs, dass die 

woellwarthsche Herrschaft 1574 Streit mit 

dem Heidenheimer Bürger Michael Dauer 

über Bibersohl anfing, sei es, dass sie 1747 

über die Schafweide auf dem Rauental und 

Vogelsang stritt. 1778 geriet sie sich mit dem 

Schäfer Philipp Gößele wegen dessen Pferche 

in Bartholomä in die Haare. Gößele sollte 

nämlich eigentlich in Lauterburg weiden. 

Damals gehörte die Schafweide allein der 
Grundherrschaft und den Rittergutsbesitzern 

von Neubronn. 1825 und 1833 erwarb die 
Realgenossenschaft zwei Drittel davon, näm- 
lich die Anteile des Ritterguts Neubronn und 
der Grafen von Degenfeld-Schomburg.”” 

Die Wiesen der Gemeinde lagen vor allem ın 
den Tälern und mussten wegen der Trocken- 
heit teilweise bewässert werden. Die Nut- 
zung des Wassers im Ort war keine einfache 
Angelegenheit, vielmehr erforderte sie ge- 
naue Absprache und schriftliche Fixierung. 
Um die Wiesen zu bewässern, wurde das 
Wasser durch hölzerne Röhren (Teichel) zu 
den Wiesen geleitet. Die Kosten dieser Röh- 
ren und daran angeschlossener Rinnen wur- 
den auf die Gemeinschaft der Nutzer umge- 
legt.°® Im März 1783 wurde die Nutzung der 
Leitung geregelt, die von der unteren Mühle 
über den Brühl zum Lehbach führte. Nicht 
weniger als 54 Beteiligte mussten berücksich- 
tigt werden. So hatte Johannes Schuhmacher 
etwa montags, mittwochs und freitags jeweils 
morgens von 2 Uhr bis 2 Uhr 45 das Recht, 
Wasser zu entnehmen. Andere durften diens- 
tags, donnerstags und samstags am Wasser 
partizipieren. Der Ortsherrschaft wurde eine 
vergleichsweise lange Entnahmezeit gestattet: 
Sie dauerte täglich von 9 Uhr bis 12 Uhr. Ins- 
gesamt wurde vom frühesten Morgen bis 
23 Uhr das Wasser genutzt. Am Sonntag war 
keine Wassernutzung vorgeschen.”” In ganz 
ähnlicher Weise wurden auch die Bewässe- 
rung der Lix-, Lehbach- und Schwägelhof- 


wiesen organisiert. Mit der Kontrolle waren 
sogenannte Wiesenknechte beauftragt. !”” Ins- 
gesamt bestanden Mitte des 19. Jahrhunderts 
abgesehen von den Brunnen im woellwarth- 
schen Schloss neun laufende Brunnen im 
Ort.!"! Gartenbau und Obstbau spielten in 
Essingen wegen seiner geschützten Lage eine 
besondere Rolle. Besonders viele Obstbäume 
wurden seit den 1820er-Jahren gepflanzt. Ein 
anderer großer Teil der Markung bestand aus 
Heiden und Schafweiden, vor allem an de 
Hängen und auf der Höhe des Albuchs.!” 


D 


Wirte und Bierbrauer 


Im Steuerbuch für das Jahr 1778/79 sind der 
Bärenwirt Conrad Müller, der Grünbaum- 
wirt Caspar Müller, der Löwenwirt Johann 
Leonhard Veil, der Adlerwirt Philipp Caspar 
Vogt, der Wirt Hans Jerg Staudenmeyer, 
Kronenwirt Philipp Ilzhöfer und der Son- 
nenwirt Matthäus Krauß genannt. !”? 


Mühlen und Müller 


In Essingen gab es immer zwei Mühlen, die 
obere und die untere Mühle. Erstere wurde 
auch von einem Sammelweiher auf dem 
„Rieth“ versorgt, denn in trockenen Som- 
mern und bei anhaltendem Frost schaffte es 
die Rems nicht, die Mühlen anzutreiben.!"* 
Beide Essinger Mühlen wurden vor 1669 neu 
erbaut!®®, möglicherweise infolge des Drei- 
Bigjährigen Krieges. Schon damals sprach 
man von der oberen und der unteren Mühle. 
In Essingen galt die Aalener Mühlordnung. 
In größeren Abständen wurden die Mühlen 
von der Herrschaft untersucht, ob sie den 
Anforderungen gerecht wurden. Dabei rich- 
tete man die Aufmerksamkeit auf die Abmes- 
sungen des Mahlgangs, aber auch auf Sau- 
berkeit.!06 1694 wurde beispielsweise an der 
Unteren Mühle kritisiert, dass unter dem so- 
Aa nten Kerbgang (zur Trennung der 

Pelzen von der Frucht) die heruntergefal- 
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Handel 


Die Lage Essingens nahe der großen Ost- 
West-Verbindung zwischen Stuttgart und 
Nürnberg bedeutete für den Handel einen 
klaren Vorteil. Seit dem Jahr 1480 trug Essin- 
gen den Titel „Markt“, ein Hinweis, dass die 
woellwarthsche Herrschaft seit dieser Zeit 
ein Marktprivileg besaß. Dieser Markt wurde 
jedoch „um besserer Gelegenheit willen“ 
nach Bartholomä verlegt. 1634 wurde Bar- 
tholomä an einen Ulmer Bürger verkauft, der 
Markt wurde wieder nach Essingen verlegt. 
Dies jedoch duldete der Käufer der Gemeinde 
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Bartholomä nicht. In der Folge ließ die 
Woellwarthsche Herrschaft 1685 bei Kaiser 
Leopold d.J. ein neues Marktrecht ausarbei- 
ten.!08 1682 verlangten Johann Conrad, Jobst, 
Georg Christoph und Sebastian von Woell- 
warth vom Kaiser, wie ihre Vorfahren in Bar- 
tholomä einen „Jahrmarckt in ihrem eigen- 
thümblichen Flecken Essingen (...) halten“ zu 
dürfen, denn der Dreißigjährige Krieg habe 
1634 ihre Voreltern „in solchen leidigen Ru- 
in gesetzt“, dass Sebastian den Ort Bartholo- 
mä samt dem damit verlichenen Marktrecht 
habe verkaufen müssen. Deshalb baten sie 
nun um ein eigenes Marktprivileg für Essin- 
gen, das den Markttag auf den ersten Sonntag 
nach Pfingsten (Trinitatis) festlegte, um kei- 
nen Markttag in einer Nachbargemeinde zu 
stören. Freilich forderte der Kaiser die Essin- 
ger auf, durch Gutachten nachzuweisen, dass 
wirklich keine Nachbarn durch den Markt 
betroffen waren. Die Gutachter der herzog- 
lichen Kanzlei in Stuttgart holten Stellung- 
nahmen ein. Es zeigte sich, dass die 
Reichsstädte Schwäbisch Gmünd, Aalen und 
Bopfingen sowie Heubach nichts gegen den 
Markt einzuwenden hatten. Allerdings rıeten 
die Gutachter dem Kaiser, den Markttermin 
auf Mittwoch oder Donnerstag vor Trinitatis 
zu legen, um dem Ellwanger Veits-Markt 
nicht zu nahe zu kommen." 
Mit der Marktordnung vom 1749 wurde der 
Vichmarkt „um triftiger deß gemeinen we- 
sens. Nutzens und frommens willen“ vom 
Montag nach Exaudi (letzter Sonntag vor 
Pfingsten) auf den Montag „nach der allhiesi- 
gen Kirchweyfeyher“ (13.10.1749) verlegt. 
Weiter wurde den Käufern und Verkäufern 
zugesichert, dass sie sechs Jahre lang von dem 
Gulden Zoll-, Accis- und Weggeld befreit 
sein sollten. Zugleich musste jetzt jeder Kauf 
und Verkauf auf dem gemeinschaftlichen 
Vogtamt angezeigt werden. Jeder Verkäufer 
musste in die Hand versprechen, nur frische 
und gesunde Ware zu offerieren und vier 
Wochen Garantie für alle Hauptmängel zu 
bieten. Vor 12 Uhr durfte niemand mit sei- 
nem Vieh den Markt verlassen. 31 Gemein- 
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den mussten über die neue Marktordnung in 
Kenntnis gesetzt werden. Zweifellos bedeu- 
tete dies viel Arbeit für den Schreiber." 
Genau notierte die Obrigkeit, welche Ver- 
käufe auf dem Markt abliefen. Am 2. April 
1771 vermerkte der Essinger Vogt den Ver- 
kauf eines großen „rothen Ochsen“ für 118 
Gulden, den der Lauterner Wirt Christoph 
Holz an Bernhard Bausch, Kreuzwirt in 
Aalen, veräußerte. Dabei wurde immer versi- 
chert, dass es sich um frische und gesunde 
Tiere handle.'!? Oft besuchten Aalener Wir- 
te den Essinger Markt, aber auch Kunden aus 
Mögglingen, Heuchlingen und Heubach 
stellten sich ein. Im 18. Jahrhundert wurde 
am Markttag eine Fahne mit dem woell- 
warthschen Wappen an der Kirchhofmauer 
aufgestellt. Wenn diese abends entfernt wur- 
de, hatten die Krämer zusammenzupacken, 
und die Einwohner mussten die Marktstände 
wieder wegschaffen.!'? 

Im Februar 1770 beschlossen beide Essinger 
Herrschaften, ‚den von alters her berechtig- 
ten Cramer- Pferdt- und Vieh-Marckt, so 
bißhero jährl. am Sonntag Exaudi und den 
Montag darauf gewesen, zu mehrerer Verbes- 
serung also verlegen zu lassen, dass künftighin 
und vor heuer erstmahls am Oster-Montag 
der Cramer-, der Pferdt- und Vieh-Marckt 
aber den Dienstag darauf abgehalten- und da- 
init dieser Marckt wider um so frequenter be- 
suchet werden möge, so wohlen Christen, als 
Juden auf 4. Jahr lang von denen sonst ge- 
wöhnl[ichen] Zoll, Accis, und Weeggeldt, 
gäntzlich frey gelassen werden sollen.“'!* Of- 
fenbar war man in Essingen mit dem bisheri- 
gen Termin nicht zufrieden und erhoffte 
nunmehr bessere Geschäfte. Doch die Verle- 
gung auf den Ostermontag war nicht unpro- 
blematisch. Das Wetter an diesem Tag war 
dem Verkauf oft nicht zuträglich. Schon 1775 
musste der Markt wegen übler Witterung 
wieder verlegt werden: dieses Mal auf den 
24. Juni. Doch auch dann liefen die Geschäfte 
so schlecht, dass die Herrschaft keinen Heller 
Marktsteuer einnahm.!5 1776 und 1777 ge 
staltete sich die Situation kaum anders. Erst 


1778 kam es wieder zu nennenswerten Ver- 
käufen. Auch im 19. Jahrhundert hatten die 
Essinger wenig Glück mit ihrem Markt. 1830 
richteten sie eine Anfrage an das Oberamt, 
aufgrund des schlechten Wetters am Oster- 
montag den Markt wiederholen zu dürfen.'* 
1837 bat die Gemeinde, zwei weitere Vieh- 
und Krämermärkte abhalten zu dürfen, und 
zwar am 12. Juni sowie am Montag nach dem 
ersten Sonntag im Oktober. Doch acht Ge- 
meinden im Oberamt legten dagegen Ein- 
spruch ein, darunter kleine Orte wie Wä- 
schenbeuren, aber auch die Städte Ellwangen, 
Gaildorf und Gmünd. Dem Öberamt blieb 
bei soviel Widerstand nichts anderes übrig, 
als das Gesuch abzulehnen. !” 


Zehnten, Gülten, 
Abgaben, Frondienste 


Die Untertanen der Essinger Grundherren 
waren Lehensleute, die ihr Gut von der 
Grundherrschaft geliehen hatten. Lehensleu- 
te hatten genau festgelegte Abgaben und da- 
rüber hinaus Frondienste zu leisten. Die be- 
kannteste Abgabe ist der Zehnt auf alle land- 
wirtschaftlichen Produkte, der ursprünglich 
an die Kirchen entrichtet wurde. Dabei wur- 
de unterschieden zwischen dem Großen 
Zehnt von allen mit dem Pflug bearbeiteten 
Feldern und dem Kleinen Zehnt von allen 
mit der Hacke bearbeiteten Äckern. Im einen 
Fall handelte es sich beispielsweise um jede 
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zehnte Garbe vom Getreide, im anderen Fall 
um Feldfrüchte wie Linsen, Erbsen, Wicken, 
Rüben, Flachs und Hanf. Der Heuzehnt be- 
zog sich auf Gärten und Wiesen und der 
Obstzehnt auf das Obst. Der Blutzehnt ba- 
sierte auf dem neu geborenen Jungvieh. Der 
Zehnt wurde nach der Ernte in die Zehnt- 
scheuer gebracht. 
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Unter den Gülten sind jährliche Abgaben zu 
verstehen, die als Getreide oder als jährliche 
Zinsen abgeliefert werden mussten. Außer- 
dem hatten die Untertanen die sogenannten 
Frondienste zu verrichten, also etwa für die 
Herrschaft Fuhren zu erledigen. Die soge- 
nannten Handdienste bestanden ım Gras- 
schneiden und Heuen, aber auch im Schnei- 
den und Dreschen des Getreides. Diese Leis- 
tungen wurden in einem Gültbuch aufge- 
zeichnet. So heißt es etwa 1520: „Jörg Weber 
gibt jeerlich 3 Pfund, 1 Fastnachtshenne, 2 
Herbsthennen, 4 Dienst mit der Hand wozu 
man sein Bedarff und 2 Gulden zu Weglö- 
sin.“"8 Schließlich galt es in den Jagdfronen 
Fuhren zu machen und das Wild den Jägern 
zuzutreiben. Letzteres war höchst unbeliebt, 
da die Jagden häufig dann stattfanden, wenn 
wichtige landwirtschaftliche Arbeiten anstan- 
den. 1839 wurden durch Vermittlung der 
Gemeinde die Realfrondienste abgelöst, nach 
1848/49 dann die Gülten und Zehnten.!'” 

Alle Einwohner der Gemeinde, und damit 
auch die Herrschaft, hatten die Ortssteuer zu 
bezahlen. Sie war dringend notwendig, besaß 
die Gemeinde doch selbst kein „rentierendes 
Eigentum“. Alle Lasten (Nachtwachkosten, 
Unterhaltung der Brunnen und „Hülben“, 
Erhaltung von Wegen, Brücken und Stege etc.) 
mussten auf die Bewohner umgelegt wer- 
den.!?® Im Steuerbuch von 1778/79 wurden 
als sogenannte Gefälle die Nachtwache, das 
Holzwartgeld und das Handwerkgeld (bei 
Handwerkern) genannt.'?! Diese Gefälle muss- 
ten zwei Mal im Jahr, an Georgi (23. April) 
und an Martini (11. November), entrichtet 
werden. Am Herbsttermin wurden die Unter- 
tanen zur Kasse gebeten, an Georgi die woell- 
warthschen Bau- und Gerätschaftskosten be- 
rechnet und bezahlt. Zugleich rechnete das 
Amt mit der Herrschaft über die Einnahmen 
und Ausgaben ab. Bei dieser Rechnung muss- 
ten die Einkünfte 1806 auf fünf Brüder 
Woellwarth aufgeteilt und auch die Mitherr- 
schaft Degenfeld, der ein Drittel des Dortes 


gehörte, berücksichtigt werden. !”? 


Notzeiten und 
Gesundheitswesen 


In Essingen existierte eine Stiftungspflege, 
die Mitte des 19. Jahrhunderts über 7560 Gul- 
den verfügte. Aus deren Zinsen wurden vor 
allem die Armen unterstützt. Doch dieser 
Betrag reichte nicht aus, sodass die Gemeinde 
das Defizit decken musste. Auch die Grund- 
herrschaft hat sich immer wieder mit finan- 
ziellen Zuschüssen an dieser Stiftung betei- 
ligt.'* Die Endstation für die Dorfarmen war 
das Armen- oder Bettelhaus. Schon Mitte des 
18. Jahrhunderts ist ein Armenhaus in Essin- 
gen verbürgt.!** Noch 1951 ist die Rede vom 
früheren Bettelhaus in der Brühlgasse.!? 

Wenn die Essinger Bürger einmal krank wa- 
ren, suchten sie Hilfe bei den Badern. Diese 
waren für das Baden, Aderlassen und Schröp- 
fen zuständig, aber auch für alle äußerlichen 
Verletzungen. Schon vor der Mitte des 
19. Jahrhunderts bestand ein Badhaus, das 1842 
abgebrannte Haus von Georg Ilzhöfer unweit 
des Löwen.” Um 1800 sind vier Bader er- 
wähnt, von denen einer auch als Geburtshel- 
fer arbeitete.” Einer der Bader, der soge- 
nannte Linsen-Bader, hat den Siebenjährigen 
Krieg als Feldscher mitgemacht. Der spätere 
königlich-sächsische Generalstabsarzt Johann 
Kaspar Sahlfelder (1782-1860), Sohn einer 
Essinger Bürgerstochter, erhielt vom „Lin- 
sen-Bader“ die ersten Instruktionen. Außer- 
dem wirkte 1807 ein Apotheker Mangold in 


Essingen. 


Schulen 


Die erste Nachricht über eine Schule in Es- 


si ; 
ngen findet sich in Gestalt eines Hauszinses 
von sechs ( 


Michaelis ( 


‚tilden, der dem Schulmeister von 
03 , 29. September) 1614 bis Georgi 
E April) 1615 bewilligt wurde. Damals be- 
> also noch kein eigenes Schulhaus. Erst 
653 kaufte die Herrschaft das Haus eines 
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als Amtshaus verwendet wurde. '!?® Die Essin- 
ger Schulordnung von 1766 ist — wie so häu- 
fig bei Ordnungen — darauf zurückzuführen, 
dass Missstände auftraten. Das Schulwesen sei 
schon seit einiger Zeit „in Zerfall geraten“, 
hieß es zu Beginn der Schulordnung, die von 
der Kanzel verlesen wurde. Fortan sollten die 
Kinder vom siebten Lebensjahr bis zur Kon- 
firmation in die Schule geschickt werden, 
und zwar zwischen Martini (11. November) 
und Georgi (23. April). Die bereits in einem 
Dienstverhältnis stehenden Kinder sollten 
wenigstens von Martini bis Weihnachten in 
die Schule gehen. An Schuldgeld waren dem 
Schulmeister für diese Zeit 17 Kreuzer zu be- 
zahlen, für die darauf folgenden Monate bis 
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Der sächsische 
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Georgi 24 Kreuzer. Kinder unter sieben 
Jahren sollten im Sommer die Älteren zur 
Schule begleiten und dabei zum Lesen- 
und Schreibenlernen angehalten werden. Der 
Pfarrer hatte die Aufgabe, zusammen mit 
zwei Richtern der Gemeinde an Martini und 
Georgi die Schule zu visitieren. Den Eltern 
war es verboten, den Lehrern in die Lehre 
hineinzureden: Das war bisher in Essingen 
üblich gewesen und hatte die Probleme der 
Schule verschlimmert. Allerdings hatten der 
Lehrer und sein Provisor streng die Regeln zu 
beachten, die ihnen vom Pfarramt und von 
der Obrigkeit auferlegt waren.!”° 

1804 wurde die Schulordnung verschärft. Die 
Kinder mussten nun schon ab dem sechsten 
Lebensjahr die Schule besuchen. Sie wurden 
nach dem Alter in zwei Klassen geteilt. Schul- 
versäumnisse wurden nun mit Geldstrafen 
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belegt. Das Verhalten der Kinder wurde durch 
den Lehrer beobachtet und aufgezeichnet. 
Das Salär des Lehrers blieb auf dem früheren 
Stand, dafür mussten die Kinder nun zusätz- 
lich ein Scheit Holz in die Schule mitbrin- 
gen." Mitte des 19. Jahrhunderts wissen wir 
von vier Lehrern: einem Schulmeister, einem 
Lehrgehilfen und zwei Unterlehrern. Der 
Unterricht wurde an zwei Standorten gehal- 
ten, nämlich im alten Schulhaus unweit der 
Kirche und im auf Gemeindekosten gekauf- 
ten und eingerichteten früheren Grünbaum- 
Wirtshaus, dem heutigen alten Rathaus.'! 
Zwischen 1823 und 1855 stritten die Ge- 
meinde Essingen und die woellwarthsche 
Herrschaft über die Bezahlung eines neuen 
Schulhauses.!?? 

Konkret gestaltete sich die Situation so, dass 
in Lauterburg nur im Winter Schule gehalten 
wurde. Die Kinder lernten Lesen und Schrei- 
ben, hatten Verse aus dem biblischen Spruch- 
buch und dem Kleinen Katechismus auswen- 
dig zu lernen. Einige wenige beschäftigten 
sich auch mit den Anfängen des Rechnens 
sowie dem „Brieflesen“. Keinerlei Luxus bot 
das Lauterburger Schullokal, handelte es sich 
doch um das Wohnzimmer des Lehrers. „Ist 
in einen sehr elenden Zustande“, notierte 
der Dekan bei einem Visitationsbesuch. 
Doch auch in Essingen gestalteten sich dic 
Schulverhältnisse kaum besser als in Lauter- 
burg. Der Schulmeister Georg Christian Höl- 
derlin (1759-2), ein gebürtiger Pfälzer, bot 
zwar den 248 Schulkindern Unterricht ım 
Sommer an. Doch die Jungen mussten auf 
teils weit von Essingen entfernten Weiden das 
Vieh hüten und bei den Bauern arbeiten; die 
Mädchen mussten spinnen, um die materiel- 
le Situation der Familien zu verbessern. Täg- 
lich fünf Stunden wurden die Kinder ım 
Winter unterrichtet, von 8 bis 11 und von 12 
bis 14 Uhr. Der Essinger Unterricht unter- 
schied sich auch inhaltlich nicht von den Lau- 
terburger Verhältnissen: „Auf Buchstabieren, 
deutlich absetzen mit gehörigem Akzent le- 
sen, nach Vorschriften schön und korrekt 
schreiben, und Auswendiglernen der Glau- 


bens- und Lebenssprüchen aus obigen ge- 
zeigten Büchern wird in der Schule geach- 
tet.“ Die Schule sei in gutem Stand, befand 
der kirchliche Aufsichtsbeamte, doch die 
Schulstube sei viel zu klein für so viele Kin- 
der. Daher habe die Herrschaft befohlen, die 


älteren von den jüngeren Schülern getrennt 
zu unterrichten. !?* 


Straßen 


Als wichtigste Verkehrsverbindung auf Essin- 
8er Markung ist die Straße zwischen Aalen 
Is, Mögglingen anzusehen. Die Essinger 
x en nutzte ihren Zoll an dieser Straße. 
En. En stand unweit der Stelle, an der 

ems und die Straße kreuzten. Sie 


nahm auf dem sogenannten Hemling von je- 
dem vorgespannten Vieh einen Heller, von 
jedem Ochsen oder Stier zwei Heller, von 
Kühen und Kälbern einen Heller. Für 100 
Schafe waren 36 Heller zu berappen. Ein wei- 
terer Wegzoll wurde auf der Straße nach Lau- 
tern erhoben.'?° Für die Herrschaft bedeute- 
te dies erfreuliche Einnahmen, den Benut- 
zern jedoch bereitete die Straße über Jahre 
hinweg Probleme. Als richtige, halbwegs gut 
befahrbare Straße konnte man sie erst be- 
zeichnen, nachdem der Ritterkanton Kocher 
1750 den Feldweg auf einer Länge von 1623 
Nürnberger Ruten (7,9 km) zu einer Land- 
straße ausbauen ließ. Über den Verlauf der 
neuen Straße berichtet eine Quelle aus dem 
Jahr 1749.'3° Sie begann oberhalb Mögglin- 
gens an einem „Grenz-Scheit-Stock“, an dem 
auf der einen Seite das Gmünder und auf der 


Plan der Straße 
zwischen Mögglingen 
und Aalen, 1753 
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anderen Seite das woellwarthsche Wappen 
befestigt war. Das Ende der Straße befand sich 
an einem Grenzstein mit dem Aalener und 
dem woellwarthschen Wappen. '” 

In der Nähe der Straße waren übrigens keine 
geeigneten Baumaterialien wie Stein oder 
Kies vorhanden, dafür jedoch in den eine 
Stunde entfernten Bergen, wo weißer Kalk- 
stein gebrochen wurde. Ab 1755 war zwi- 
schen der Gemeinde und dem Ritterkanton 
vertraglich vereinbart, dass die Gemeinde für 
einen jährlichen Beitrag von 80 Gulden die 
Straße unterhalten sollte. Im Frühjahr und 
Herbst war Kies auf die Straße aufzubringen. 
Dieses Geschäft lohnte sich nicht für die Ge- 
meinde, betrugen doch die Unterhaltskosten 
für 21 Monate 488 Gulden! Im Lauf der Zeit 
wurde die Straße besonders durch die schwe- 
ren Wagen immer stärker beschädigt.'”® In 
den 1770er-Jahren spitzte sich die Angele- 
genheit krisenhaft zu: Der Winter 1775/76 
sorgte für eine nachhaltige Beschädigung der 
30 Schuh (8,9 Meter) breiten Straße. Die 
„Land- und Heerstraße“ war damals schon 
einige Jahre lang durch Regenfälle so stark in 
Mitleidenschaft gezogen worden, dass die 
Gemeinde sie aus eigenen Mitteln kaum ver- 
bessern konnte. Hinzu kam, dass die Befesti- 
gung aus vielen Hundert Eichenpfählen 
schlicht unterspült worden war. 1200 bis 
1500 Fuder Stein und Kies waren eingearbei- 
tet worden, was ebenfalls nicht ausreichte, 
unı.die Straße zu erhalten. Sand und Kutter 
waren „mit ohnsäglicher vieler Mühe und 
Kosten“ auf der Straße verteilt worden. Der 
Wind wehte danach die Hälfte weg. Es droh- 
te also der vollständige Ruin der Straße, wür- 
de der Ritterkanton nicht mit 400 Gulden 
der Gemeinde unter die Arme greifen. Das 
war erheblich mehr als die jährlich dafür auf- 
gewandten 80 Gulden.!” 

Das Direktorium ließ sich viel Zeit mit einer 
Antwort. Erst am 26. November 1776 be- 
hauptete es, dass das Geld der Gemeinde aus- 
reiche, um die Straße zu erhalten, und wies 
die Schuld der Gemeinde zu. Denn sie habe 
versäumt, kleine Schäden schnell zu beheben. 
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Die Gemeinde wurde dazu verpflichtet, die 
Straße möglichst schnell wieder instand zu 
setzen, wollte sie nicht auch noch den jähr- 
lichen Beitrag verlieren. Danach passierte 
wieder einmal sechs lange Jahre nichts.'*' Im 
Sommer 1782 stellte der Ritterkanton fest, 
dass die Straße mittlerweile so schlecht sei, 
dass sie fast nicht mehr befahren werden kön- 
ne. Diese Einsicht mündete in eine weitere 
Drohung gegenüber der Gemeinde, auf de- 
ren Kosten die Straße begutachten zu las- 
sen.'*! Die Essinger baten flehentlich um ei- 
nen Zuschuss aus der ritterschaftlichen Kasse 
und schlugen vor, den Untergrund wieder 
zu befestigen und die Straßengräben von 
Schlamm und Morast zu befreien, damit das 
Regenwasser abfließen könne. 

Im Sommer 1782 zeichnete sich ab, dass der 
russische Zar mitsamt Gefolgschaft die Straße 
aufdem Weg von Nürnberg benutzen würde. 
Baron Woellwarth wurde deshalb „allen 
Ernstes erinnert“, dafür zu sorgen, dass die 
Straße noch vor der Durchfahrt der hohen 
Herrschaften instand gesetzt würde. Ob sich 
der Baron davon beeindrucken ließ, ist nicht 
bekannt. Im April 1784 kündigte schließ- 
lich die Gemeinde den Unterhaltsvertrag. 
1787 forderte die Schwäbische Kreisver- 
sammlung den Ritterkanton auf, die Wieder- 
herstellung der Straße in Angriff zu nehmen. 
1788 machte sich dann der Beauftragte des 
Ritterkantons selbst nach Essingen auf— „ohn- 
erachtet ich mich nicht wohl befinde“. Aus- 
gemacht war eine Zusammenkunft mit den 
Bürgermeistern und einigen Bürgern im 
Blümlewirtshaus.!# Am 10. April 1788 traf 
man sich tatsächlich, wenn auch in Aalen. 
Dabei wurde die Gemeinde erneut aufgefor- 
dert, den Vertrag von 1753 schnell zu erfül- 
len. Zugleich hätte sie auch noch die Ver- 
säumnisse der Vergangenheit aufzuholen, auf 
Deutsch: 500 Wagen Kies auf die Straße aus- 
zubringen. Im Lauf des Jahres 1788 einigte 
man sich auf einen Zuschuss des Ritterkan- 
tons zur Wiederherstellung der Straße, nicht 
ohne die Drohung vonseiten des Ritterkan- 
tons, die Sache vor das Reichsgericht zu brin- 


gen. An diesem Punkt mischte sich nun die 
Ortsherrschaft ein, da die Entscheidungs- 
kompetenz der Gemeinde begrenzt war. 
Freiherr von Woellwarth teilte dem Ritter- 
kanton mit, dass die Gemeinde nur um des 
lieben Friedens willen für den Unterhalt der 
Straße aufgekommen sei, ohne damit auch 
eine Verpflichtung für die Zukunft anzuer- 
kennen. Zudem sei die Gemeinde zum 
Unterhalt nur bereit, wenn sie auch das 
„Chausseegeld“ — eine Art Maut — kassieren 
dürfe. Dafür bot die Gemeinde an, dass jeder 
Bauer, Söldner, Häuser oder Taglöhner vier 
Wagen Steine pro Jahr zur Erhaltung der 
Straße liefern würde. Der Ritterkanton lehn- 
te dies jedoch ab. Innerhalb des Ritterkantons 
selbst war die Dringlichkeit der Angelegen- 
heit umstritten. Der Ritterhauptmann selbst 
wollte von der Sache nichts wissen, sodass die 
Angelegenheit am Beauftragten des Kantons, 
Baron von Adelmann, hängen blieb.!** Adel- 
mann verstand sich als ehrlicher Makler, der 
eine Einigung über die Reparatur und den 
künftigen Unterhalt der Straße herbeiführen 
wollte. Zugleich befürchtete er ebenfalls, dass 
es zu einer Klage beim Reichsgericht über die 
Sache kommen würde.'® 

1790 kam schließlich ein Vergleich zwischen 
dem Ritterkanton und der Gemeinde zustan- 
de. Darin übernahm der Ritterkanton „auf 
ewige Zeiten“ die Wiederherstellung und 
den Unterhalt der Heer- und Landstraße und 
befreite die Gemeinde von allen Unterhalts- 
Pflichten. Im Gegenzug verpflichtete sich die 
Gemeinde zur Zahlung von 8000 Gulden, 
die sie beim Ritterkanton als Darlehen zu ei- 
nem Zinssatz von 4 Prozent aufnahm. Zu- 
dem durfte der Kanton den Steinbruch am 
unteren Falkenberg zur Beschaffung der Stei- 
ne für die Straße nutzen. Die Gemeinde 
musste zu „einem billigen Preis“ und, wenn 
s die Feldarbeiten gestatteten, den Kanton 
Mit Fuhren unterstützen. Nach fast 25 Jahren 
vi E on des Straßenunterhalts end- 

der Welt geschafft. 


Brandgefahr - 
durch die Bierbrauer! 


Wenig fürchteten die Menschen in der Frü- 
hen Neuzeit mehr als das Feuer. Viele offene 
Feuerstätten, die enge Bebauung und die en- 
gen Straßen wie auch die gelegentlichen 
Schindel- und Strohdächer boten gute Vor- 
aussetzungen für das rasche Übergreifen des 
Feuers auf andere Häuser und erschwerten 
zugleich die Bekämpfung größerer Brände. 
Solche sind vor allem aus dem späten 18. und 
frühen 19. Jahrhundert bekannt. 1795 brann- 
te das Haus des sogenannten Reithausen ab, 
1797 die Scheune des Löwenwirts, 1810 dann 
das Blümle. Dabei verbrannte übrigens ein 
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Auß Serften fiedich gutes Bier/ 
Seife und Süß/auch bitter monier/ 
nein Breutofeflel weit ond groß/ 
Darein ich denn den Hopffen ftoß/ 
Laß den in Brennten fülen baß/ 
Damit füll ich darnach die Faß 
Mol gebunden und wolgebicht/ 
Denn giert er ondiftzugericht, 
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Fum Ritter 
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fremder Handwerksbursche. 1831 brannte das 
Haus des Schuhmachers Köpf neben dem 
Ritter, 1841 das alte Amthaus — auf diesem 
Platz errichtete Schultheiß Bäuerle ein neues 
Wohnhaus —, ein Jahr später das ehemalige 
Badhaus, das im Besitz des Färbers Ilzhöfer 
war. 1851 wurde das Haus von Metzger Borst 
in den Bohnen ein Opfer der Flammen.” Seit 
Mitte des 18. Jahrhunderts besaßen die Essin- 
ger zwei alte Feuerspritzen, die allerdings mit 
neuen Schläuchen ausgestattet waren.!® 
Wenn man dies berücksichtigt, ist es fast ein 
Wunder, dass bei keinem der genannten 
Brinde das Feuer auf die Nachbarhäuser 
übergriff. 

Weitgehende Folgen erwuchsen aus einem 
Brand. am frühen Morgen des 2. Juli 1777 in 
einem Essinger Haus unweit des Schlosses. 
Höchst beunruhigt ließ die Herrschaft am 
darauf folgenden Tag sämtliche Feuerstätten 
im Ort untersuchen. Ergebnis: Sie waren teils 
in so verheerendem Zustand, dass akute 
Brandgefahr bestand. Besonders schlecht 
schnitten dabei die Malzdörren der Wirte ab. 
In diesen Dörren wurde die gereinigte und 
eingeweichte Gerste für die Bierherstellung 
getrocknet. Die Herrschaft ordnete unter An- 
drohung von empfindlichen Geld- und „Lei- 
besstrafen“ die Sicherung der Feuerstellen 
innerhalb von vier Wochen an. Den acht 
Wirten wurde auferlegt, auf eigene Kosten 
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eine gemeinsame Malzdörre außerhalb des 
Dorfes anzulegen, und zwar auf einem Platz, 
der 50 Schuh (14,8 Meter) lang und breit war. 
Bis Ende Oktober sollte das Dörrhaus, das 
25x15 Schuh (7,4 x 4,4 Meter) umfasste, ein- 
gerichtet sein. Auch die degenfeldschen Un- 
tertanen Essingens sollten bei der Feuerschau 
einbezogen werden, damit ‚ihre zum Theil 
höchstgefährliche Feuerstätten“ zur selben 
Zeit repariert wurden.''” 

Die Degenfelder Herrschaft war damit aller- 
dings überhaupt nicht einverstanden. Natür- 
lich stimmte sie in der Einschätzung der 
gefährlichen Situation überein, doch die De- 
genfelder wollten die Durchführung der Ge- 
genmaßnahmen für ihre Untertanen selbst in 
die Hand nehmen. Zudem sah man Schwie- 
rigkeiten bei der Beschaffung des Baumateri- 
als voraus und befürchtete eine Überforde- 
rung der Handwerker mit so vielen Aufträgen. 
Überdies wollte der Degenfelder Vogt nicht 
so harte Strafen verhängen und eher nach- 
sichtig sein, zumal die Erntezeit näherrückte. 
Er fand die Idee eines Dörrhauses außerhalb 
des Ortes sehr gut, protestierte jedoch dage- 
gen, dass dieses allein auf woellwarthschem 
Gebiet erbaut wurde. Zudem musste man, 
um zur Dörre zu gelangen, degenfeldsches 
Gebiet überqueren. Überdies besaß der Rit- 
terwirt, der degenfeldscher Bürger war, eine 
ordentliche Malzdörre von niederländischer 
Bauart. Die degenfeldschen Wirte in Essin- 
gen durften nicht am Bierbrauen gehindert 
werden!!!" 

Die woellwarthsche Herrschaft kümmerte 
dies wenig. Schon hatten der Bärenwirt und 
einige Handwerker in ihrem Auftrag die 
künftige Baustelle besichtigt und einen Kos- 
tenvoranschlag von 300 Gulden vorgelegt." 
Die Wirte sahen das Ganze pragmatisch. Der 
Wirt des Grünen Baums wollte seine Dörre 
abbrechen und bis zur Fertigstellung der neu- 
en Malzdörre diejenige des Ritterwirts nut 
benutzen.’ Das entscheidende Problem aus 
Degenfelder Sicht bestand nun darin, dass die 
neue Malzdörre auf dem einstigen Richtplatz 
erbaut werden sollte, der beiden Herrschaften 


gehörte. Der degenfeldsche Vogt versuchte 
auf Anweisung seines Herrn!” einzulenken 
und bat den Essinger Vogt Wagner darum, 
eine Verwaltungsvorschrift zu entwerfen, um 
die Benutzung einer gemeinsamen Dörre zu 
erleichtern. Dies wiederum wollten die de- 
genfeldschen Wirte nicht. Sie wiesen auf 
Heidenheim hin, wo trotz der dortigen guten 
Feuerordnungen keine gemeinsame Dörre 
vorhanden sei, verwiesen auf die Dörre des 
Ritterwirts und behaupteten, dass es ihnen 
mit einer gemeinsamen Dörre ergehen werde 
wie den degenfeldschen Schneidern: Diese 
waren lange Zeit mit den woellwarthschen 
Schneidern in einer gemeinsamen Zunft ver- 
treten gewesen, wurden dann aber wegen 
Mangels eines degenfeldschen Schneider- 
meisters aus der Zunft entfernt. Schließlich 
sei die Situation der Bierbrauer in Essingen 
nicht einfach, da sich das Bier nur auf den 
Märkten sowie an Ostern und Weihnachten 
gut verkaufe. Nun könnten aber nicht alle zu- 
gleich an diesem Termin Malz trocknen, so- 
dass ein Schaden einzelner Brauer nicht aus- 
geschlossen sei. !’* 
Mitte August 1777 trafen sich Vertreter bei- 
der Herrschaften, um eine Einigung in der 
Malzdörrenfrage zustande zu bringen. Dabei 
stellten sie fest, dass man auf dem Platz beim 
Bildstöckle durchaus eine Malzdörre bauen 
konnte, ohne dass die degenfeldschen Äcker 
durch Schatten leiden würden.’ Doch am 
29. September 1777 kam es zum Eklat: Der 
Degenfelder Vogt eilte nach Essingen, verbot 
seinen Wirten von der Sonne und vom Rit- 
ter, sich am bereits entstehenden Bau der 
Dörre zu beteiligen, und verbot den Hand- 
werkern bei Strafe, weiter an der Dörre zu 
bauen.'5% Dies freilich mochte der Essinger 
Magistrat nicht zulassen und hob die Erlasse 
einfach wieder auf. Eine Lösung des Pro- 
blems kam erst auf höchster Ebene zustande, 
als von woellwarthscher Seite Degenfeld ein 
nn Richtplatz in Aussicht gestellt wurde. 
4 Mai 1778 wurde über den neuen Richt- 
nee: Vorgeschlagen wurde der 
dewasen neben der Land- und Heer- 


straße im Heuwang, der mit einem Stock als 
Richtplatz bezeichnet wurde. Mutmaßlich 
wurden diese Pläne nicht mehr realisiert, wa- 
ren doch bis 1806 keine Hinrichtungen mehr 
in Essingen zu verzeichnen. Danach besaß 
Württemberg die Blutgerichtsbarkeit.'* 


Am Ende der Frühen Neuzeit 


Essingen besaß 1807 insgesamt 1824 Eıin- 
wohner, von denen 1119 im Ort selbst lebten. 
Der Rest verteilte sich auf Forst (33), Her- 
mannsfeld (23) und Dauerwang (10) und die 
vielen außerhalb gelegenen Höfe. Aufge- 
gliedert nach dem Stand, handelte es sich um 
213 Officianten oder Bürger, 89 Beisitzer, 
56 Witwen, 101 Waisen und 1331 „übrige 
Personen“. Zwischen Georgi (23. April) 1806 
und 1807 wurden 81 Kinder geboren, 30 wur- 
den beerdigt. '” 

Ein Blick nach Lauterburg zeigt, dass dort 
420 Menschen lebten, darunter 69 Kinder. 


Wirtshausschild des 
Gasthofs Sonne, 2007 
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ROLAND SCHURIG 


Es dauerte nicht lange, bis die ersten Flücht- 
linge aus Baden und aus den westlichen 
Oberämtern des Herzogtums Württemberg 
die Gerüchte bestätigten, die seit den letzten 
Junitagen des Jahres 1796 bis nach Essingen 
gelangt waren. Seit ihrem erfolgreichen 
Rheinübergang in der Nacht vom 23. auf den 
24. Juni schien es kein Mittel zu geben, das 
Eindringen der französischen Revolutions- 
truppen nach Süddeutschland aufzuhalten. 
Wie der damalige Pfarrer in Neubronn, Jo- 
hann Gottfried Pahl, schrieb, rief dieser Vor- 
stoß unter der Landbevölkerung auch deshalb 
größte Bestürzung hervor, weil „dieses Er- 
eignis so unerwartet, und da die Bewohner 
dieses Landes seit dem spanischen Erbfolge- 
krieg keinen Feind in ihren Gränzen geschen 
hatten, so neu war!“! 

Schon seit 1793 führte eine Koalition euro- 
päischer Mächte, an deren Spitze Österreich 
und England standen, Krieg gegen die fran- 
zösische Republik. Erst im Vorjahr hatte sich 
Preußen aus dem Bündnis verabschiedet und 
mit dem Frieden von Basel für neutral er- 
klärt. Diese Entwicklungen waren auf der 
Ostalb ebenso aufmerksam verfolgt worden 
wie die Nachrichten von den Kriegsschau- 
plätzen am Niederrhein und in Norditalien, 
wo ein gewisser General Napoleon Bonapar- 
te sehr erfolgreich mit seinen Truppen ope- 
rierte. Doch mit dem Vorstoß General Mo- 
reausin Richtung Donau war Unvorstellbares 
geschehen: Zum ersten Mal seit mehr als 80 
Jahren war der Südwesten des Alten Reiches 
wieder von feindlichen Armeen bedroht. 


Der lange Weg zur Selbstständigkeit - 
Essingen im 19. und frühen 20. Jahrhundert 


Der Sturm beginnt 


Wer konnte, floh in Richtung Osten in der 
vagen Hoffnung, dass die Neckarlinie von 
den Koalitionstruppen gehalten werden könn- 
te und der Weg über Schwäbisch Gmünd, 
Aalen und Ellwangen in die neutralen preu- 
Bischen Gebiete in Franken offen bleiben 
würde. Wie Pfarrer Pahl festhielt, wälzte sich 
ab 1. Juli 1796 der Flüchtlingsstrom das Rems- 
tal aufwärts an Essingen vorbei in Richtung 
Ansbach. „Ein Wagen folgte dem andern [...] 
Am 4. Jul. passirte der Herzog von Wirtem- 
berg [Friedrich Eugen] und sein Erbprinz 
[Friedrich II.] durch Aalen, und viele Pferde 
und kostbare Gerätschaften wurden ihnen 
nachgeführt. Eine Menge Reisender konnten 
in den Gasthäusern auf dieser Straße keine 
Unterkunft mehr finden. Die Pferde wurden 
in außerordentlichen Preisen bezahlt. Man 
sah Wägen, auf denen hochfrisierte Damen 


und Herren saßen, mit Ochsen bespannt, 
2 


langsam vorüberziehen.“ 
Alle Hoffnungen, doch noch mit dem Schre- 
cken davonzukommen, schwanden, als sich 
der Kommandeur der kaiserlichen Truppen, 
Erzherzog Karl, nach der Schlacht bei Esslin- 
gen am 21. Juli über den Neckar zurückzog- 
Während das kaiserliche Hauptquartier zwi- 
schen 23. Juli und 5. August 1796 von Schwä- 
bisch Gmünd über Böhmenkirch und Neres- 
heim nach Nördlingen verlegt wurde, be- 
wegte sich die Armee durch das Fils- und 
Remstal in Richtung Donau. In der letzten 
Juliwoche kam Pfarrer Pahl zwei Mal von 
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Neubronn in seine Heimatstadt Aalen und 
seinen ersten Dienstort Essingen, wo er von 
1788 bis 1790 als Vikar tätig gewesen war, um 
das Geschehen zu beobachten. 

„Das Menschengewühl, das Gedränge, das 
Geräusch, der Lärmen stellten ein buntes, ver- 
wirrtes Gemälde dar, das ich durchaus mit 
nichts zu vergleichen wusste. Auf der Straße 
[...] folgte ein Wagen dem andern nach, und 
diese unendlich scheinende Wagenreihe wur- 
de bald von einem Zuge Kanonen, bald von 
einem Haufen Weiber, bald von einem Trup- 
pe Reiterey, bald von einer Gesellschaft fran- 
zösischer Emigranten, bald von einer armseli- 
gen Gruppe unglücklicher Flüchtlinge, die 
Feuer und Plünderung schon aus dem ihrigen 
vertreiben hatten, unterbrochen. Das Ge- 
schrey der Fuhrleute, das Kommandieren der 
Officiere, das Rufen der Kondukteure, das 
Schmettern der Posthörner, das Klatschen der 
Peitschen, das Wiehern der Pferde, und der 
dumpfe Donner der Kanonen aus der Ferne, 
{nten schrecklich zusammen. Nebenzu wur- 
den große Haufen von ungarischen Ochsen 


getrieben. Vicle Wägen hielten an der Seite 
der Straße, die Pferde hängten die Köpfe mü- 
de zur Erde und zwischen den Rädern lagen 
die Wagenknechte schlafend, auf den Bauch 
hingestreckt. Ermattung, Verdruss und Miss- 
vergnügen mahlten sich auf allen Gesichtern 
ab. Aus den Dörfern trieben die Soldaten das 
Vieh zum Vorspann herbey, und die Eigenthü- 
mer desselben hatten keine Hoffnung, diesseits 
der Donau abgelöst zu werden. Die anstoßen- 
den Wiesen waren die Lagerplätze für das Wa- 
genwerk, und von den Äckern wurde das un- 
reife Getreide zur Fütterung für die Pferde ab- 
gemäht. Man hatte noch keinen Feind geschen 
und doch erblickte man der traurigen Scenen 
schon so viele, und der arme Landmann seufz- 


te so schwer unter seiner Last.‘” 


Die Schlacht zwischen 
Aalen und Essingen 


Bis Anfang August sicherte eine zwischen 
Böbingen und Essingen lagernde Nachhut 
unter dem Kommando des Generalmajors 
Fürst von Lichtenstein die Remstalstraße. 
Der Heerhaufen musste verpflegt werden, 
sodass zu den Schäden an Wiesen und Äckern 
tägliche Beschlagnahmungen hinzukamen. 
Brot, Mehl, Fleisch, Heu und Hafer waren 
zentnerweise an die Truppe zu liefern, woll- 
te man nicht mit den Exekutionskommandos 
zu tun bekommen, von denen die kaiser- 
lichen Eintreiber immer begleitet wurden. 

Sollten manche Bewohner von Essingen die- 
se außerordentlichen Belastungen bereits für 
den Höhepunkt der Kriegsauswirkungen ge- 
halten haben, so wurden sie bald eines Besse- 
ren belehrt. Am 31. Juli trafen die Spitzen des 
linken französischen Flügels bei Schwäbisch 
Gmünd auf die Vorposten der kaiserlichen 
Nachhut. Die Scharmützel zogen sich bis in 
die Nacht hin. Am folgenden Tag verlagerten 
sich die Geplänkel in Richtung Heubach. 
Zur großen Erleichterung der Einwohner be- 
gannen die Kaiserlichen jedoch am 2. August 
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Johann Baptist Seele, 
La Retirade des 
Francais, 1796 
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gegen zwei Uhr nachts mit der Räumung des 
kleinen württembergischen Städtchens am 
Fuß des Rosensteins. Des einen Freud ist je- 
doch oft des anderen Leid. Da der Rückzug 
nur in östlicher Richtung erfolgen konnte 
und Generalmajor von Lichtenstein Anstal- 
ten traf, die Franzosen bei Aalen abzufangen, 
drohte Essingen plötzlich zwischen die Fron- 
ten zu geraten. „Gegen 9 Uhr sah man schon 
die Kolonnen der Feinde sich der Stellung 
bey Essingen nähern, welche die Kaiserlichen 
verlassen hatten. Mehrere Haufen von Reite- 
rei zeigten sich auf den dortigen Anhöhen 
und spähten in das [Kocher-|Thal hinein, das 
der österreichische Nachtrab besetzt hatte.‘“* 

Es dauerte noch zwei Stunden bis zum ersten 
Angriff. Gegen elf Uhr trafen französische 
Einheiten auf die äußersten Reiterposten 
zwischen Blümle, Aalwirtshaus und Mantel- 
hof. Schnell rückte die vor der westlichen 
Stadtmauer von Aalen postierte bayerische 
Infanterie als Verstärkung in Richtung Essin- 
gen vor. Das starke Feuer der beiden mitge- 
führten Kanonen zwang die Angreifer wieder 
zum Rückzug. Seine Hauptmacht hatte von 
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Lichtenstein rechts des Kochers auf der Hardt 
unterhalb des Grauleshof sowie in Unterko- 
chen aufgestellt. Wie Pahl notierte, „verrieth 
dieser nachdrückliche Widerstand der verei- 
nigten kaiserlichen und bayerischen Truppen 
dem General Desaix, welcher auf [französi- 
scher] Seite das Oberkommando führte, ihre 
Absicht, sich auf diesem Punkte mit Ernst zu 
vertheidigen. Er machte deshalb die erforder- 
lichen Anstalten, den Fürst Lichtenstein 
durch eine gewaltsame Operation aus seiner 
Stellung zu vertreiben.“ 

Gegen 16 Uhr rückten die Franzosen, die 
sich zwischen Essingen, Heubach und Mögg- 
lingen gesammelt hatten, in drei Kolonnen 
vor. Eine große Abteilung Reiterei mit meh- 
reren Kanonen durchquerte Essingen und 
bewegte sich langsam entlang der Waldkante 
unterhalb des Aalbäumle in Richtung Unter- 
kochen. Während die eine Hälfte der Abtei- 
lung ihren Weg fortsetzte, vollzog die andere 
Hälfte auf der Höhe des Mantelhofs emen 
überraschenden Schwenk nach Süden und 
stürmte in gestrecktem Galopp in Richtung 
Dauerwang. Die kaiserlichen Vorposten wi- 


chen erst nach erbittertem Kampf der franzö- 
sischen Übermacht, die mittlerweile auch vom 
Rohrwang aus vorstieß. Zwar riss die Artille- 
riebatterie, die über die Dächer von Aalen 
hinwegschoss und das Gelände bis nach Es- 
singen bestrich, große Lücken in die Reihen 
der französischen Abteilungen. Trotzdem ge- 
lang ihnen die Einnahme von Aalen. Die 
Bürger wollten das Schlimmste verhindern 
und hatten die Stadttore geöffnet. 

Für das Gefecht bei Aalen hatte General 
Desaix mehr als 2000 Mann in Bewegung ge- 
setzt. Diese Soldaten mussten wie die übrigen 
Abteilungen des linken französischen Flügels, 
die mittlerweile nachgerückt waren, nun ein- 
quartiert und verpflegt werden. Der General 
übernachtete im Gasthof Bären in Essingen. 
Seine Truppen verwandelten die Gegend 
zwischen Mögglingen, Niederalfingen und 
Oberkochen in ein riesiges Heerlager. „Auf 


allen Feldern der Flur hatten sie sich ausge- 
breitet. Das ganze Thal war erleuchtet von 
den unzählbaren Feuern, die sie anschürten. 
Die Menge und Größe dieser Feuer röthete 
den Himmel.“® In Neubronn herrschte zeit- 
weise die Befürchtung, dass auch der Markt- 
flecken Essingen in Flammen stünde. 
Schnell war die Nachricht von der Plünde- 
rung des fürstpröpstlichen Unterkochen ver- 
breitet worden, wo die französischen Truppen 
am Abend des 2. August einen Schaden von 
33000 Gulden hinterlassen hatten. Auch wenn 
Essingen in den folgenden Wochen mit der 
Einquartierung der Revolutionstruppen fertig 
werden musste, bestand tatsächlich keine Ge- 
fahr für Leib und Leben der Einwohner. 
Bereits im Oktober 1795 hatten die Freiherrn 
von Woellwarth durch Vermittlung des preu- 
Bischen Reichstagsgesandten v. Görtz ein Pa- 
tent erhalten, das ihre reichsritterschaftliche 
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„Ansichten der durch 
Schwaben im Monath 
Junii 1796 marschirden 
Neufrancken“ 


Herrschaft unter den Schutz des Königs von 
Preußen stellte. Die Tafeln mit dem schwar- 
zen Adler und der Aufschrift „Sauvegarde 
prussienne“, die an allen öffentlichen Plätzen 
im Ort und den Außenhöfen aushingen, 
wurden selbst von den Infanterieabteilungen 
der Revolutionstruppen respektiert.’ Freilich 
konnten die Offiziere ihre Soldaten nicht da- 
von abhalten, über die Weinvorräte herzufal- 
len, die sie im herrschaftlichen Schlosskeller 
und in den Gastwirtschaften vorfanden. Man- 
cher Essinger Bürger büßte auch seine Schu- 
he und manche Bürgersfrau ihr Bettzeug ein. 
Da die Fußsoldaten nicht uniformiert und 
noch größtenteils barfuß waren, wechselten 
viele Stiefel den Besitzer. Weißzeug und Bett- 
überzüge wurden von den „Gästen“ sehr gern 
zu den örtlichen Schneidern gebracht, die 
daraus Hosen und Hemden anfertigten. 

Nach dem Rückzug General Moreaus aus 
Bayern und Oberschwaben Ende September 
1796 waren wieder österreichische Unifor- 
men in Essingen zu sehen. Aber selbst die 
Pessimisten unter seinen Einwohnern dürf- 
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ten zu diesem Zeitpunkt nicht damit gerech- 
net haben, dass das glimpflich überstandene 
Kriegstheater lediglich der Auftakt war für 
eine mehr als zwanzig Jahre dauernde Perio- 
de, in der eine grundlegende Veränderung 
aller bislang gekannten staatlichen Verhält- 
nisse sowie zunehmende Unsicherheit und 
Not das Leben im Dorf bestimmten. 


Unter dem Schutz des 
preußischen Adlers 


Durch die besonderen politischen Beziehun- 
gen der Familie von Woellwarth gelang es zu- 
nächst, diese Veränderungen vom Dorf fern- 
zuhalten. Am 6. Juli 1800 unterzeichnete der 
General der französischen Rhein-Armee, 
Moreau, einen offenen Brief in seinem 
Hauptquartier im bayerischen Schrobenhau- 
sen, der allen Militärpersonen befahl, die Be- 
sitzungen des markgräflichen Geheinirats 
von Woellwarth sowie das Eigentum seinef 


Untertanen unangetastet zu lassen.” Neben 
sechs weiteren Patenten lässt vor alleın das am 
16. Februar 1801 in Salzburg ausgefertigte 
Schreiben des Brigadegenerals Lahorie an die 
verwitwete Freiherrin von Woellwarth die 
weitverzweigten Beziehungen der Familie 
aufscheinen, die auch Essingen und seinen 
Einwohnern Schutz boten. Der Brigadier 
teilte mit, dass der Oberbefehlshaber an Ge- 
neral Lauham geschrieben und aufgegeben 
habe, die Truppen zurückzuziehen, die zu 
diesem Zeitpunkt in Essingen einquartiert 
seien. Ein angehängtes Schreiben kündigte 
zudem an, dass auf Vermittlung des Grafen 
von Görtz nicht mit weiteren Belastungen zu 
rechnen sein würde. Graf Görtz stand nach 
wie vor in preußischen Diensten und war der 
Bruder der alten Frau Baronin. 

Drei Jahre lang sollte diese Prognose ihre 
Gültigkeit behalten. Mit Erstaunen sahen die 
Essinger auf die Veränderungen, die um sie 
herum passierten. Wie andere Fürsten hatte 
auch Herzog Friedrich II. Ansprüche für die 
verlorenen linksrheinischen Gebiete ange- 
meldet, nachdem im Friedensvertrag von Lu- 
neville 1801 ein Ausgleich in Aussicht gestellt 
worden war. Um seine politischen Interessen 
und Forderungen durch vollendete Tatsachen 
zu untermauern, ließ er im Sommer 1802 
seine Entschädigungslande, die sich in der 
Hauptmasse auf der Ostalb befanden, militä- 
tisch besetzen. In Aalen, Schwäbisch Ginünd 
und Ellwangen wurden Soldaten stationiert. 
Anfang November 1802 verkündeten herzog- 
liche Patente der Bevölkerung, dass sie sich ab 
sofort als neuwürttembergische Untertanen 
zu betrachten hätten. Zwischen Aalen und 
den Besitzungen derer von Woellwarth ver- 
liefvon jetzt an die kurfürstliche Landesgrenze. 
Bereits 1806 begann die nächste Etappe der 
Politischen Flurbereinigung. Kurfürst Fried- 
tich vereinigte die bislang getrennt verwalte- 
'en württembergischen Landesteile mit den 
Gebieten des Deutschen Ordens und der 
Reichsritterschaft zum Königreich. Den er- 
Neuten Landgewinn wie auch seine Standes- 
Erhöhung verdankte Friedrich I. dem Beitritt 


zu dem von Napoleon dominierten Rhein- 


bund. 


Essingen wird württembergisch 


Am 17.Oktober 1806 verpflichtete der würt- 
tembergische Kreishauptmann von Baur be- 
reits einen Teil der reichsritterlichen Unter- 
tanen auf den neuen Landesherrn. Da viele 
jedoch nicht anwesend scin konnten, wurde 
für den 7. Dezember ein neuer Huldigungs- 
termin angesetzt. Der woellwarthsche Ober- 
vogt Gleich leitete die Zeremonie, die im 
Hof des Essinger Schlosses stattfand. In seiner 
Rede ging der spätere Rentamtmann auf die 
neuen Verhältnisse ein: „Ihr kennt die Ursa- 
che der mit uns vorgegangenen Veränderung. 
Sie ist eine Folge von der Niederlegung der 
Reichsregierung, unsers vorigen obersten 
Schutzherrn [...] Ihr begreift, dass wir nicht 
ohne Oberherrn bleiben konnten, und so 
war es denn natürlich, dass wir unter den 
Scepter desjenigen Fürsten kamen, dessen 
mächtiger Arm uns zunächst umschlungen 
hielt. [...] Ihr werdet also dem Beispiele eurer 
gnädigen Grundherrschaften und dem grö- 
Beren Teil eurer desfalls vorangegangenen 
Mitbürger folgen, und unsrem nunmehrigen 
obersten Herrn, seiner Majestät [...] König 
Friederich I. König von Wirtemberg |...] das 
Huldigungsgelübde als mittelbare Unterta- 
nen leisten. [...] Ihr teilt nunmehr gleiches 
Schicksal mit beinahe einer Million Men- 
schen, mit denen ihr nun verbrüdert seyd, 
und die mit euch dem Königreiche Wirtem- 
berg und dessen erhabenem Monarchen an- 
gehören.“ 

Einprägsamer konnte man nicht beschreiben, 
was Mediatisierung bedeutete: Seit 1542 hat- 
ten die Familien von Woellwarth und von 
Degenfeld nur den Kaiser über sich gehabt, 
ab jetzt unterstand ihre gemeinschaftliche 
Herrschaft dem württembergischen Landes- 
herrn, der sogleich einige Rechte wie z.B. 
die Blutgerichtsbarkeit oder die Rekruten- 
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Johann Baptist Seele, 
König Friedrich I. von 
Württemberg, 
1806/08 


aushebung an sich zog. Maße und Gewichte 
wurden ebenfalls dem württembergischen 
System angepasst. 

Die niedere Gerichtsbarkeit und eine Reihe 
steuerlicher Privilegien blieben dagegen bis 
1809 in den Händen der Patrimonialherren. 
Solange diese noch das bestimmende Ele- 
ment im dörflichen Alltag waren, so lange 
behielten die Dorfbewohner ihren Status als 
indirekte oder „mittelbare“ Untertanen der 
württembergischen Krone. Erst nachdem die 
Familien von Woellwarth und Degenfeld 
1809 zu Gutsherren herabgestuft waren, 
wurde ihre ehemalige Herrschaft zu einem 
„neuen Distrikt“ im Oberamt Aalen. Es ge- 
hörte mit zu den ersten Aufgaben des Essin- 
ger Schultheißen König, in der Amtsver- 
sammlung Widerspruch dagegen einzulegen, 
dass seine Gemeinde zur Begleichung der 
Amtsschulden herangezogen wurde, die von 
1803 bis 1809 entstanden waren. 
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Kriegslasten und Hungersnot 


In den folgenden Jahren hatte Essingen frei- 
lich die enormen Belastungen, die sich aus 
der engen Beziehung Württembergs zu Na- 
poleon ergaben, mitzutragen. Der Kaiser der 
Franzosen brauchte dringend Soldaten für 
seine Feldzüge. Nach Russland marschierten 
auch 20 Essinger mit. Als sich das Blatt 1813 
wendete und Napoleon immer mehr in die 
Defensive geriet, wechselte auch Württem- 
berg die Seiten. Je weiter die Koalitionstrup- 
pen in Richtung Frankreich inarschierten, 
desto länger wurden auch die Strecken, wel- 
che die Essinger Bauern mit ihren Fuhrwer- 
ken zurückzulegen hatten. Ob es um die Be- 
schaffung von Frischfleisch im Raum Dur- 
lach oder um eine Weizenlieferung nach Bi- 
berach ging, ob russische Truppen auf dem 
Durchmarsch in Essingen einquartiert und 
verpflegt werden wollten, bei Schultheiß Kö- 
nig liefen alle Fäden zusammen. Er organi- 
sierte auf Amtsebene wie im Dorf, beschaffte 
Lebensmittel, soweit es möglich war, und 
verhandelte mit der Regierung in Stuttgart, 
um die Belastungen für die Bewohner von 
Essingen nicht völlig unerträglich werden 
zu lassen. Nach der Quartierkostenliste vom 
August 1813 bis zum Juli 1814 mussten allein 
in diesem Jahr 4665 Soldaten und 1226 Pfer- 
de im Ort untergebracht und verpflegt wer- 
den. 
Aber auch nach Beendigung des Krieges hör- 
ten die Belastungen nicht auf. Durch schwe- 
ren Hagelschlag wurde im Sommer 1815 ein 
erheblicher Teil der Dinkelernte auf Essinger 
Markung vernichtet. Die katastrophale Miss- 
ernte des Jahres 1816 führte zu einer drama- 
tischen Steigerung der Lebensmittelpreise. 
Feldfrüchte und Obst wurden durch wochen- 
lange Regengüsse und Hagelschauer nahe- 
zu vernichtet. Im Herbst verhinderten uner- 
wartet frühe Schneefälle und Frost das Ein- 
bringen der Sommerfrüchte. Wurde der ge- 
wöhnliche Ertrag eines Ackers im Oberamt 
Aalen üblicherweise mit 28 bis 30 Simri 


Roggen veranschlagt, so blieben jetzt nach 


dem Dreschen lediglich 6 bis 8 Simri übrig. 
Mit großer Wahrscheinlichkeit handelte es 
sich bei den Wetterturbulenzen um die Spät- 
folgen eines Vulkanausbruchs im indone- 
sischen Archipel. Bei der Eruption des Tam- 
bora am 10. April 1815 wurden gewaltige 
Asche- und Gesteinsmassen in die Atmo- 
sphäre geschleudert. Drei Tage lang blieb der 
Himmel über weiten Teilen Indonesiens ver- 
dunkelt. Gas und Massen feinsten Staubes be- 
gannen sich mit den Winden um die ganze 
Erde zu verteilen und sorgten auch in Europa 
dafür, dass das Jahr 1816 ein „Jahr ohne Som- 
mer“ wurde. 

Durch Aufkauf von ausländischem Getreide 
versuchte man von staatlicher Seite der größ- 
ten Not entgegenzuwirken. Die Bedarfserhe- 
bung wie auch die Verteilung der Frucht- 
inengen in den Verwaltungsbezirken wurde 
ab November 1816 zu einer der wichtigsten 
Aufgaben der Oberämter. Schultheiß König 
gelang es im Frühjahr 1817, bei Ludwigsburg 
1200 Simri Kartoffeln zu erwerben. Ein Teil 


davon war auch für die Essinger Suppenan- 
stalt bestimmt. Laut Abrechnung betrugen 
vom 26. Januar bis zum 10. August 1817 die 
Aufwendungen für „die Rumfordsche Sup- 
penanstalt, welche auf Anordnung des Zent- 
ral Vereins für Wohltätigkeit hier eingeführt 
wurde 2162 Gulden 21 Kreuzer“'!. Wie Pfar- 
rer Mann berichtete, stieg die Zahl der Schul- 
versäumnissc in diesen beiden Jahren deutlich 
an, da besonders die älteren Kinder für die 
Feldgeschäfte herangezogen wurden. Auch 
die Taglöhner versuchten, sich „um einen 
sehr geringen Lohn vor dem Hunger zu ret- 
ten“, so Pfarrer Mann Ende des Jahres an den 
Oberkirchenrat. 

Nach der guten Ernte entspannte sich die kri- 
tische Lage im Herbst 1817 wieder, und die 
Einwohner von Essingen konnten sich auf ein 
Freignis freuen, das sie nicht alle Tage gebo- 
ten bekamen. König Wilhelm I. wollte die 
Wasseralfinger Eisenschmelze besuchen, und 
die Amtsversammlung hatte beschlossen, ihn 
und seine Begleiter kurz hinter Mögglingen 
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Öffentliche Suppen- 
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mit einer Ehrenpforte zu empfangen. Die Ge- 
staltung mit Blumen und Reisig übernahm 
Gärtner Ulrich aus Essingen. Alle Schulthei- 
Ben des Oberamtes Aalen nahmen bei dieser 
Pforte Aufstellung. Oberamtmann und De- 
kan empfingen mit den Amtsdeputierten den 
Landesherrn beim Gasthaus „Blümle“, um 
ihm das Geleit nach Aalen zu geben. 


Die Reform der 
Gemeindeverwaltung 


Der von König Wilhelm I. vorangetriebene 
Umbau der Staatsverwaltung nahm auch die 
Oberamtsbezirke und Gemeinden nicht aus. 
Das IV. Edikt vom 18. November 1817 regel- 
te zunächst das Verhältnis zu den vorgesetzten 
Behörden neu. Statt der bisherigen zwölf 
Landvogteien sollte es nur noch vier Mittel- 
instanzen geben. Man erhoffte sich davon 
eine wesentliche Steigerung der Leistungs- 
fähigkeit. Den vier Kreisregierungen wurden 
zwischen 14 und 17 Oberämter unterstellt. 
Als Gemeinde im Oberamt Aalen gehörte 
Essingen zum Bezirk der Regierung des 
Jagst-Kreises, die von 1818 bis zur Auflösung 
im Jahr 1924 ihren Sitz in Ellwangen hatte. 
Mit dem 1822 von König Wilhelm I. unter- 
zeichneten „Verwaltungsedikt für die Ge- 
meinden, Oberämter und Stiftungen“ wurde 
die kommunale Selbstverwaltung zur Staats- 
grundlage gemacht. Schultheiß und Gemein- 
deräte wurden von nun an zunächst auf zwei 
Jahre gewählt. Erst nach der Wiederwahl am- 
tierten sie auf Lebenszeit. Die Bestimmungen 
des württembergischen Verwaltungsedikts gal- 
ten auch für Schultheiß König, der sich frei- 
lich wegen seiner Wiederwahl keine Gedan- 
ken machen musste. 

Die erste komplette Liste des sechsköpfigen 
Gemeinderats aus dem Jahr enthält die Na- 
men Kaspar \Wiedmann, Matthäus Stütz, 
Kaspar Bech, Georg Wirth, Gebhard Zeyher 
und Jakob Weyler. Vollkommen neu war die 


Einrichtung des Bürgerausschusses, der Schult- 
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heiß und Gemeinderäte kontrollieren sollte. 
Ihm gehörten 1822 an: Konrad Borst, Johan- 
nes Schneider, Johannes Haußer, Friedrich 
Ullrich, Konrad Holz und Philipp Karle. Mit 
ihren neuen Rechten und Pflichten sollte die 
Gemeinde in der Lage sein, alle Dinge, die 
den Gemeindeverband betrafen, selbst zu re- 
geln. Hierzu zählte die Erhebung von Ge- 
meindesteuern ebenso wie die Handhabung 
der Armenfürsorge oder die Ortspolizei. Auch 
für das Schulwesen war in Zusammenarbeit 
mit der Kirchengemeinde zu sorgen. Wie 
noch zu zeigen sein wird, ergaben sich aber 
gerade in diesen Bereichen noch erhebliche 
Reibereien mit der Gutsherrschaft, die bis 
1848/49 das Recht besaß, den Zehnten zu 
beziehen. Der Gemeindeverwaltung fiel es 
dagegen zunächst sehr schwer, ohne größere 
Einkünfte für die vom Oberamt geforderten 
Einrichtungen wie Schul- oder Rathaus zu 
sorgen. Als Körperschaft war sie besitzlos. 
Besitzerin und Verwalterin der Gemeinde- 
wälder und -weiden wie auch der gerodeten 
Acker- und Wiesenflächen auf dem Weiher- 
platz war die Realgenossenschaft, die aus 197 
Mitgliedern bestand. 


Wirtschaftliche Verhältnisse 
und Bevölkerungsentwicklung 
bis 1895 


Auch wenn die Gewerbelisten des Jahres 
1808 und die Katasterakten 1822/23 zahlrei- 
che Handwerke in Essingen aufführen, kann 
dies nicht über den ausgeprägten landwirt- 
schaftlichen Charakter des Ortes hinwegtäu- 
schen. Bereits in der ersten Hälfte der 179Ver- 
Jahre „nährte sich die zahlreiche Inwohner- 
schaft, neben einigen städtischen Gewerben, 
von dem Anbau der weitverbreiteten Feld- 
markung und der damit verbundenen thätig 
betriebenen Viehzucht“!?. Dies galt auch 
noch 30 Jahre später. Im Mai 1820 stellte der 
Gemeinderat fest, dass 1728 Schafe auf den 
Weiden standen, obwohl nur 1500 zugelasse? 


waren.” Eine Wiederholung der Schafzäh- 
lung im April 1821 ergab 1251 Tiere. Mitt- 
lerweile hatte der Gemeinderat die Zahl auf 
1000 Tiere gesenkt, um eine Überweidung 
zu verhindern. Die Halter der überzähligen 
Tiere wurden aufgefordert, die Vorgaben zu 
beachten. '* 

In den Katasterakten wurden 1823 insgesamt 
% Bauern namentlich erfasst. Sie ernährten 
Sich und ihre Familien ausschließlich von der 
Landwirtschaft. Durch die praktizierte Aner- 
bensitte vermachten die Bauern meist schon 
zu Lebzeiten ihren Hofan den Ältesten. Die 
Geschwister wurden ausgezahlt. Meist blie- 
R sie auch als Familienarbeitskräfte auf dem 
I sie an oder fortzogen. Die 
sen an a sorgte für einen ge- 
(ea Rn S z ei Bauen, 
ne = nen 155 Gewerbetreibende 

: ie deren ebenfalls vermerkte 


Gütergrößen verdeutlichen, verfügten fast alle 
aus diesem Personenkreis über Wiesen und 
Acker, ohne die sie sicherlich nicht existieren 
konnten. Bis auf den traditionell im Neben- 
erwerb ausgeübten Berufszweig der Leinc- 
weber oder Branntweinbrenner ist die Liste 
von 1823 nahezu identisch mit der des Jahres 
1808. 

Wie bereits 1807 waren die Essinger Hand- 
werker noch immer in sieben Zünften zu- 
sammengeschlossen. Wegen der jeweils ge- 
ringen Zahl bildeten die Barbierer, Färber, 
Dreher, Sattler, Hafner, Seiler und Nagel- 
schmiede gemeinsam eine Standesvertretung. 
Wagner, Schmiede, Schlosser, Schreiner, 
Zimmerleute und Kübler bildeten die zweite 
Zunft. In der dritten waren Maurer und 
Ziegler zusammengefasst, in der vierten 
Schneider und Schuster. Die Weber und 
Metzger waren jeweils selbstständig. Die sieb- 
te Zunft bildeten Bierbrauer, Bäcker und 
Müller. Bemerkungen hinter den Namen der 
Handwerker wie „geringer oder unbedeu- 
tender Betrieb“, „nur im Sommer beschäf- 
tigt“ oder „erhebliche Konkurrenz in Hei- 


Gewerbe 


Kar! Holz, letzter 


Schafhalter in 


Essingen 


Accoucheur Metzger 
(Geburtshelfer) 1 - Müller 
Barbierer 5 1 Nagelschmiede 
Bäcker 7 7 Oelmüller 
Bierbrauer und Wirte 8 8 Pfeifenmacher 
Potaschensieder ] - Rechenmacher 
Branntweinbrenner 13 4 Seifensieder 
Chirurgen 5 = Seiler 

False 4 3 Sattler 

Gärtner 1 3 Schäfer 

Glaser 1 2 Schlosser 
Hafner 3 2 Schmied 
Holzdrechsler 2 2 Schneider 
Hutmacher 1 = Schreiner 
Kaminfeger 2 1 Schuhmacher 
Krämer 5 6 Arbeiter 
Kübler 2 2 Strumpfweber 
Küfer 2 2 Wagner 
Leinenweber 61 36 Ziegler 

Maurer 7 8 Zimmerleute 
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denheim oder Aalen“ verdeutlichen, dass die 

Verdienstmöglichkeiten mit großer Wahr- 

scheinlichkeit nicht sehr hoch waren. Die 

wirtschaftlichen Schwierigkeiten im Gewer- 

be führten auch zu sozialen Problemen. Pfar- 

rer Boeckheler notierte in seinem Pfarrbe- 

richt nach zweijähriger Amtszeit: „Fragt man 

nun nach dem sittlich-religiösen Zustand der 

hiesigen Gemeinde, so ergeben sich darin so 

große Defizite, dass man mit der Frage, wie 

sie etwa zu decken seien, in nicht geringe 

Verlegenheit kommt |[...]. Wenig Scheu vor 
Gott, freche Entweihung seines Namens, 

Entheiligung des Sonntags, grober Ungehor- 
sam gegen die Eltern und strafbare Nachläs- 
sigkeit gegen die Kinder, boshafte Schaden- 
freude bei des Nächsten Unglück, Unkeusch- 
heit in der engsten und weitesten Bedeutung 
des Wortes, giftiges Bemühen des Nächsten 
Ehre zu schmälern, das sind Fehler deren je- 
der Tag hier eine Menge zeigt.“ Dass der 
Ortsgeistliche nicht übertrieb, zeigt allein der 
dramatische Stand der unehelichen Gebur- 
ten, der mit 44 Prozent im Jahr 1825 seinen 
höchsten Stand im ganzen 19. Jahrhundert er- 
reichte. Gesetzliche Ehebeschränkungen, die 
eine Heirat der ärmeren Bevölkerungsschich- 
ten zu verhindern suchten, trugen hierzu 
auch ganz erheblich bei. Bis in die Mitte der 
1820er-Jahre wuchs die Einwohnerzahl auf 
ca. 1400 Seelen an. Eine höhere Geburten- 
zahl (43,4 auf 1000 Einwohner jährlich) so- 
wie ein Geburtenüberschuss von 18,29 ım 
Jahr ließen zwischen 1834 und 1861 die Ein- 
wohnerschaft von 1638 auf 2025 Personen 
ansteigen. Die Abwanderungsverluste der 
1840er- und 1850er-Jahre konnten wieder 
ausgeglichen werden. 

Misswuchs und Teuerung in den Jahren 
1846/47 führten zu einem Anstieg der Unter- 
stützungsmaßnahmen im Dorf. Durch die 
Kartoffelkrankheit wurde die Hauptnahrung 
vieler Familien erheblich geschmälert. Die 
neue Agrarverfassung mit der Ablösung der 
Feudallasten und den damit verbundenen fi- 
nanziellen Belastungen brachten viele Bauern 
in Not. Durch Teuerung und Missernte wur- 
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den wiederum die Ärmeren und die Hand- 
werker an den Rand des Ruins gebracht. Das 
prominenteste Beispiel war der Bankrott des 
Löwenwirts Wilhelm Riethmaier im Juni 
1848. Schon im März des Jahres war es zu ei- 
ner kritischen Situation vor Schloss Hohen- 
roden gekommen. In Anwesenheit des Ober- 
amtsrichters hatten Essinger Bürger die He- 
rausgabe eines Fasses gefordert, das als Akten- 
behälter benutzt wurde. Der Inhalt war aus 
dem Pfarrhaus ins Schloss verbracht worden 
und dies hatte das Misstrauen einiger Essinger 
erregt. Nach Herausgabe des Pakets wurde cs 
vom Oberamtsrichter versiegelt und in Ver- 
wahrung genommen. Dieser sogenannte 
„Kampf um das Hohenroder Fass‘ hatte ein 
leicht satirisches Nachspiel im Boten von Aa- 
len, das wiederum Schultheiß Bäuerle zu ei- 
ner Erwiderung veranlasste. Auch die Adres- 
se an den König, die von 157 Essinger Bür- 
gern unterzeichnet wurde, soll hier erwähnt 
werden. Aber auch sie entsprang weniger ei- 
ner Revolutionsbegeisterung als eher einer 
Hoffnung auf Besserung der Verhältnisse: 
„Je länger desto mehr schen sich die Unter- 
tanen in Neuwürttemberg gegenüber den 
andern Staatsgenossen stiefmütterlich behan- 
delt, denn während diese die Wohltat der Ab- 
lösungen genießen, müssen jene nicht nur 
unter dem Druck der Lehensverhältnisse und 
der Gefällpflichtigkeit zu Grunde gehen, 
sondern nebenbei Teilnehmen an den durch 
jene Ablösung sich steigernden Steuern.“ 


Auswanderung aus 
wirtschaftlicher Not 


Die wirtschaftlichen Schwierigkeiten veran- 
lassten eine Zahl von Essingern, ihren Hei- 
matort zu verlassen. Allein zwischen 1852 
und 1855 sank die Einwohnerzahl von 1949 
auf 1896 Personen. Die meisten blieben aller- 
dings in Württemberg. Wie Pfarrer Nefflen 
1853 vermerkte, war nicht zu übersehen, dass 
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griffen ist und auch Diebsvergehen von Sei- 
ten der Ortsangehörigen nächstens nimmer 
zu den Seltenheiten gehören. Der Bettel, na- 
mentlich der Kinder, hat heuer, sehr über- 
hand genommen.“ 
Nach der Überwindung der schweren Krise 
um die Mitte der 1850er-Jahre erholte sich 
die lokale Wirtschaft wieder. Auch in Essin- 
gen zog die Bautätigkeit wieder an. Allein 
zwischen 1834 und 1871 wuchs das Dorf von 
226 auf 269 Hauptgebäude. Man sollte an- 
nehmen, dass diese Entwicklung ganz we- 
sentlich von dem Bau der Eisenbahn unter- 
stützt wurde. Doch bei näherem Hinsehen 
wird deutlich, dass die Einwohnerzahl der 
Landgemeinde seit der Eröffnung des Bahn- 
verkehrs trotz höherer Geburtenzahlen stetig 
sank. 
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Blümle zur Eisenbahnstation begann man 
1864. Zu diesem Zeitpunkt konnte man auch 
Nördlingen und Heidenheim bereits über den 
Schienenweg erreichen. Die Strecke durchs 


Brenztal wurde schließlich 1875/76 bis Ulm 
verlängert. 


Briefe Essinger 
Auswanderer 
1876/1892 


Viele Essinger nutzten die neuen Bahnver- 
bindungen, um ihre Heimatgemeinde zu ver- 
lassen. Von 1861 bis 1875 sarık die Einwoh- 
nerzahl von 2025 auf 1776 Personen. Zehn 
Jahre später kam es erneut zu einer Abwan- 
derungswelle. Dieses Mal entschlossen sich 
auch einige Familien zur Auswanderung nach 
Amerika. Insgesamt können im 19. Jahrhun- 
dert 143 Amerikaauswanderer in Essingen ge- 
zählt werden. 

Dehnt man den Zeitraum der Betrachtung 
bis zur Jahrhundertwende aus, so stellt man 
fest, dass 1392 Essinger in den 45 Jahren seit 
1855 ihren Heimatort verließen. Während 
die Landgemeinde ihren bäuerlichen Charak- 
ter behielt, versuchten die Abwanderer ihr 
Glück in den wachsenden Städten und der 
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Bahnhof Essingen, 
Ausschnitt Pano- 
rama der Remsbahn, 
nach 1861 


dortigen Industrie. Waren in der ersten Jahr- 
hunderthälfte noch 49 Prozent ins benach- 
barte Aalen gezogen, so sank der Anteil ab 
1855 auf45,9 Prozent. Oberkochen und Was- 
seralfingen hatten ebenfalls einige Essinger 
aufgenommen. Auch Stuttgart gewann ab der 
Eröffnung der Eisenbahnlinie 1861 stark an 
Attraktivität. Bis 1900 zogen 19,7 Prozent 
der Abwanderer nach Westen, um ihr Glück 
in der Landeshauptstadt zu suchen. Ulm ver- 
lor dagegen an Attraktivität. Noch vor 1855 
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hatte der Anteil der Essinger, die sich an der 
Donau niederließen, bei 12,4 Prozent gele- 
gen. Ab 1855 betrug er lediglich 5,8 Prozent. 
Nach der württembergischen Gemeindesta- 
tistik von 1895 lebten in Essingen zu diesem 
Zeitpunkt 1700 Personen. Davon wären 906 
weiblichen Geschlechts. Die Zahl der Haus- 
haltungen im Ort belief sich auf 419. Von der 
Gesamtbevölkerung entfielen nach dem 
Hauptberuf auf die Landwirtschaft 963 Per- 
sonen, aufdie Industrie 485 sowie auf Handel 
und Verkehr 96 Personen. Von den 4581 ha 
der Essinger Markungsfläche wurden 65 ha 
als Staats- und 2074 ha als Privatwald genutzt. 
2278 ha waren landwirtschaftlich genutzte 
Fliche. Die Gesamtzahl der Bauernhöfe wird 
mit 307 angegeben. 64 dieser Betriebe hatten 
eine Fläche von weniger als 20 a aufzuweisen. 
In der Gruppierung von 20 a bis zu einem ha 
wurden 68 Bauern gezählt. Der Schwerpunkt 
der Betriebsgröße mit 45 Hofstellen und ei- 
ner Gesamtfläche von 873 ha lag im Bereich 
der Betriebsgrößen von 10 bis 50 ha. Nur bei 
fünf Höfen auf der Essinger Markung war die 
Nutzfläche größer. 


Probleme und Entwicklungen 
im Bereich der Kirchengemeinde 


Seit der Eingliederung der Patrimonialherr- 
schaft der Freiheren von Woellwarth in das 
Königreich Württemberg im Jahre 1806 war 
das königliche Konsistorium in Stuttgart für 
die Aufsicht über das örtliche Kirchenwesen 
zuständig. Zunächst bedeutete dies nur, dass 
die seit dem 16. Jahrhundert in Altwürtten- 
berg übliche Kirchenvisitation ab sofort auch 
in Essingen durchgeführt wurde. Zu den 
Pflichten des Geistlichen zählte außerdem 
der jährliche Pfarrbericht, den er nach Stutt- 
gart zu senden hatte. Am 27. Juli 1807 wurde 
die evangelische Gemeinde Essingen mit ih- 
ren kirchlichen Einrichtungen, wozu auch 
die Schule gehörte, von Dekan Hoye 
Aalen begutachtet. 


r aus 


Laut Visitationsbericht verrichtete Pfarrer Jo- 
hann Jacob Mann seinen Dienst mit großer 
Sorgfalt. Wie aus der Randnotiz hervorgeht, 
hatte Dekan Hoyer von einem 66-Jährigen 
mit 41 Dienstjahren, davon 15 in Essingen, 
Jedoch nicht dieses „Feuer und diese Passion 
bei der Predigt“ erwartet. Auch in der Ge- 
meinde seien noch „Ehrerbietung und Ver- 
langen nach Gottes Wort und den heiligen 
Sacramenten“ anzutreffen. Der Abendmahls- 
besuch habe noch nicht abgenommen. „Kir- 
che, Glocken, Uhr, Vasa sacra, Kirchhof, wo 
selbst eine kleine Kapelle, aber ohne Cultus“, 
fand erin befriedigendem Zustand. !® Aus die- 
a Bestandsaufnahme ist klar zu erkennen, 

ass die freiherrliche Familie ihre Aufgaben 
und Pflic b 


En; hten, die ihr aus dem Kirchenpatronat 
) 


{ der geistlichen Gerichtsbarkeit erwach- 
EN ware 
aren, durchaus ernst genommen hatte. 


Wie ein Kostenvoranschlag vom Januar des 
Jahres 1809 belegt, trug sie sich auch mit 
dem Gedanken, das stark beschädigte Marien- 
Kirchlein auf dem Friedhof zu renovieren. 
Sein Dachstuhl war zu diesem Zeitpunkt schon 
völlig zerstört, in der Ostwand klaffte eine 
Spalte, die von einem Blitzschlag herrührte. 
Gipser- und Maurerarbeiten waren auch an 
den anderen Wänden notwendig. Insgesamt 
wurde der Kostenaufwand für die Wieder- 
herstellung auf über 300 Gulden geschätzt. 

Warum diese Arbeiten nicht ausgeführt wur- 
den, geht aus den Akten nicht hervor. Mit 
großer Wahrscheinlichkeit hat jedoch die von 
König Friedrich im Mai 1809 verfügte Be- 
schränkung der standesherrlichen Selbststän- 
digkeit die Planungen hinfällig werden lassen. 
Neben der Patrimonialgerichtsbarkeit und den 
Steuerprivilegien, die ihnen 1806 noch belas- 


Ev. Kirche in Essingen 


Probleme und Entwicklungen im Bereich der Kirchengemeinde 
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sen worden waren, verloren die Standesher- 
ren jetzt auch das Recht zur Ausübung der 
geistlichen Gerichtsbarkeit und zur Verwal- 
tung des Kirchengutes mit der Möglichkeit, 
Abgaben zu erheben. 
Religiosität und sittlicher Zustand der Ge- 
meinde, bauliche Probleme und Verbesse- 
rungen im Bereich der Kirchen- und Schul- 
gebäude oder die allgemeine Kirchenzucht 
im Ort, das waren jetzt Themen, die im so- 
genannten Kirchenkonvent beraten wurden. 
Pfarrer und Schultheiß standen dem aus Alt- 
württemberg übernommenen Gremium vor, 
das aus Mitgliedern des Gerichts und Rats 
bestand. Es wurde 1819 mit dem Stiftungsrat 
verbunden, nachdem König Wilhelm I. ent- 
schieden hatte, die von seinem Vater 1811 
verstaatlichte Geistliche und Armenverwal- 
tung sowie die Aufsicht über die öffentlichen 
Stiftungen den Gemeinden wieder zurückzu- 
geben. Das gemeinschaftliche Oberamt, also 
der Dekan und der Oberamtmann in Aalen, 
hatten die Aufsicht darüber. 


Zehntherrschaftliches Recht 
versus Kirchenkonvent 


Nach wie vor besaß die Familie von Woell- 

warth allerdings die guts- und zehntherr- 

schaftlichen Rechte. Diese Abgabe des zehn- 

ten Teils der landwirtschaftlichen Erträge war 

im frühen Mittelalter eingeführt worden, um 

die Kirchen und Geistlichen zu unterhalten. 

Seit dem 13. Jahrhundert wurden Zehntrech- 
te verkauft und erworben. Im 19. Jahrhundert 
handelte es sich aus Sicht der Besitzer um lu- 
krative Einkünfte, die ihren ursprünglichen 
Bezug zum kirchlichen Bereich längst verlo- 
ren hatten. 

Aus Sicht der Zehntpflichtigen sah die Sache 
freilich ganz anders aus. Für sie war die Abga- 
be nicht nur eine erhebliche Belastung. Sie 
kannten vor allem die juristischen Feinheiten 
zwischen Espiskopal- und Zehntrechten nicht. 
Von außen betrachtet war die Ortsherrschaft 


seit dem Dreißigjährigen Krieg für das Kir- 
chenregiment und alle damit verbundenen 
Kosten zuständig gewesen. Solange sie die 
Zehntherrlichkeit besaß, war davon auszu- 
gehen, dass sie noch immer für Baulasten 
und Unterhaltungskosten angegangen wer- 
den konnte. Die unterschiedlichen Sichtweisen 
der betroffenen Parteien boten ausreichend 
Zündstoff für einen sich ständig verschärfen- 
den Streit, der nicht nur einmal vor dem 
Richter endete. 
Die erste Aufforderung, vor Gericht zu zie- 
hen, erhielt der Kirchenkonvent übrigens 
von König Friedrich selbst. Als sich die evan- 
gelische Gemeinde 1811 bei der Landvogtei 
in Ellwangen darüber beklagte, dass die Fa- 
milie von Woellwarth nicht mehr wie bisher 
den Abendmahlwein und die Hostien bezah- 
len wolle und dies damit begründete, dass 
ihr die ‚„jurisdictiones und episkopal Ge- 
rechtsame“ entzogen worden seien, empfahl 
Friedrich I. ihr, diese „Sache zur gericht- 
lichen Erörterung und Entscheidung zu brin- 
gen“. 1830 war der Essinger „Wein- und 
Hostienstreit“ noch immer nicht beendet. 
Selbst die Anschaffung eines Registraturkas- 
tens für die Pfarrei brachte die Gemüter in 
Wallung. 1838 wollte der Stiftungsrat von der 
Familie von Woellwarth einen Beweis dafür, 
dass sie die rechtmäßige Eigentümerin der 
beiden silbernen Abendmahlkannen sei, die 
„sich schon immer in der Kirche befunden 
hätten“. Wie Rentamtmann Wagner entgeg- 
nete, konnte sich die Gutsherrschaft nicht ge- 
nug darüber verwundern, dass der hiesige 
Stiftungsrat „in seinem Pflichteifer so weit 
gehen mag, die Mitteilung des herrschaft- 
lichen Inventars, eines Privat-Actenstücks zu 
verlangen, während er Anstand nimmt und 
sogar förmlich verweigert, öffentliche Acten 
dem Grundherrn vorzulegen“. Tatsächlich 
wurden die Kannen aber nur bei Anwesen 
heit der Herrschaft benutzt und waren deren 
Privateigentum. Obwohl es sonst nicht seine 
Art war, konnte sich Wagner am Schluss sei- 
nes Schreibens eine ironische Bemerkung 
nicht verkneifen. Dies alles hätte „der jetzige 


Schultheiß wissen können, wenn er früher, 
da er noch Rentamtsgehilfe war, sich in den 
Acten fleißiger umgesehen hätte“. Der Rüf- 
fel vom Oberamt kam umgehend. Dennoch 
geht man wohl nicht zu weit, hinter den 
manchmal absurden Auseinandersetzungen 
jener Jahre auch ein starkes persönliches Mo- 
ment zu vermuten. Als ehemaliger Angestell- 
ter der Herrschaft musste der Schultheiß da- 
rauf bedacht sein, seine Gemeinde von den 
alten Bindungen im wahrsten Sinne des Wor- 
tes abzunabeln und selbst an Profil zu gewin- 
nen. Beides verlief für alle Beteiligten nicht 
ganz schmerzlos. 
Als im Juni desselben Jahres die Anordnung 
des Oberamtmanns im Rathaus einging, den 
Friedhof bei der Marienkapelle zu erweitern, 
um den Kirchhof im Ortskern aus hygieni- 
schen Gründen allmählich aufzulassen, war 
Die Situation vollends verfahren. Ging es tat- 
Sächlich um eine Verlegung vom Ortskern 
Buf den Berg, entstand also ein ganz neuer 
Friedhof, oder sollte der bei der Marienka- 
Pelle bereits bestehende nur intensiver ge- 
Bw werden? Wer sollte die Erweiterungs- 
m tragen? Zur juristischen Klärung die- 
-T Detailfragen zog die Gemeinde wieder 
inmal vor Gericht. Aber auch in Ellwangen 


kam man zu keiner Lösung. Schließlich wur- 
de Karl von Woellwarth 1844 vor das Amts- 
gericht Aalen zitiert, um unter Eid zu erklä- 
ren, dass schon immer beide Kirchhöfe in Es- 
singen benutzt worden seien. 

Erst durch die Ablösung der Zehntrechte im 
Zuge der Revolution von 1848/49 wurde den 
langwierigen Rechtsstreitigkeiten die Grund- 
lage entzogen. Die Baulast für die Kirche, das 
Pfarrhaus und die Umfassungsmauer des 
Friedhofs bei der Marienkapelle gingen auf 
die Kirchengemeinde über. Der Antrag auf 
den Wiederaufbau des „Totenkirchleins“ wur- 
de jedoch abgelehnt. Weiterhin sollte der 
noch stehende Chor als Familiengruft der 
Herrschaft genutzt werden. Der Vergleichs- 
vertrag, der mit der sechsteiligen Gutsherr- 
schaft im Oktober 1854 geschlossen wurde, 
beseitigte alle bisherigen Unklarheiten. 


Der Pfarrgemeinderat 
nimmt seine Arbeit auf 


Dass hierzu kein erneuter Prozess notwendig 
war, dürfte wohl dem sachlichen Arbeitskli- 
ma zuzuschreiben sein, das in dem 1851 ein- 


Titelbild des Evange- 
lischen Kirchenblattes 
Essingen, 1905-1913 
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geführten Pfarrgemeinderat vorherrschte. Hier 
setzte man auf Zusammenarbeit mit dem Pa- 
tronatsherrn, der ebenfalls Mitglied war, und 
nicht wie bisher auf die von Schultheiß Bäu- 
erle praktizierte Konfrontation. 
Die Auswirkungen dieser endlosen Streitig- 
keiten hatten verständlicherweise große Un- 
ruhe in die Gemeinde gebracht. Mit großer 
Skepsis hatte man die Einführung des Pfarr- 
gemeinderats beobachtet. Nur 64 Essinger 
Bürger machten von ihrem Wahlrecht Ge- 
brauch. Noch in seiner Abschiedspredigt am 
5. Juni 1853 wies Pfarrer Held ausdrücklich 
darauf hin, dass es mit der Sonntagsheiligung 
in der Gemeinde nicht gerade zum Besten 
bestellt sei. Dennoch ist nicht zu übersehen, 
dass die Kirchengemeinde durch die neue 
Regelung an Selbstständigkeit gewann. Als 
1868 die Platzprobleme in St. Quirinus so 
drückend wurden, dass eine Lösung nicht 
mehr zu verschieben war, einigte man sich 
sehr schnell mit dem Patronatsherrn darauf, 
die von ihm bisher genutzte Empore mit 
der bürgerlichen baulich zu verbinden. Aller- 
dings sollte es nach wie vor einen abgetrenn- 
ten Bereich für die Familie von Woellwarth 
geben. Neuer Streit mit Schultheiß Bäuerle 
entstand über der Suche nach einem geeigne- 
ten Zugang. Seiner Auffassung nach sollten 
die Kirchgänger durch denselben Aufgang auf 
die Empore gelangen, den auch die Patro- 
natsfamilie benutzte, was von dieser abge- 
lehnt wurde. Von einem abgegrenzten Be- 
reich konnte nicht mehr die Rede sein. An- 
dererseits war gerade der gesonderte Sitz in 
der Kirche ein wesentliches Merkmal, mit 
dem der Inhaber des Patronats seine Stellung 
verdeutlichte. 
Es ist trotz der inzwischen eingekehrten sach- 
licheren Atmosphäre nicht verwunderlich, 
dass sich die Parteien 1869 wieder einmal vor 
Gericht trafen. Ein Strafbefehl über zehn 
Gulden, den das gemeinsame Oberamt in 
Aalen gegen Schultheiß Bäuerle verhängte, 
zeigt allerdings, dass seine Vorgehensweise 
von der vorgesetzten Behörde nicht gebilligt 
wurde. Dass er auch in der Gemeinde in die- 
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ser Angelegenheit mehr oder weniger isoliert 
war, dokumentiert der Vergleichsvertrag, den 
diese am 14. Dezember 1869 mit der Familie 
von Woellwarth schloss. 

Im Grundsatz war man sich schr schnell einig 
und beschloss, Bedachung und Verglasung an 
der herrschaftlichen Empore zu entfernen. 
Zudem sollten zukünftig alle Besucher der 
Kirche die Empore durch denselben Zugang 
erreichen. Nur bei Abwesenheit der Familie 
von Woellwarth sollten ihre Plätze unbesetzt 
bleiben. Damit war der Weg offen für die 
grundlegende Umgestaltung des Kirchenrau- 
mes. 


Kirchengemeinde und 
bürgerliche Gemeinde: 
miteinander statt gegeneinander 


Mit den Umbauarbeiten der Jahre 1870 bis 
1873 verschwanden die letzten Spuren des al- 
ten Essinger Kirchenregiments aus St. Quirt- 
nus. Ein weiterer grundlegender Schritt der 
Emanzipation stand aber noch bevor: die 
Trennung von kirchlicher und bürgerlicher 
Gemeinde. Ab 1878 verlor der Kirchenkon- 
vent das Recht, zur sittlichen Besserung der 
Gemeindemitglieder Strafen zu verhängen. 
Die 15 Einzelstiftungen zur Unterstützung 
der Armen, die der Stiftungsrat verwaltet hat- 
te, wurden der Ortsarmenbehörde überge- 
ben. Die Hauptaufgabe des 1889 gewählten 
Kirchengemeinderats, der den bisherigen 
Pfarrgemeinderat ersetzte, bestand ab 1890 
darin, über die Trennung von kirchlichem 
Vermögen und Gemeinde- bzw. Staatsver- 
mögen zu verhandeln. Die Verwaltung des 
kirchlichen Vermögens lag fortan in den 
Händen der Kirchengemeinderäte. Auch wa- 
ren jetzt die Zeiten vorbei, dass der Pfarrer 
selbst Landwirtschaft betreiben musste. Die 
Grundstücke wurden verpachtet, und die 
Einnahmen flossen in die Pfarrgutsverwal- 
tung nach Stuttgart, die dem Ortsgeistlichen 
jetzt das Gehalt bezahlte. 


Die klaren Verhältnisse führten auch dazu, 
dass Pfarrer und Schultheiß ihre fast schon 
traditionellen Reibereien beendeten und ihre 
Energie ausschließlich zum Wohle des Dorfes 
einsetzten. Insofern ist es kein Zufall, dass 
Pfarrer Pregizer 1890 den Vorsitz im neu ge- 
gründeten Darlehenskassenverein übernahm 
oder Pfarrer Gerok als sein Nachfolger dem 
Aufbau des kirchlichen Vereinswesens be- 
sondere Aufmerksamkeit widmen konnte. 
Die notwendigen Renovierungsarbeiten in 
St. Quirinus im Jahr 1894 verliefen ohne be- 
sondere Vorfälle. Zu bemerken ist lediglich, 
dass die bis dahin asyımnmetrisch angebrachte 
Kirchturmuhr in die Turmmitte versetzt wur- 
de. Gemeinsam brachten Schultheiß und 
Pfarrer 1894 die Instandsetzung des Schulge- 
bäudes in Gang. Auch in diesem Bereich hat- 
te man lange Jahre mehr gegen- als miteinan- 
der gearbeitet. 


Investitionen im Schulbereich - 
ein altes Thema 


Überlegungen, den Mangel an Schulraum zu 
beheben, wurden in Essingen bereits ab 1810 
angestellt. Freilich geschah dies nicht ganz 
freiwillig, denn ohne die Aufforderung des 
Oberamtes hätte man gar nicht gewusst, dass 
es eine „Verordnung betreffend das deutsche 
Elementarschulwesen in den evangelischen 
Orten des Königreichs“ gab. Nach $ 3 dieser 
Verordnung waren für die etwa 250 Schul- 
kinder im Ort drei Klassenzimmer vorge- 
schrieben. Die Entgegnung des Rentamt- 
Manns, man habe erst um 1795 die Klasse ge- 
teilt, fruchtete ebenso wenig wie der Hinweis 
auf den Mangel an geeigneten Gebäuden. 
Dekanat und Oberamt bestanden darauf, dass 
umgehend ein Plan für ein neues Schulhaus 
einzureichen sei. Im März 1812 wurde der 
Kostenvoranschlag in Höhe von 2321 Gulden 
vorgelegt. Ausgeführt wurden die Pläne aller- 
dings nicht. Wie beim „Hostienstreit“ im 
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nächst um die Zuständigkeit. Man drehte — 
wie der Dekan schrieb — die „Sache durch al- 
le Spitzfindigkeiten des Rechts und dann 
noch im Ring herum“ und kam zu keiner Ei- 
nigung. 

Bis 1820 hatte sich die Situation dramatisch 
zugespitzt. Nicht nur, dass die Kinder ange- 
halten wurden, auch im Sommer zur Schule 
zu gehen. Vor der Mediatisierung war es ganz 
normal, dass die Jungen und Mädchen nur im 
Winter die Schulbank gedrückt hatten und 
dies nur vom 8. bis zum 12. Lebensjahr. Zur 
Beheizung der Schulstube war von jedem 
Schüler ein Scheit Holz mitzubringen. Mit 
der Konfirmation war die Schulzeit beendet. 
Dies sollte auch nach den württembergischen 
Maßgaben so sein, nur legten diese einen 
Schulbesuch vom 6. bis zum 14. Lebensjahr 
zugrunde. Hieraus ergab sich nicht nur eine 
Verdoppelung der Schulzeit, sondern auch 
eine Verdoppelung der Kinderzahl. Wie der 
Dekan im August 1821 beobachtete, dräng- 
ten sich 350 Kinder in Räumen, die eigent- 
lich nur für 50 bis 60 vorgeschen waren. 
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Als im Dezember des folgenden Jahres immer 
deutlicher wurde, dass der Prozess zwischen 
Ortsverwaltung und Gutsherrschaft noch 
Jahre dauern würde, sah es das Dekanat in 
Aalen „als heilige Pflicht der Gemeinde an, 
selbst für ein Unterrichtslokal zu sorgen”. 
Das Oberamt kommentierte diesen Appell 
nur lakonisch: „Übrigens darf man heilige 
Pflichten in den Köpfen der Bauern nicht 
suchen.“'# 
Nachdem aber auch die Kreisregierung in 
Ellwangen ein weiteres Schullokal für not- 
wendig erklärt hatte, kam Bewegung in die 
Angelegenheit. Im September 1823 verkaufte 
der Grünbaumwirt Jakob Maier sein Anwe- 
sen an die Gemeinde, die in dem ehemaligen 
Gasthaus zwei Schulzimmer für die Mädchen 
und eine Ratsstube einrichten ließ. Weitere 
Klassenzimmer wurden 1828/29 und 1841 
eingebaut. Die gerichtlichen Auseinanderset- 
zungen zogen sich bis in die Revolutionsjah- 
re 1848/49 hin und wurden letztlich erst mit 
dem Übergang der Baulast auf die Gemeinde 
im Jahr 1854 durch den bereits angesproche- 
nen Vergleichsvertrag beendet. Zchn Jahre 
später entstand gegenüber dem Gasthaus 
„Zum Ritter“ das für alle Klassen bestimmte 
neue Schulhaus. Erst jetzt hatten der Schul- 
meister, die beiden Unterlehrer sowie der 
Hilfslehrer optimale Bedingungen zu Aus- 
übung ihres Berufes. 
Im Unterricht wurde besonderer Wert auf 
Buchstabieren, betontes Lesen und Recht- 
schreibung, Diktat und Aufsatz gelegt. Eben- 
falls auf dem Stundenplan standen Rechnen, 
Nacherzählen von Vorgelesenem — auch der 
Sonntagspredigt — und immer wieder Aus- 
wendiglernen. Im Religionsunterricht wur- 
den biblische Geschichten aus dem Alten und 
Neuen Testament vorgelesen. Großer Wert 
wurde auch auf den Gesang gelegt. Im Ver- 
gleich zum heutigen Standard nahmen sich 
Schulbücher und Materialien eher beschei- 
den aus. Neben dem ABC, dem sogenannten 
Spruchbuch, wurde mit dem neuen Gesang- 
buch, der Kinderlehre oder dem Katechismus 
gearbeitet. 


Der lange Weg zur Selbstständigkeit 


Reges Vereinsleben 


Das blühende Vereinswesen ist ein charakte- 
ristisches Merkmal des 19. Jahrhunderts. Zu- 
nächst entstanden solche Zusammenschlüsse 
von Menschen mit dem Ziel, die freie Zeit 
gemeinsam zu verbringen, in den Städten. 
Industrialisierung und schnelles Wachstum 
sorgten hier ab 1840 dafür, dass die alten ge- 
sellschaftlichen Bindungen brüchig wurden 
oder ganz verschwanden. Die Vereine füllten 
diese Lücken, indem sie ihren Mitgliedern 
die Möglichkeit boten, Geselligkeit und Frei- 
zeitgestaltung mit Traditions-, Kunst- oder 
Heimatpflege zu verbinden. Aber auch im 
Bereich von Industrie, Landwirtschaft oder 
Kirche bildeten sich Vereine, die ihrem 
Zweck nach als Interessenverbände zu verste- 
hen sind. 
Auf dem Land verlief diese Entwicklung we- 
sentlich langsamer. Von einem Leben in der 
Anonymität konnte in den Dörfern noch lan- 
ge nicht die Rede sein. Jeder kannte jeden 
und die Menschen blieben weiterhin einge- 
bunden in Großfamilie, Nachbarschaft, Kir- 
chen- und Dorfgemeinde. Wie bereits ge- 
zeigt, blieb aber auch die Landgemeinde Es- 
singen nicht unberührt von dem allgemeinen 
gesellschaftlichen Wandel. Das Entstehen der 
Vereine im Ort spiegelt diese langwierige, 
aber doch stetige Entwicklung sehr deutlich 
wider. 


Singe, wem Gesang gegeben 


Wie andernorts auch war der erste Verein, 
der in Essingen gegründet wurde, ein Ge- 
sangverein. Bereits im 18. Jahrhundert hatte 
man hier den Chorgesang zur Verschönerung 
des Gottesdienstes gepflegt. Wie die Essinger 
Kirchenchronik hervorhebt, sollen bereits 
1836 Sänger und Lehrer mit ihren „allgewal- 
tigen Stimmen“ die Liturgie begleitet haben. 
Der „Liederkranz“ als Verein entstand jedoch 
erst 1853. Er ist ein anschauliches Beispiel da- 


für, wie sich auch in einer Landgemeinde 
kulturelle und politische Interessen vermeng- 
ten. Ganz deutlich geht dies aus einem Be- 
richt hervor, der 1913 aus Anlass der Neu- 
gründung des Liederkranzes erschien. „Der 
vor 8 Tagen neu gegründete hiesige ‚Lieder- 
kranz‘ setzte sich gestern im Gasthaus ‚Zum 
Hirsch‘ mit Angehörigen des alten Lieder- 
kranzes ins Benehmen zwecks Übernahme 
des noch vorhandenen Inventars (Musikalien, 
Standarte). Sämtliches Inventar ging an 
den neuen Verein über. Als Gegenleistung 
wünschten die alten Sänger, dass ihnen der 
neue Liederkranz bei Todesfall dieselben Eh- 
ren erweise, wie sie bei verstorbenen Sängern 
des Vereins üblich sind. Anläßlich des Beitrit- 
tes des Liederkranzes zum schwäbischen Sän- 


gerbund musste eine Statutenänderung vor- 
genommen werden. Der politische Charak- 
ter, den der frühere Arbeiterverein statuten- 
gemäß besaß, wurde aufgehoben. Pflege des 
Gesanges ist nun Hauptzweck des Vereins. 
Die Unterstützung bedürftiger Mitglieder 
aus der Vereinskasse geschieht nach wie vor.“ 
Offensichtlich hatte sich die wirtschaftliche 
Situation der Mitglieder so gebessert, dass 
sich der Verein 1913 in der Lage sah, seine 
Statuten verändern zu können. Seine Wur- 
zeln wollte er dadurch aber nicht kappen. 
Noch zehn Jahre später hoben alle Festred- 
ner, die zur Feier des 70-jährigen Bestehens 
im Juni 1923 nach Essingen gekominen wa- 
ren, die Verbundenheit mit dem alten Verein 
hervor. 


Festumzug beim 
100. Jubiläum des 
Liederkranzes, 1954 
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Militärische Vereine - 
Traditionspflege und Politik 


Auch die militärischen Vereine waren keine 
reinen Freizeitorganisationen. Traditionspfle- 
ge und Politik verbanden sich hier auf an- 
schauliche Weise. So trat der 1872 gegrün- 
dete Essinger Veteranenverein regelmäßig an 
„Kaisers Geburtstag‘ oder am Erinnerungs- 
tag an die Schlacht bei Sedan mit einer be- 
sonderen Feier in Erscheinung. Er war von 
31 Veteranen aus Essingen und Lauterburg 
nach ihrer Rückkehr aus dem Deutsch-Fran- 
zösischen Krieg 1870/71 gegründet worden. 
Da die Mitgliederzahl naturgemäß abnahm, 
schlossen sich die Veteranen dem 1880 ge- 
gründeten Essinger Militärverein an. Der 
„Veteranen- und Militärverein“ geleitete 1883 
den letzten Essinger Soldaten, der noch in 
den Befreiungskriegen 1813 gekämpft hatte, 
zur letzten Ruhestätte. Drei Jahre später wur- 
de die Fahne angeschafft. Von 1890 bis 1923 
war Maurermeister Melchior Kolb als Vor- 
stand tätig. Dem Verein gehörte auch der 
Präsident des württembergischen Krieger- 
bundes Freiherr August von Woellwarth- 
Lauterburg als Ehrenmitglied an. 

Aus Anlass des 50-jährigen Bestehens des Ve- 
teranen- und Militärvereins fand am 26. Juli 
1922 der Bezirkskriegertag in Essingen statt. 
Nach einem einfachen Mittagessen im „Ad- 
ler“ ging es zum Festzug. 22 Vereine und vier 
Musikkapellen aus dem Bezirk hatten ihr 
Kommen gemeldet. Insgesamt zogen 600 Teil- 
nehmer an den interessierten Zuschauern 
vorbei, die sich anschließend auf dem Fest- 
platz tummelten. 


Von der Nachbarschaftshilfe 
zur organisierten Feuerwehr 


Das Hantieren mit Feuer in den Essinger 
Wohnhäusern und Ställen war bis zum Jahr 
1913 etwas ganz Alltägliches. Die Küchen- 
herde wurden mit Holz und Kohlen befeuert, 


ebenso die Zimmeröfen. Zur Beleuchtung 
der Stuben dienten Petroleumlampen. In den 
Wirtschaftsgebäuden wurden Laternen ein- 
gesetzt. Hier wie dort durfte man weder 
nachlässig noch unachtsam mit dem Feuer 
umgehen, wollte man nicht das ohnchin gro- 
Be Risiko eines Brandes noch erhöhen. 
Vorkehrungen wie die Feuerschau, die zwei- 
mal pro Jahr durchgeführt wurde, zielten da- 
rauf ab, die bauliche Sicherheit zu erhöhen. 
Außerdem schickte das Oberamt in Aalen in 
unregelmäßigen Abständen eine Anfrage, um 
etwas über den Stand der Umsetzung der 
württembergischen Feuerpolizeiordnung von 
1808 zu erfahren. Im August 1830 berichtete 
der Gemeinderat: „In dem Ort Essingen be- 
finden sich nicht weiter als 2 Strohdächer und 
2 Halbstrohdächer, welche bei jedesmaliger 
Renovierung mit Ziegelblatten ausgebessert 
werden.“ Auf dem Gut Tauchenweiler und 
den herrschaftlichen Schafhäusern sowie auf 
dem Zollhof oder in Herrmannsfeld, aufdem 
Weinschenker- oder Unterkolbenhof seien 
dagegen „wegen des Schneegestöbers auf ei- 
ner Seite Strohdächer“, die auch wieder mit 
Stroh ausgebessert würden. Selbst wenn die 
Dächer im Ort schon weitgehend den Vor- 
schriften entsprachen, durch die landwirt- 
schaftliche Prägung des Dorfes mit Scheunen 
und Holzhäusern konnte es immer wieder zu 
verheerenden Bränden kommen. Wie Rent- 
amtmann Wagner 1859 vermerkte, gab es in 
Essingen bereits seit der Mitte des 17. Jahr- 
hunderts Gerätschaften, die im Brandfall ein- 
gesetzt werden konnten: „Die Gemeinde be- 
sitzt zwei alte, aber stets als brauchbar erwie- 
sene Spritzen, zu denen in neuerer Zeit 
Schläuche angeschafft wurden.“ Hacken und 
Leitern waren ebenfalls vorhanden. Einmal 
pro Jahr wurde die Ausrüstung „probiert, 
d.h. aufihre Tauglichkeit hin getestet. 
Bis 1826 waren neben der aus Rotten (Grup- 
pen, Abteilungen) bestehenden Löschmann- 
schaft allein 16 Männer zum Ziehen und zur 
Bedienung der beiden Spritzen eingesetzt. 
Bei Proben hatten sie Anspruch auf sechs 
Kreuzer Entschädigung. Auswärtige Einsätze 
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wurden entsprechend dem Verdienstausfall 
ebenfalls aus der Gemeindekasse bezahlt. 
Nachdem beide Essinger Spritzen am 12. 
September in Heidenheim (!) im Einsatz wa- 
ren, erschien dem Oberamt die Abrechnung 
so hoch, dass es den Gemeinderat anwies, 
diese außerordentlichen Verdienstmöglich- 
keiten einzuschränken. Ab sofort wurden die 
Spritzen nur noch von den ausrückenden 
Rotten bewegt. 

Bis zur Gründung der Pflichtfeuerwehr im 
August 1876 gab es neben dieser Mannschaft 
vier Kompanien mit besonderer Ausrüstung, 
die aus jeweils sechs Mann und einem Ob- 
mann bestanden. Während die beiden ersten 
Abteilungen jeweils mit kleinen Feuerhaken 
und Löschwedeln ausgerüstet waren, verfüg- 
© die dritte Abteilung über Spaten und die 
Vierte über Piken. Der Kommandant wurde 
als „Obervogt“ bezeichnet. Nur er war mit 
inem Stab ausgerüstet, „woran oben eine 
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kleine Schippe und unter ein Haken ange- 
bracht ist, um durch selbstigen Gebrauch des 
einen oder andern mit gutem Beyspiele vor- 
angehen zu können‘“!?. Das Löschwasser soll- 
te aus den nächsten Brunnen mit Eimern zur 
Brandstelle geschafft werden. „Die zunächst 
bei fließendem Wasser wohnenden Perso- 
nen, haben die Pflicht bei entstehender 
Brunst solches unverzüglich zu schwellen“, 
d.h. zwecks Wasserentnahme anzustauen. 
Die Rems im unteren Dorf ersetzte also den 
Feuerlöschteich. 


Die Essinger Wehr wird 
gegründet 


Nachdem 1875 die württembergische Lan- 
desfeuerlöschordnung die Einführung von 
Pflichtfeuerwehren gefordert hatte, wurde 


Links: 
Lokalfeuerlösch- 
ordnung, 1830 
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suche nach Frei- bereits im folgenden Jahr die Essinger Wehr 
willigen fürdie gegründet. In der Lokalfeuerlöschordnung 
Feuerwehr, 1878 von 1876 heißt es: „Die Feuerwehr ist militä- 
risch organisiert. [...] Sie bildet ein selbständi- 

ges Ganzes unter ihrem Commandanten. 

Diesem kommt sowohl bei den zur Ausbil- 

dung der Mannschaft erforderlichen Übun- 

gen als auch in Brandfällen allein die speziel- 

le Leitung der Mannschaft und Gerätschaften 

jedoch nach Maßgabe der von dem Oberamt- 

mann bzw. seinem Stellvertreter getroffenen 

Anordnungen zu.“ Die insgesamt 234 Män- 

ner umfassende Wehr war in zehn Züge auf- 

geteilt. Neben den Steigern (Zug D) gab es 

drei Spritzenmannschaften mit Ablösungen 

(Züge II-VII) sowie die Wasserträger (Zug 

VII), die Flüchtungsmannschaft (Zug IX) 

und die Wachmannschaft (Zug X), die auch 

dafür zu sorgen hatte, dass auf der Brandstät- 

te nicht geplündert wurde. Vom 16. bis zum 

60. Lebensjahr waren alle Bürger und deren 

Söhne zum Dienst verpflichtet. Die Züge I 


bis II und die Führer der restlichen Abtei- 
lungen sollten den Kommandanten und sei- 
nen Adjutanten wählen. 

Es dauerte noch zwei Jahre, bis diese Bestim- 
mungen alle umgesetzt waren und der Ge- 
meinderat den 26 Jahre alten Verwaltungs- 
kandidaten und Reserveunteroffizier Karl 
Bäuerle, Sohn des Schultheißen, als ersten 
Feuerwehrkommandanten der Essinger 
Pflichtfeuerwehr am 1. März 1879 bestätigte. 
Als Adjutant hatte der Zimmermann Johan- 
nes König die meisten Stimmen erhalten. 
Beide wurden am 12. September 1886 für 
weitere fünf Jahre gewählt. Auch 1891 spra- 
chen die Mannschaften ihrem Kommandan- 
ten ihr Vertrauen aus. Er war mittlerweile sei- 
nem Vater im Amt des Schultheißen gefolgt. 
Sein Stellvertreter wurde Philipp Rieck. Bei- 
de blieben bis zum Tod von Schultheiß Bäu- 
erle 1901 im Amt. 


Melchior Kolb u. Philipp Rieck 1901-1908 
Mathäus Baur u.Johann Keeser 1908-1912 
Johann Keeser u.Georg Ziegler 1912-1917 
(kriegsbedingt keine Neuwahl) 

Jakob Sperrie u. Georg Borst 1919-1925 
Jakob Sperrle u. Wilhelm Holzwart 1925-1930 


Löschwasser und Geräte 


Nach der im April 1890 vom Oberamt bestä- 
tigten Lokalfeuerlöschordnung hatte sich die 
Wasserversorgung im Ort zwischenzeitlich 
gebessert. Nach wie vor wurden Rems und 
Mühlkanal im Brandfall geschwellt. Dagegen 
bestand zu diesem Zeitpunkt bereits „von der 
oberen Kühgasse bis zur Vorstadt eine Was- 
serleitung mit 12 Hydranten, welche von Jahr 
zu Jahr weiter ausgedehnt wird, so dass in ei- 
nigen Jahren der ganze Ort mit Hydranten 
und Wasser versehen ist. Neben 6 laufenden, 
2 Pump und 4 Schöpf und 7 selbstfließenden 
Brunnen befinden sich im oberen Orte = den 


Bohnen und in der Vorstadt 2 genügend gro- 
Be Zisternen. Auch sind die Besitzer von 
Wasserwerken, welche mit Wasser- und 
Gillenfass versehen sind, angewiesen, wenn 
nötig, Wasser zum Brandplatze herbeizufüh- 
ren.’ Auch die Ausrüstung hatte sich 
weiterentwickelt. Sie umfasste eine Saugfeu- 
erspritze, die alte Spritze, 2 Krückenspritzen, 
2 Buttenspritzen mit 20m Schläuchen, ein 
Mannschaftstransportwagen für 18 Mann und 
2 Requisitenwagen. Die längste Leiter war 
10m hoch, daneben waren 4 kleinere Bock- 
leitern in Gebrauch. Verschiedene Versuche 
der Ortsverwaltung, den Gemeinderat zur 
Anschaffung einer mechanischen Leiter zu 
bewegen, schlugen trotz zur Verfügung ste- 
hender Fördermittel fehl. Diesen eher sparsa- 


men Standard behielt die Essinger Feuerwehr 


bis in die späten 1920er-Jahre bei. 


Die Dorfentwicklung zwischen 
1900 und dem Ersten Weltkrieg 


Im Gegensatz zu mancher Silvesternacht in 
den 1890er-Jahren begann das neue Jahrhun- 
dert in der Landgemeinde Essingen ohne 
Böller und Lärmen. Ein großer Teil der Ge- 
meinde ging an jenem milden Silvesterabend 
zum Gottesdienst und erwartete um Mitter- 
nacht das Glockengeläut zur Begrüßung des 
„neuen Säculums“. Vielleicht aus Vorfreude 
auf die neue Zeit, aufjeden Fall aber mit der 


Ortsplan Essingen, 
Juli 1877 
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Absicht, es besonders gut zu machen, zog die 
Mannschaft im Turm so kräftig an den Sei- 
len, dass die große Glocke von 1589 einen 
Sprung erlitt. Für viele Essinger war dies ein 
böses Omen. 

Die Mehrzahl von ihnen dürfte jedoch die 
Ansichten des Redakteurs der Kocherzeitung 
geteilt haben, der am 3, Januar die Gefühls- 
lage der Einwohner im Oberamt folgender- 
maßen zusammenfässte: „Was die Zeit selbst 
betrifft, in welcher wir leben, so muß jeder 
Unbefangene uns beisimmen in der Ansicht: 
unsere Zeit ist sehr gut, so gut, wie sie noch 
selten gewesen sein wird. [...] Freuen wir uns, 
daß wir das neue Jahrhundert unter wirklich 
guten Verhältnissen antreten durften, in einer 
Zeit, welche auf einen nahezu dreißigjähri- 
gen Frieden zurückschaut. Wir können bloß 
wünschen, die fernere Zeit möge den ge- 
wonnenen Fortschritt nicht bloß erhalten, 
sondern noch vermehren. “*! 

Zunächst schien dies auch in Essingen der 
Fall zu sein. Die Verhandlungen zwischen 
Schultheiß Kari Bäuerle und der Königlichen 
Generaldirektion der Telegraphen und Pos- 
ten über die Einrichtung einer „Telegraphen- 
anstalt mit Telephonbetrieb“ verliefen viel- 
versprechend. Im Bereich der Landwirtschaft 
begannen moderne Maschinen Einzug zu 
halten, die das Sien, Heuen oder Dreschen 
wesentlich erleichterten. Die ca. 30 Rindvieh- 
besitzer im Ort arbeiteten daran, die Vieh- 
zucht auf den robusteren Simmenthaler Schlag 
umzustellen, von dem bereits 75 weibliche 
Zuchttiere in den Ställen standen. Die Zahl 
des Liinpurger Schlags belief sich nur noch 
auf 25 Tiere. Auch die Schweinezuchtgenos- 
senschaft Essingen wollte neue Wege be- 
schreiten und beantragte eine finanzielle Un- 
terstützung beim Gemeinderat zur Beschaf- 
fung eines Zuchtebers. Sicherlich war kein 
Geld im Überfluss vorhanden, doch erlaubte 
die Kassenlage es ohne Weiteres, dass die 
weltliche Gemeinde die Hälfte der Kosten für 
den Guss der neuen Kirchenglocke überneh- 


men konnte. 


Der lange Weg zur Selbstständigkeit 


Im Rathaus weht ein 
neuer Wind 


Längst hatte ıman die bösen Vorahnungen der 
Abergläubischen vergessen, als am Abend des 
1. November 1900 die Schreckensmeldung 
durch die Gemeinde ging, Schultheiß Bäuer- 
le liege tot im Wald! Wie die Zeitung am 
nächsten Tag berichtete, hatte man den Orts- 
vorsteher bei seinem Jagdsitz „mit einer 
schweren Schusswunde an der Stirn“ gefun- 
den. „Sein Gewehr lag etwas abseits und sein 
Feldstuhl stand neben ihm. Um 4 Uhr sollen 
Leute, die auf dem Feld arbeiteten, von der 
Richtung der Unglückstätte her, einen Knall 
gehört haben. Es wird vermutet, dass der lei- 
der zu früh Verstorbene auf seinem Feldstuh- 
le sitzend, sein geladenes Gewehr zwischen 
beiden Beinen stehen hatte und durch eine 
ungeschickte Manipulation, dem Abzugs- 
hahnen zu nahe kam, wodurch der Unheil 
bringende Schuß losging.“ Der tatsächliche 
Hergang des Unglücks konnte nie genau ge- 
klärt werden. Bei der Beerdigung am 6. No- 
vernber gab fast die gesamte Gemeinde ihren 
Ortsvorsteher das letzte Geleit. 
Elf Kandidaten meldeten sich in den nächsten 
Wochen, nachdem die Oberamtsbehörde die 
Essinger Schultheißenstelle ausgeschrieben 
und die Wahl auf den 3. Dezember festgelegt 
hatte. Allerdings erschienen nur drei zum 
Vorstellungstermin am 25. November: der 
Schultheißenamtsassistent Kraft, Ortsvorste- 
her Schmiech von Adelmannsfelden sowie 
Schultheiß Kopp aus Geislingen am Kocher. 
In den Wahlversammlungen am 28. und 
30. November wurde sehr schnell deutlich, 
dass alle drei ihre Anhänger unter den Bür- 
gern hatten. Der Versuch, die Wahlmöglich- 
keit auf zwei Kandidaten zu beschränken, 
scheiterte. Als die Essinger Bürger in der 
zweiten Versammlung sich durch Erheben 
von den Stühlen für einen von den dreien 
„erklären“ sollten, standen sie zwar auf - aber 
nur, um das Lokal sogleich zu verlassen. Mit 
deutlichem Abstand konnte Carl Kopp die 
Wahl für sich entscheiden. Am 14. Januaf 


1901 begrüßte die Bevölkerung ihren neuen 
Ortsvorsteher mut Böllerschüssen und einem 
Festinahl in der „Sonne“. 

Es dauerte nicht lange und der „neuc Wind“ 
im Rathaus war für alle spürbar. Voller Elan 
ging Kopp an die Arbeit und veranlasste den 
Gemeinderat zu grundlegenden Entschei- 
dungen. Der etwas vernachlässigte Friedhof 
wurde wieder hergerichtet und erstmals eine 
Friedhofordnung erlassen. Quellen wurden 
angekauft, um die Wasserversorgung im Ort 
zu verbessern. Nachdem der bauliche Zu- 
stand des Rathauses schr zu wünschen übrig 
ließ, beantragte Kopp eine grundlegende Re- 
novierung und erhielt vom Gemeinderat die 
Genehmigung zu einer Schuldaufnahme von 
8200 Mark. 

Der Rathausumbau war nahezu abgeschlos- 
sen, als sich plötzlich die Generaldirektion 
der Telegraphen und Posten in Stuttgart dem 
wiederholt vorgebrachten Gesuch, die Post 
vom Bahnhof in den Ort zu verlegen, doch 
noch öffnete. Schultheiß Kopp konnte an die 
Bemühungen seines Amtsvorgängers an- 
knüpfen und sie schließlich mit höflicher Be- 
harrlichkeit durchsetzen. Im März 1902 hatte 
Essingen nicht nur ein umgestaltetes Rat- 
haus, sondern darin integriert auch endlich 
ein Postamt in der Ortsinitte. Ab 1904 konn- 
te man von hier aus auch mit dem restlichen 
Reichsgebiet telefonieren. Bereits 1897 war 
für Gutsbesitzer Johann Wirth, der die Be- 
nutzung der Telegraphenanstalt im Bahnhof 
als umständlich und zeitraubend empfand, ei- 
ne Privalleitung genehmigt worden. Für 
Brand- und Unglücksfälle wurde in der zwei- 
ten Jahreshälfte 1904 ein sogenannter Unfäll- 
Meldedienst eingerichtet, der ebenfalls über 
die öffentliche Telefonanstalt lief. 1906 be- 
garın man damit, die Leitungen zu den An- 
waltshäusern in Hermannsfeld und auf dem 
Sixenhof zu verlegen. 

Die Maßnahmen zur Verbesserung der Infra- 
Struktur sowie zur Verschönerung des Orts- 
Bildes machten unter Schultheiß Kopp so ra- 
sante Fortschritte, dass die Gemeindevisita- 


[t C R 
on 1905 kaum etwas zu bemängeln hatte. 


Zur Schillerfeier am 9. Mai 1905 hatte man 
den Abhang westlich der Kirche aufgefüllt 
und am Festtag eine Linde gepflanzt. Von der 
Einrichtung einer Straßenbeleuchtung — wie 
vom Oberamt vorgeschlagen — wollte der 
Gemeinderat noch nichts wissen. Dagegen 
wurde der Sinn und Zweck einer gewerb- 
lichen Fortbildungsschule durchaus eingese- 
hen. Auf völlige Zustimmung traf bei den 


h Wasserversorgung 
Gemeinderäten der Vorschlag, die Erhebung 
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der Wassergebühren neu zu regeln. Man trug 
sich ohnehin mit dem „Projekt einer neuen 


Quellwasserversorgung“. 


Wasser und Strom für alle 


Der zuständige Ausschuss des Gemeinderats 
nahm ab Juni 1907 in enger Verbindung mit 
dem „Königlichen Bureau des Staatstechni- 
kers für das öffentliche Wasserversorgungs- 
wesen“ seine vorbereitende Tätigkeit auf. Im 
August 1908 wurde die „Erstellung einer 
zentralen Wasserversorgung für Essingen” 
beschlossen. Man war sich einig darüber, dass 
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„die allgemeine Wasserkalamität nur allein 
dadurch ihre Erledigung finden könne, dass 
die in der Nähe des Remsbetts im Grundel 
auf dem Freiherrl. V. Wöllwartschen Grund- 
stück entspringende Quelle gefasst werde“. 
Im Mai beriet man über den Kauf der frag- 
lichen Grundstücke und legte das Projekt der 
Kreisregierung in Ellwangen zur Genehmi- 
gung vor. Völlig unerwartet lehnte diese jJe- 
doch die Pläne Ende Juli 1909 ab. Die Be- 
gründung freilich, Essingen würde seine Ver- 
sorgungsprobleme mit sogenanntem , ‚öftent- 
lichen Wasser“ aus der Rems zu lösen 
versuchen, wollten die Gemeinderäte nicht 
gelten lassen. Als der zuständige Wassertech- 


niker der Kreisregierung das Gelände be sich- 


tigt hatte, war der Boden durch den wochen- 
langen Regen völlig durchweicht, und es sah 
so aus, als ob das Wasser der Quelle ein Zu- 
bringer der Rems sei. Der Streit zog sich bis 
in den November hin. Schließlich reisten am 
8. November Vertreter der Ministerialabtei- 
lung für den Straßen- und Wasserbau aus 
Stuttgart an, um den Sachverhalt zu klären. 
Dies gelang zunächst noch nicht. Erst im Sep- 
tember 1910 kam ein Schreiben im Rathaus 
an, das eine interessante Alternative zu dem 
Projekt im Grundel bot: Essingen sollte prü- 
fen, ob es an die Landeswasserversorgung an- 
geschlossen werden wollte. Als jährliche Er- 
sparnis wurden mindestens 223,— Mark bzw. 
kapitalisiert 5591,— Mark in Aussicht gestellt. 
Noch ein wenig skeptisch, beschloss der Ge- 
ıneinderat, den Anschluss an das Landespro- 
jekt zu beantragen, die eigenen Pläne aber 
noch nicht ganz zu begraben. Dies geschah 
erst im September 1911 mit dem endgültigen 
Einschwenken auf die große Lösung. Bis die 
vertraglichen Regelungen erstellt waren und 
diese die Gremien durchlaufen hatten, war 
der Sommer des nächsten Jahres erreicht. Am 
10. Juni 1912 beschloss der Essinger Gemein- 
derat, den Vertrag mit dem Innenministe- 
rium über die Abnahme von 14 600 cbm pro 
Jahr gegen Kostenersatz zu unterzeichnen. 
Die Beteiligung an den staatlichen Baukosten 
sollte sich auf mindestens 9000 Mark belau- 
fen. Die Kosten für den Bau des örtlichen 
Wasserbehälters und der Leitungen im Ort 
musste die Gemeinde selbst tragen. Damit 
wäre die Wasserversorgung für alle 1342 Ein- 
wohner der Landgemeinde gesichert gewe- 
sen. Mit der Schüttung der bislang genutzten 
Quellen konnte lediglich die Hälfte versorgt 
werden. Dass die Essinger noch über zehn 
Jahre bis zur Verwirklichung der Pläne zu 
warten hatten, konnte zu diesem Zeitpunkt 
noch niemand ahnen. 

Wesentlich zügiger erfolgte dagegen der An- 
schluss an die Elektrizitätsversorgung der 
Überl: indwerke Jagstkreis AG (UJAG). Nach- 
dem im August 1912 der Grundsatzbeschluss 
gefallen war, die Installationsarbeiten durch- 


führen zu lassen, konnte bereits im März des 
folgenden Jahres der Ortsnetzplan genehmigt 
werden. In der Zwischenzeit war die Zahl der 
Interessierten deutlich gewachsen. Man er- 
wartete zudem eine weitere Steigerung der 
Abnehmerzahl. Daher sollte auch der östliche 
Teil des „Ortsnetzes zu einer Ringleitung 
ausgebaut werden, um im Falle irgendeiner 
Störung in einem Leitungsstrang den größe- 
ren Teil des Ortes, welcher in der Hauptsache 
Fabrik, Gewerbe und den Hauptteil der Orts- 
beleuchtung enthält, unter Strom halten zu 
können“. Sehr gut ist zu erkennen, wie über- 
legt das Projekt angegangen bzw. mit wel- 
cher Umsicht der technische Fortschritt nach 
Essingen geholt wurde. 


Essingen im Ersten Weltkrieg 


Mit Beginn des Krieges am 1. August 1914 
endete die über vierzig Jahre dauernde Frie- 
densperiode, die vielen Essingern noch in 
den 1920er-Jahren als die „goldene Zeit“ er- 
schien. Vom ersten Mobilmachungstag an 
waren im Königreich Württemberg alle Al- 
tersklassen vom Linienheer bis zum Land- 
sturm gleichermaßen betroffen. Die ersten 
Männer aus Essingen gingen am Abend des 
3. August mit einem größeren Transport vom 
Aalener Bahnhof ab. Der eine oder andere 
Soldat mag siegesgewiss den Waggon bestie- 
gen haben. Wie die Kocherzeitung berichte- 
te, verlief der Abschied insgesamt jedoch eher 
still. „Gab es auch zu Hause bei Eltern, Frau 
und Kindern und Geschwistern viele Tränen, 
so muss es doch als rihmend anerkannt wer- 
den, dass die Mannschaften auf dem Sammel- 
platz, auf den Straßen und auf dem Bahnhof 
sich sehr wacker gehalten haben, was Zeugnis 
davon ablegt, dass sie ausziehen für eine ge- 
rechte Sache, und dass sie ihr Gut und Blut 
einsetzen für Deutschlands Ehre. Gott schüt- 
ze und erhalte unsere wackeren Männer! Mö- 
gen sie wieder gesund und wohlbehalten in 
die Heimat zu ihren Lieben zurückkehren!“ ? 


Essingen im Ersten Weltkrieg 
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Gefallen oder vermisst 


Von den 306 Essingern, die im Verlauf des 
Krieges ausrückten, sahen 76 ihren Heimat- 
ort nicht mehr wieder.? Als Erster fiel schon 
am 22. August 1914 der ledige Landwirt Phi- 
lipp Bihr, gerade einmal 22 Jahre alt, auf dem 
Vormarsch durch Belgien. 13 weitere Män- 
ner aus dem Dorf sollten ihm allein in diesem 
ersten Kriegsjahr noch folgen, unter ihnen 
auch Rittmeister Walther von Woellwarth, 
der am 6. Dezember beim Sturm des Grena- 
dierregiments 119 auf Flow tödlich getroften 
wurde. Die Familien Funk, Holz, Kohleise, 
Schnell, Stegmaier und Wiedmann verloren 
zwei ihrer Söhne. Noch härter wurde die Fa- 
milie Barth getroffen. Unter den 22 Essinger 
Gefallenen des Jahres 1918 waren auch die 
Söhne Johann und Karl. Ihr Bruder Heinrich 
wurde so schwer verletzt, dass er 1923 an den 
Spätfolgen seiner Verwundung starb. 


Kriegsgefangene als 
Erntehelfer 


Zunächst schien das Leben im Dorf nach dem 
Ausrücken der ersten Essinger Reservisten 
und Landsturmmänner im August 1914 noch 
ganz normal weiterzugehen. Sicherlich mach- 
te sich das Fehlen von Arbeitskräften schon 
bei den anstehenden Erntearbeiten bemerk- 
bar. Doch dem Aufruf des Oberamtes vom 
5. August in der Kocherzeitung, sich bei den 
lokalen Arbeitsämtern für den Einsatz in der 
Landwirtschaft zu melden, folgten viele „‚Städ- 
ter“, sodass die Arbeiten bis Ende Oktober 
erledigt waren. 

Weitere vier Monate später waren die wach- 
senden Versorgungsschwierigkeiten jedoch 
deutlich zu erkennen. Allmählich wurden 
Kleidungstücke, Baustoffe und Metalle der 
Zwangsbewirtschaftung unterworfen. Die 
wichtigsten Nahrungsmittel waren hingegen 
ab sofort rationiert. Brotgetreide, Mehl, Milch 
oder Schlachwieh wurden bei den Bauern 
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zwangsweise erfasst. Die Abgabe an die Be- 
völkerung erfolgte in genau festgesetzten 
Mengen gegen ausgegebene Bezugskarten. 
Um Fruchtdiebstahl zu verhindern, ordnete 
das stellvertretende Generalkommando im 
Sommer 1915 die Bewachung der Essinger 
Getreidefelder an. 

Bereits einige Wochen zuvor hatte der Ge- 
meinderat bei dieser Stelle die Überlassung 
von russischen Kriegsgefangenen beantragt, 
um sie bei der Heuernte einsetzen zu kön- 
nen. Man erwartete, dass sie sich in der Land- 
wirtschaft besonders geschickt anstellen wür- 
den. Ab 27. Juli 1915 standen erneut 27 
Kricgsgefangene zur Verfügung, die auf die 
Bauernhöfe verteilt wurden. Gegen eine Ent- 
schädigung von 10 Pfennigen pro Tag und 
Gefangenen stellte der Turnverein seine Hal- 
le für die Unterbringung zur Verfügung. 

Ab März 1917 konnte das Kriegsgefangenen- 
lager Ulm keinen Wachmann mehr zur Ver- 
fügung stellen. Gegen ein Tagegeld von 2,50 
Mark wurde dem Landsturminvaliden Karl 
Berroth diese Aufgabe übertragen. Der Be- 
trag wurde von den Bauern wieder eingezo- 
gen. Je länger der Krieg dauerte, desto weni- 
ger wurde den Wünschen der Gemeinde im 
Hinblick auf die Zahl der angeforderten Ar- 
beitskräfte entsprochen. Statt 20 Personen ka- 
men am 17. März 1917 nur 6 weitere Gefan- 
gene aus Ulm in Essingen an. Wie Schultheils 
Kopp konsterniert feststellte, hatte man sie 
dort ohne Bewachung in den Zug nach Aalen 
gesetzt. 

Von Ulm aus wurde kurz darauf die Zu- 
sammenfassung der Arbeitskommandos in 
Essingen angeordnet. „Während ursprünglich 
die Kriegsgefangenen in Hermannsfeld, Si- 
xenhof, Ober- und Unterkolbenhof und Es- 
singen je getrennten Arbeitskommandos un- 
terstellt waren, [sind sie nun zusammenge- 
fasst. Ein Kommandoführer wurde jedoch 
nicht aufgestellt.“ Die Eingabe des Schulthei- 
Benarmntes, diesen unhaltbaren Zustand zu Än- 
dern, wurde nicht berücksichtigt. Auch nach 
dem Übergang der Zuständigkeit an das Ge- 
fangenenlager Eglosheim ergab sich keine 


Veränderung, sodass zwangsläufig der Orts- 
vorsteher die Aufsicht übernehmen und sich 
mit der Verrechnung der Verpflegungsgelder 
befassen musste. Als das Arbeitskommando 
im Frühjahr 1919 aufgehoben wurde, standen 
laut Abrechung den Einnahmen in Höhe von 
7248 Mark Ausgaben von 7213 Mark gegen- 
über. Der Kassenbestand von 35 Mark wurde 
laut Beschluss des Gemeinderates nicht an die 
Arbeitgeber verteilt, sondern an die Gemein- 
dekasse überwiesen — als verspäteter Beitrag 
für die erforderliche Aborterweiterung in der 
Turnhalle, die ab sofort „auch der dort üben- 
den Jugend zu Gute kan“. 


Entbehrungsreicher Kriegsalltag 


Wie in anderen Orten und Städten auch, war 
der Essinger Kriegsalltag ab 1916 deutlich von 
Opfern und Entbehrungen gekennzeichnet. 
Die Verknappung von Wirtschaftsgütern und 
Rohstoffen zwang zur Erfassung und Be- 
schlagnahmung von Kupfer, Zink und Blei. 
1917 wurden auch die Glocken der evangeli- 
schen Kirche abgenommen. Die allgemeine 
Teuerung, die mit der „Kriegswirtschaft‘“ 
einherging, war für viele Einwohner schwer 
zu ertragen. Im November 1917 stellte der 
Gemeinderat fest: „Bei fast allen Gegenstän- 
den des Lebensbedarfs ist eine Verteuerung 
eingetreten, die den minderbemittelten Klas- 
sen das Durchkommen in erheblicher Weise 
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Wilhelm Blos 


erschwert.“?* Auf Kosten der Gemeindekasse 
sollte daher eine einmalige finanzielle Unter- 
stützung gewährt werden. 

Die erheblichen Probleme bei der Lebens- 
mittelversorgung waren dadurch freilich nicht 
gelöst. Durch die Einstellung der beiden 
Metzgereien im Ort kam es im Januar 1918 
fast zu einer Versorgungskrise. Wegen Krank- 
heit konnte Matthäus Müller seinen Betrieb 
nicht mehr führen. Seine Söhne waren einge- 
zogen. Auch Gottfried Müller war im Krieg. 
Schon im November 1917 hatte der Gemein- 
derat daher beschlossen, die vom Oberamt 
zugewiesenen Tiere „von Metzgermeister 
Hans Betzler in Aalen zur Schlachtung für die 
Gemeinde zuzuweisen, mit der Bedingung, 
dass Betzler in einem verschlossenen Trans- 
portkorb das Fleisch in ganzen und halben 
Pfunden zerlegt auf seine Kosten“ nach Es- 


singen bringen sollte. Die Bedenken der Be- 
zirksverwaltung gegenüber diesem Verfahren 
waren offenbar so groß, dass Oberamtmann 
Richter in der Sitzung am 5. Januar 1918 
selbst erschien, um eine andere Lösung zu 
finden. Als Gemeinderat Melchior Eisele an- 
bot, auf eigene Kosten einen Metzgereibe- 
trieb zu eröffnen, schien das Problem gelöst. 
Die Entlassung Gottfried Müllers aus dem 
Heeresdienst am 11. Januar 1918 machte die- 
se Maßnahmen zur Sicherung der Essinger 
Fleischversorgung jedoch unnötig. 
Eine weitere Begleiterscheinung des Krieges 
war das fast vollständige Erliegen des öffent- 
lichen Lebens. Die Vereinstätigkeit ruhte. 
Auch der Geburtstag von König Wilhelm I. 
am 25. Februar, der wie im ganzen König- 
reich jedes Jahr mit Festbanketten und Tanz 
gefeiert worden war, wurde ab 1915 nur noch 
mit einem Gedenkgottesdienst begangen. Dass 
man trotz oder vielleicht auch wegen der Ein- 
schränkungen und Entbehrungen an einen 
deutschen Sieg glaubte, ist mit Blick auf die 
Informationsmöglichkeiten nicht verwunder- 
lich. Radio, Fernsehen oder gar Internet gab 
es noch nicht, man war auf die Tageszeitun- 
gen angewiesen. Aın 3. Januar 1918 hieß es ın 
der Kocherzeitung mit Bezug auf die Berliner 
„Tägliche Rundschau“: „Unsere Lage an den 
Fronten ist beispiellos günstig. Der deutsche 
Sieg ist sicher, aber die englische Diplomatie 
ist wieder am Werk, den Sieg an der Front in 
eine Niederlage zu verwandeln.“” Auch in 
den folgenden Monaten wichen die Meldun- 
gen nicht grundsätzlich von diesem Tenor ab. 
Noch am 5. November 1918 beschlossen die 
Essinger Gemeinderäte, die 9. Kriegsanleihe 
zu zeichnen und dafür 2000 Mark aus der 
Gemeindekasse zur Verfügung zu stellen. 
Tags zuvor hatten sich in München, Stuttgart 
und Karlsruhe bereits Arbeiter- und Solda- 
tenräte gebildet. Am 9. November wurde ın 
Berlin die Republik ausgerufen. Kaiser Wil- 
helm IT. dankte ab. Mit dem Waffenstillstand 
von Compitgne am 11. November endete der 
Erste Weltkrieg. 


Die unmittelbare Nachkriegszeit 


Auch wenn in Essingen nicht sehr viel von 
der revolutionären Bewegung zu spüren war, 
blickten die Bewohner mit großer Sorge in 
die Zukunft. Keiner wusste, wie cs weiterge- 
hen sollte. In Stuttgart war bereits die „provi- 
sorische Regierung“ unter dem Sozialdemo- 
kraten Wilhelm Blos als Staatspräsidenten 
eingesetzt. Mit dem Rücktritt König Wil- 
helms II. am 28. November endete die Mo- 
narchie. Zwei Wochen zuvor hatte der Ge- 
meinderat noch die Gründung einer 30 Mann 
starken Bürgerwehr beschlossen, zum „Schutz 
von Eigentum und Lebensmitteln“. Matthäus 
Barth und Balthes Grupp wurden beauftragt, 
im Artilleriedepot Ulm Gewehre und Muni- 
tion abzuholen. Es ist nicht bekannt, ob sie 
ihren Auftrag ausgeführt haben. 

Am 13. November erschien ein mit „W.“ ge- 
zeichneter Aufruf in der Kocherzeitung zum 
Sammeln von Bucheckern und Eicheln. Mit 
großer Wahrscheinlichkeit waren es entweder 
Pfarrer Walz oder Oberlehrer Wachter, die 
besonders die männliche Bevölkerung von 
Essingen ansprachen: „Der Arbeitermangel 
wandelt sich nun rasch in Arbeitsmangel - ei- 
ne schwer drohende Gefahr. An alle plötzlich 
frei gewordenen Hände richtet sich nun der 
obige Aufruf. In unseren Wäldern liegen 
noch sehr reiche Schätze ungeborgen, na- 
mentlich droben auf der Höhe an den etwas 
weiter abgelegenen Plätzen. [...] Die Eicheln 
eignen sich vorzüglich zur Kaffeebereitung, 
wodurch erheblich Mengen von Gerste oder 
Weizen zur Brotbereitung erspart werden 
könnten. Größere Mengen [sollte man] ver- 
kaufen zur Schweinemast!‘?° Unabhängig da- 
von, ob Lehrer oder Pfarrer den Aufruf ver- 
fasst haben, beide wussten offenbar, zu welch 
gefährlichem Gemisch sich Arbeitsmangel und 
Hunger entwickeln konnten. Als erste Hilfe- 
stellung erhielten die zurückgekehrten Kriegs- 
teilnehmer sowie die Witwen der Gefallenen 
einen einmaligen Betrag von 20 Mark aus der 
Kasse der Woellwarthschen Gutsherrschaft. 
Auch die Gemeindeverwaltung leistete Unter- 


stützung an Bedürftige, soweit es ihre be- 
scheidenen Mittel erlaubten. 


Wahlkampf: Eine bunte Parteien- 
landschaft formiert sich 


Nachdem die Monarchie durch einen demo- 
kratischen Volksstaat abgelöst wurde, waren 
die verfassunggebende Landesversammlung 
sowie die deutsche Nationalversammlung zu 
wählen. Zum ersten Mal konnten neben den 
männlichen Essinger Bürgern auch die Frau- 
en ihre Stimme abgeben. Die SPD eröffnete 
am 9. Dezember 1918 im „Hirsch“ die ‚„Wer- 
bearbeit für die kommenden Wahlen“. Aller- 
dings kamen nur wenige Frauen zum Vortrag 
von Hans Funk, der zudem im Aalener Bür- 
gerausschuss saß. Wie es schien, hatten sich 
die anwesenden Essinger vorgenommen, die 
Sache erst einmal zu begutachten — sie hörten 
zu und stellten keinerlei Fragen, was der Re- 
ferent in einem Leserbrief in der örtlichen 
Presse außerordentlich bedauerte.?? 

Wesentlich lebhafter verlief dagegen die Ver- 
sammlung der Deutschen Demokratischen 
Partei am 15. Dezember im „Bären“. Unter 
Vorsitz von Oberlehrer Wachter referierte 
der Redner Dr. Reinöhl über die politische 
Entwicklung in Deutschland seit 1848. Unter 
dem Eindruck der Ausführungen von Apo- 
theker Mutschler über seine Erlebnisse in 
Berlin und den dort stark agitierenden Kom- 
munisten wurde einstimmig eine Resolution 
an die provisorische württembergische Re- 
gierung formuliert: „Die im Bären in Essin- 
gen am 15. Dezember zusammengetretene 
stark besuchte Versammlung der Bürgerschaft 
stellt sich geschlossen auf den Boden der heu- 
tigen Regierung. Sie verlangt die raschmög- 
lichste Einberufung der württembergischen 
Landesversammlung und der deutschen Na- 
tionalversammlung. Sie fordert die Regie- 
rung auf, mit allen Mitteln dafür zu wirken, 
dass Ruhe und Ordnung bis zum Zusam- 
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mentritt der Landes- und Nationalversamm- 
lung aufrecht erhalten wird, und dass gegen 
die Störer der öffentlichen Ordnung von 
rechts und links mit der ganzen Strenge des 
Strafgesetzes eingeschritten wird.“ 

Zur vorletzten Versammlung des Jahres lud am 
26. Dezember der evangelische Frauenbund. 
Fräulein Dr. Erhardt, Vorsitzende der Aalener 
Ortsgruppe, sprach über „die Stellung der 
Frau zum Wahlrecht“, ergänzt durch Ausfüh- 
rungen von Obersekretär Seitz über „die da- 
mit im Zusammenhang stehenden wirtschaft- 
lichen Fragen“. Die Veranstaltung gipfelte in 
der spontanen Gründung einer neuen Orts- 
gruppe des Frauenbundes, der noch am selben 
Abend 75 Essingerinnen beitraten.?” 

Drei Tage später stellte der Stuttgarter Rechts- 
anwalt Kraut die Ziele der Bürgerpartei bzw. 
des Bauern- und Weingärtnerbundes vor. In 
Dankbarkeit gedachte er der württembergi- 
schen Monarchie. „Wenn wir auch mit der 
jetzigen Regierungsform uns abfinden müs- 
sen und wollen, so muss doch der Hoffnung 
Ausdruck gegeben werden, dass einstens wie- 
der die Fahne des Königs über dem Würt- 
temberger Land wehen möge.“ Die Versamm- 
lung endete ohne Diskussion und Fragen. 
Gewählt wurde am 12. Januar 1919 der Land- 
tag als die verfassunggebende Landesver- 
sammlung in Württemberg und eine Woche 
darauf, am 19. Januar, die deutsche National- 
versammlung, die wegen der revolutionären 
Unruhen in Berlin zu diesem Zeitpunkt in 
Weimar tagte. Die Essinger Bürgerinnen und 
Bürger, die ab dem 20. Lebensjahr wahlbe- 
rechtigt waren, machten rege von ihrer neu- 
en Möglichkeit der politischen Mitbestim- 
mung Gebrauch. Die Wahlbeteiligung lag bei 
91 und 89 Prozent. Auf die Parteien entfielen 
die in der untenstehenden Tabelle aufgeliste- 
ten Stimmen. 


245 13 


772 287 5 _ 
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Die Ergebnisse der Wahlen in Essingen sıgna- 
lisieren ein deutliches Bekenntnis der Bevöl- 
kerung zur neuen Staats- und Regierungs- 
form. In beiden Wahlgängen kam die Deut- 
sche Demokratische Partei auf 45 bzw. 
48 Prozent der abgegebenen Stimmen, ge- 
folgt von den Sozialdemokraten mit 31 bzw. 
37 Prozent. Beide Vereinigungen zählten zu 
den entschiedensten Vertretern der neuen 
Republik. 

Noch bevor die Landesversammlung in 
Stuttgart am 23. Mai 1919 das neue Staats- 
grundgesetz verabschiedete, das Württem- 
berg als freien Volksstaat und als Glied des 
Deutschen Reiches bezeichnete, stand eine 
weitere Wahl in Essingen an. Schon einige 
Monate zuvor war der Bürgerausschuss auf- 
gelöst worden, und nun galt es am 19. Mai, 
den von acht auf zwölf Mitglieder vergrößer- 
ten neuen Gemeinderat zu bestimmen. Die 
Wahl erfolgte auf sechs Jahre für die eine und 
auf drei Jahre für die andere Hälfte. Zur ers- 
ten gehörten: Mathäus Barth, Weichenwär- 
ter; Karl Böttinger, Hauptlehrer; Georg Baur, 
Zimmermeister; Conrad Bantel, Malermeis- 
ter; Georg Meyer, Müller, und der Adlerwirt 
Friedrich Holz. Nach drei Jahren sollten sich 
der Wiederwahl stellen: Georg Bopp, Flasch- 
nermeister; Georg Bühler, Bauer und Schmied; 
Hans Kolb, Friseur; Kaspar Kolb, Bauer; Karl 
Grieser, Bauer, und Otto Freiherr von Woell- 
warth, Gutsbesitzer in Hohenroden. Außer 
Georg Baur, Friedrich Holz und Georg Büh- 
ler, die bereits kommunalpolitische Erfah- 
rung im alten Gemeinderat und Bürgeraus- 
schuss gesammelt hatten, traten alle übrigen 
Mitglieder am 27. Juni 1919 als Neulinge in 
das Gremium ein. Kaum eingesetzt, hatten 
sie sich noch in derselben Sitzung mit der 
Festlegung von Höchstpreisen für Butter und 
Milch und der Kleidungsnot zu beschäftigen. 


"Wahlberechtigt | GütigeStimmen SPD | USPD BP WO Wwuk WEB DDP z Di \ 
860 789 37 6 10 69 3792 234 7 


= 98 = 351 Zu 


Die Jahre bis zur Inflation 1923 


In den ersten Jahren der Republik war das all- 
tägliche Leben der Essinger Bürger von exis- 
tenziellen Sorgen überschattet. Die Soldaten, 
die aus Krieg und Gefangenschaft zurück- 
gekehrt waren, fanden nur unter Schwierig- 
keiten ins zivile Leben zurück. Arbeitslosig- 
keit und Hunger erschwerten diesen Weg in 
großem Maße. Ab Oktober 1920 zählte auch 
Essingen zu den Gemeinden im Land mit er- 
heblichkem Wohnungsmangel. Um ihren 
Aufforderungen an die Hausbesitzer, Wohn- 
taum zur Miete zur Verfügung zu stellen, 
Nachdruck zu verleihen, drohte die Woh- 
nungskommission des Gemeinderates nicht 
Nur cinmal mit der Beschlagnahme der 
Räumlichkeiten. Ab Juni 1922 musste jede 
Vermietung erst von der Gemeindebehörde 
genehmigt werden. 
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Auch die große Politik zeigte Auswirkungen 
im Dorf. Nicht nur, dass man entrüstet war 
über die Zuweisung der Kriegsschuld an 
Deutschland. Die durch den Versailler Ver- 
trag auferlegten Reparationsforderungen be- 
trafen auch die Essinger Landwirte in Form 
von Getreideablieferungen. Als Vertreter des 
Württembergischen Bauern- und Weingärt- 
nerbundes sprach am 18. Januar 1922 Land- 
wirt Ehmann aus Möhringen/Fildern über 
diese Zusammenhänge und verwies auf die 
Möglichkeit, durch Düngemittel größere Er- 
träge zu erzielen. Der für die nächsten zwei 
Tage angesetzte „Buchführungskurs zum 
Zwecke der Steuererklärung‘ war laut Zei- 
tungsbericht ebenfalls gut besucht. 

Als ein gutes Omen wurde von vielen Essin- 
gern einige Monate später die vorzeitige 
Rückkehr der beiden Kirchenglocken gewer- 
tet. Am Freitag, dem 11. August 1922, wur- 
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Nach der Währungs- 
stabilisierung 1923/24 


den sie am Bahnhof unter großer Beteiligung 
der Bevölkerung abgeholt. „Auf blumenge- 
schmückten Wagen, von 4 Pferden gezogen, 
begleitet von den Schulkindern und deren 
Lehrern, Vertretern des Kirchengemeinderats 
und zahlreichen Gemeindemitgliedern, hiel- 
ten sie unter dem Klang der einzigen uns 
noch gebliebenen Glocke ihren feierlichen 
Einzug in die neue Heimat. Vor der Kirche 
begrüßte Herr Pfarrer Waidelich, nachdem 
ein Choral verklungen war, mit herzlichen 
und sinnreichen Worten die neuen Gäste des 
Kirchturms und am folgenden Tag erstiegen 
sie die luftige Höhe neben ihrer bisher ein- 
sam gebliebenen Schwester. 

So schön dieses Fest auch gewesen sein mag, 
der Blick in den Geldbeutel sorgte in den 
nächsten Tagen für Ernüchterung. Die allge- 
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meine Teuerung, die noch im Krieg einge- 
setzt hatte, ging unaufhaltsam weiter und ent- 
wickelte sich bald zu einer galoppierenden In- 
flation. Die Straßenbeleuchtung, auf die man 
seit 1913 so stolz war, musste aus Kostengrün- 
den bis auf Weiteres abgeschaltet werden. 
Man sah sich gezwungen, wichtige Maßnah- 
men zur Verbesserung der Dolenschächte im 
Ort zurückzustellen. Allein die für die Ritter- 
gasse geplante Maßnahme wurde im Juni 
1923 auf eine Mio. Mark veranschlagt. 

In welch auswegloser Situation sich der größ- 
te Teil der Essinger Landwirte befand, wurde 
im März 1923 auf der Versammlung des land- 
wirtschaftlichen Ortsvereins deutlich. Als 
frisch gewählter Vorstand wollte der junge 
Bauer Schwarz kein Blatt vor den Mund neh- 
men: „Die Auswirkungen der schlechten 
Ernte- und Herbstwitterung des vergange- 
nen Jahres macht sich nachgerade in unange- 
nehmer Weise bemerkbar. Die Futter- und 
Strohvorräte schwinden erschreckend. Wie 
soll das Vieh vollends über die nächsten Mo- 
nate durchgebracht werden; wie soll mit 
kümmerlich ernährtem Vieh das Feld bestellt 
werden, woher soll Klee- und Grassamen be- 
schafft werden, nachdem die ganze einheimi- 
sche Ernte im Regenwetter ersoffen ist? Die 
Produktion soll gesteigert, künstlicher Dün- 
ger soll in ausgiebigster Weise verwendet 
werden. Da und dort soll noch Umlagege- 
treide abgeliefert werden und ist nichts mehr 
vorhanden. Zwangsanleihe soll gezeichnet, 
Vermögenssteuererklärungen abgegeben wer- 
den und kein Mensch weiß darin aus noch 
ein. Die Betriebskosten steigern sich ins Un- 
gemessene, die Instandhaltung der Gebäude 
und des Wirtschaftsinventars erfordert Rıie- 
senbeträge — das Eisen ist so teuer, dass eine 
Pflugschar zu einer unheimlich kostspieligen 
Sache wird, die Beschaffung von Zugtieren 
ist nur noch Leuten möglich, die über Sum- 
men mit mehr als 7 Zahlenreihen verfügen. 
Grund- und Gebäudesteuern, Umsatz- und 
Einkommenssteuer, Gemeindeumlagen, Ver- 
sicherungsbeiträge usw. ergeben Summen 
zusammen, für die man früher nicht bloß sei- 


nen eigenen Bauernhof, sondern ein anstän- 
diges Rittergut hätte erwerben können. “?! 

In welch astronomische Höhen die Preise in 
den folgenden Monaten davongaloppierten, 
verdeutlichen die Kosten für einen Liter Milch: 
Zwischen dem 19. August und dem 16. Sep- 
tember 1923 stieg der Preis bei der Sammel- 
stelle Essingen von 63 000 auf eine Mio. Mark. 
Der Stundenlohn für den Gemeindevorar- 
beiter Grupp wurde für die Woche zwischen 
dem 12. und dem 18. Oktober 1923 auf 130 
Mio. Mark festgesetzt. Mittlerweile kostete 
der Liter Milch aber bereits 210 Mio. Mark. 
Erst nach der Einführung der Rentenmark 
im Dezember entspannte sich allmählich die 
Lage und es kehrten wieder normale Verhält- 
nisse ein. 


Die goldenen Zwanziger 


Bei den Menschen freilich blieb eine tiefgrei- 
fende Verunsicherung zurück. Die Ersparnisse 
waren hinweggeschmolzen. Insbesondere das 
mittlere Bürgertum lebte an der Armutsgren- 
ze. Die wirtschaftliche Katastrophe der Infla- 
ton wurde bis in die 1930er-Jahre seelisch 
nicht verarbeitet. Auch in Essingen machte 
man die Regierungsparteien für die Misere 
verantwortlich und wandte sich bei den Land- 
tagswahlen im Mai und den Reichstagswahlen 
im Dezember 1924 den rechts-konservativen 
Parteien zu. Im Gegensatz zu 1919 erhielt der 
Weingärtner- und Bauernbund mit 302 bzw. 
369 die deutliche Mehrheit der Stimmen. Die 
SPD kam im Mai auf ganze 92, bei der De- 
zemberwahl auf 136 Stimmen. Die DDP 
wurde mit 39 und 65 Stimmen abgestraft. 

Der Höhepunkt des Jahres 1924 in Essingen 
stand für viele Einwohner jedoch in keinerlei 
Verbindung zur Politik. Am 31. Juli war die 
gesamte Landbevölkerung aus einem Um- 
kreis von 60 Kilometern im Dorf zu Gast. 
Das erste landwirtschaftliche Bezirksfest lock- 
te Tausende von Besuchern an. „Der Vormit- 
tag war ausgefüllt mit Preisschiessen der 


Schützenvereine mit Kleinkaliberbüchsen auf 
kurze Entfernung, mit Radwettfahren für die 
Dorfjugend beiderlei Geschlechts, wobei ein 
gewisser Sporteifer nicht zu vermissen war, 
mit Prüfen von Reiterabteilungen etc.“ Auf 
dem Rathausplatz spielte die Wasseralfinger 
Bergkapelle. Am Nachmittag zog ein endlos 
erscheinender Festzug mit prächtig dekorier- 
ten Wagen durch das Dorf. „Wer einen sol- 
chen Wagenzug noch nie gesehen hatte und 
ihn vorurteilslos an sich vorbeiziehen ließ, 
der kam aus dem Staunen nicht heraus“, hieß 
es in der Kocherzeitung vom 2. August 1924. 
Mit einem Hammeltanz ging dieser „Essin- 
ger Bauerntag“ am späten Abend zu Ende. Er 
blieb vielen Besuchern in Erinnerung als der 
Beginn einer besseren Zeit. 


Essingen wird modernisiert 


Der Modernisierungsprozess, der in den fol- 
genden Monaten in Gang kam, veränderte 
das Erscheinungsbild von Essingen ganz er- 
heblich. Im September 1924 beschloss der 
Gemeinderat den Bau einer Kanalisation im 
Neubaugebiet „Mittelgreisfeld“. Das Haus 
von Kaufmann Hans König war bereits 
fertiggestellt, und die woellwarthsche Guts- 
herrschaft hatte signalisiert, weitere Bauplätze 
abzugeben, um die Schaffung von neuem 
Wohnraum in Essingen zu ermöglichen. 
Ausdrücklich wurden die örtlichen Hand- 
werker dazu aufgefordert, Angebote einzu- 
reichen. Der Gemeinderat beschäftigte sich 
auch wieder mit Projekten, die bereits vor 
dem Ersten Weltkrieg diskutiert worden wa- 
ren. Hierzu zählten die Verbreitung des Orts- 
wegs Nr. 14 oder die Korrektur der Tauchen- 
weiler Steige als Notstandsarbeit. Vor allem 
diese Beschäftigungsmaßnahme sollte den 32 
Arbeitslosen, die zu diesem Zeitpunkt in 
Essingen lebten, eine Verdienstmöglichkeit 
bieten.”? 1928 wurde auch die Straße zwi- 
schen Ortsetter und Bahnhof verbreitert. Im 
Hinblick auf den steigenden Automobilver- 
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Kriegsgefangene 
heben den Graben für 
die Hauptwasser- 
leitung der Landes- 
wasserversorgung 
zwischen Niederstot- 
zingen und Stuttgart, 
nach 1914 


kehr war diese Maßnahme durchaus sinnvoll 
und notwendig. Schon im April 1927 hatte 
der Gemeinderat keine Einwände gegen den 
Antrag von Robert Borst bei der Kreisbe- 
hörde erhoben, eine Tankstelle beim Bahn- 
hof zu errichten. Auch die Straßenbeleuch- 
tung brannte seit November 1924 wieder 
bis 21.00 Uhr abends. Im Mai 1927 wurde 
zudem die Versorgung des Bahnhofs und sei- 
ner Umgebung mit Elektrizität beschlossen. 

Zu diesem Zeitpunkt war der Ausbau der 
Ortswasserleitung im Anschluss an die Lan- 
deswasserversorgung als größte Baumaßnah- 
me der Jahre 1926 und 1927 bereits weit fort- 
geschritten. Seit dem Grundsatzbeschluss von 
1911 warteten die Essinger Bürger auf flie- 
Bendes Wasser in ihren Häusern. Die Verzö- 
gerung der Baumaßnahmen drei Jahre vor 
Kriegsbeginn wie auch die Not der Nach- 
kriegszeit samt Inflation hatten jeglichen Fort- 
schritt des Projektes verhindert. Möglicher- 
weise hätte es noch länger gedauert, wenn 
nicht Anfang November 1925 der akute Was- 
sermangel im Dorf durch den Brand des 
Holzschen Anwesens unterhalb der Kirche 
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drastisch vor Augen geführt worden wäre. 
Die Essinger Feuerwehr tat, was in ihrer 
Macht stand. Mithilfe der aus Aalen angefor- 
derten Autospritze konnte schließlich eine 
Ausbreitung des Brandes gerade noch verhin- 
dert werden. In ihrem Bericht sprach die Ko- 
cherzeitung „die misslichen Wasserverhält- 
nisse am hiesigen Platze‘“ offen an und stellte 
die provozierende Frage: „Warum muss auch 
die Landesversorgung am Ort vorbeigeleitet 
werden?“ Zwei Jahre später war der Kraftakt 
geschafft. In der Sitzung vom 16. September 
1927 berichtete Schultheiß Kopp dem Ge- 
meinderat über den erfolgreichen Abschluss 
der Bauarbeiten. 

Manch alte Essingerin dürfte den Fortschritt 
mit einem lachenden und einem weinenden 
Auge betrachtet haben. Natürlich war man 
froh, dass die Schlepperei der Wassereimer 
durchs Dorf der Vergangenheit angehörte. 
Die Wasserhähne im Haus machten aber auch 
die Brunnen überflüssig, die den Frauen bis- 
lang als Informationsbörsen und wichtige 
Punkte zum Meinungsaustausch gedient hat- 
ten — die Männer trafen sich zu diesem 


Zweck am Stammtisch. Bis auf den Ventil- 
brunnen auf dem Marktplatz und die beiden 
Laufbrunnen auf dem Brückle und beim Lö- 
wen wurden ab April 1927 alle Tröge ent- 
fernt. 


Die Konsequenzen 
für die Feuerwehr 


Die Konsequenzen für die Essinger Feuer- 
wehr sind dem Gemeinderatsprotokoll vom 
9. Februar 1928 zu entnehmen: „Durch den 
Ausbau der Ortswasserleitung im Sommer 
1927 sind auch die Feuerlöscheinrichtungen 
durch Einbau von weiteren Hydranten, deren 
Zahl nun auf 82 gestiegen ist, erweitert wor- 
den, sodass der ganze geschlossenen Wohnort 
Essingen incl. Blümle und Bahnhof mit Hyd- 
ranten versehen ist. Ebenso sind die Geräte 
und Schläuche entsprechend ergänzt und auf 
der Bahnhofwirtschaft, Unterkolbenhof, Sı- 
xenhof und Dauerwang Hydrantenstationen 
eingerichtet. Die zweite Spritze ist als für den 
Ort Essingen entbehrlich in das Weiler Her- 
mannsfeld gegeben worden. Die dritte, un- 
brauchbar gewordene älteste Spritze ist ab- 
montiert und als Material verkauft worden. 
Demnach sind in der Feuerwehr die Sprit- 
zenabteilungen I und III mit den Zügen IV, 
V, VI, VII für die Spritze II und II entbehr- 
lich geworden und zur Auflösung gekom- 
men. Der Zug VII — Wasserträger und 
Schöpfer — ist gegenstandslos geworden. Für 
die Hydrantenmannschaft ist ein neuer Zug 
als „IV. Zug“ einzurichten. [...] Den Zügen I 
und IV sind weitere Mannschaften zuzuteilen 
und Zug V sind alle in den Zügen I-IV nicht- 
verwendeten feuerwehrpflichtigen Personen 
einzuverleiben. An feuerwehrpflichtigen Per- 
sonen ist eine solch große Zahl vorhanden, 
dass das feuerwehrpflichtige Alter reduziert 
werden kann.“ Auch die Zuteilung von zwei 
Elektrikern und einem Sanitätsmann wurde 


in die Lokalfeuerlöschordnung aufgenom- 
men. 


Die Zeit der Jubiläen 


Wie andernorts auch war im öffentlichen Le- 
ben von Essingen Mitte der 1920er-Jahre ein 
deutlicher Aufschwung zu bemerken. Ver- 
eins- und Dienstubiläen boten zahlreiche 
Anlässe zum Feiern und damit auch zur Pfle- 
ge der Dorfgemeinschaft. 

Am Sonntag, dem 14. März 1922, feierte der 
Krankenpflegeverein sein 25-jähriges Beste- 
hen mit einem Festgottesdienst. Pfarrer Ris 
vom Stuttgarter Evangelischen Diakonissen- 
haus hielt die Festpredigt. Unter der Leitung 
von Oberlehrer Wachter gab der Essinger 
Kirchenchor Kostproben seines Könnens. In- 
flation und Teuerung konnten die Mitglieder 
des Liederkranzes nicht davon abhalten, das 
70-jährige Vereinsbestehen im Juni 1923 
feierlich zu begehen. Nach der Begrüßung 
durch Vorstand Lieb „folgte die Fahnenweihe 
in Lied und Deklamation und deren Überga- 
be an den zukünftigen Bannerträger“. In sei- 


nem Grußwort verwies Schultheiß Kopp auf 
die positiven Auswirkungen des Gesangs ge- 
rade in wirtschaftlich schlechten Zeiten. „[Er 
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Essinger Turnerinnen 


ist so recht] dazu angetan, den Einzelnen aus 
düsterem Brüten über persönliche Missge- 
schicke aufzurütteln und in seinen Vater- 
landsliedern reichen Trost und Hoffnung auf 
dereinst wieder bessere Zeiten zu geben.“ 
Im November 1925 vollendete Oberlehrer 
Wachter sein 60. Lebensjahr. Er hatte 1895 
seinen Dienst in der Dorfschule angetreten 
und als musikbegeisterter Pädagoge sofort 
den auch heute noch bestehenden Kirchen- 
chor ins Leben gerufen. Die Lichtbilder- 
schau, mit deram Festabend im Rittersaal der 
Schwiegersohn des Jubilars die wichtigsten 
Stationen aus dem Familien- und Berufs- 
leben aufzeigte, wurde als gelungene Über- 
raschung empfunden. Vor allem die Fotos 
von den Hochgebirgstouren des Kirchen- 
chors fanden großes Interesse. 

Zu einem Jubiläum besonderer Art lud am 
17. Januar 1926 der Gemeinderat in den 
Adlersaal: Schultheiß Kopp feierte sein 
25. Dienstjubiläum. Die zahlreichen Redner 
hoben seine besonderen Verdienste um die 


Entwicklung Essingens hervor und erinner- 
ten an die Aufgaben des Jubilars im Zu- 
sammenhang mit der Anıtskorporation (Kopp 
war langjähriges Mitglied der Oberamtsver- 
sammlung, heute Kreistag) oder der Ober- 


amtssparkassc. Oberbürgermeister Schwarz aus 
Aalen überbrachte die kollegialen Glückwün- 
sche und drückte seine Hoffnung aus auf ein 
auch in Zukunft gutes Verhältnis „zwischen 
Essingen und Aalen, erstere als Produzenten- 
letztere als Verbrauchergemeinde“*. 

Ein halbes Jahr später lud der Jungfrauenver- 
ein zu seiner Jubiläumsfeier. Im festlich ge- 
schmückten Rittersaal begrüßte Pfarrer Wai- 
delich als Vorstand des Vereins besonders 
herzlich die Gründerin, Freiin Elisabeth von 
Woellwarth, sowie Elise Franz, die 15 Jahre 
lang die Gemeinschaft geleitet hatte, aus der 
bis zu diesem Zeitpunkt fünf Diakonissen 
hervorgegangen waren. Fast ein Vierteljahr- 
hundert zuvor hatte die nächste Jubilarin ih- 
ren Dienst begonnen. Am 30. April feierte 
Kinderschwester Hedwig Diemer ihren 75. 


Geburtstag. Aus diesem Anlass lud die evan- 
gelische Kirchengemeinde als Eigentümerin 
der Kinderschule zu einem Gottesdienst mit 
anschließender Feier in der „Sonne“. „Der 
zahlreiche Besuch von Seiten der Gemeinde 
zeugte von der Wertschätzung der Arbeit un- 
screr Schwester Hedwig, die mit ihren 75 
Jabren noch äußerst rüstig an Körper und 
Geist ist.‘“* 

Auch im sportlichen Bereich konnte man Er- 
folge aufweisen. Schließlich war das ganze 
Dorf auf den Beinen, als am 29. Juli 1929 die 
23 Essinger Turner nach zweitägigen Wett- 
kämpfen in Heilbronn zurückkehrten. Einer, 
der dabei war, berichtete wenige Tage später 
in der Kocherzeitung: „Begeisterte Musik- 
klänge empfingen uns, und eine ebenso be- 
geisterte Menge mit Fahnen und Lampionen 
hatte es sich trotz der mitternächtlichen Stun- 
de nicht nehmen lassen, ihre Turner an 
Bahnhof zu empfangen.“ Im Verlauf der 
nächtlichen Feier im Rüittersaal erzählte der 
Führer der Vereinsriege vom Wettturnen in 


der Neckarstadt: „Die Riege ist mit 23 Mann 
angetreten. Dies ist für unsere kleinen länd- 
lichen Verhältnisse eine sehr starke Beteili- 
gung und sie ist nur möglich gewesen, da- 
durch, dass man jeden Willigen mitgenom- 
men hat. Diese Teilnehmerzahl aber hat den 
Verein in die dritte Stärkeklasse eingereiht, 
wo er mit durchweg größeren Vereinen zu 
konkurrieren hatte. Denkt man allein an die 
gewaltigen Größenunterschiede der Essinger 
Teilnehmer, so ist klar, dass der Verein keinen 
leichten Stand gehabt hat und doch ist es ihm 
möglich gewesen, einen guten 2. Preis zu er- 
ringen.“ 

Zu Recht war man stolz auf den Erfolg. 
Auch dieses Beispiel aus dem Bereich des 
Sports verdeutlicht die Eigenständigkeit und 
Dynamik des öffentlichen Lebens in der Land- 
gemeinde Essingen zu diesem Zeitpunkt. 
Schon zwei Monate später sollten jedoch die 
Auswirkungen der beginnenden Weltwirt- 
schaftskrise diese Blüte der mittleren und spä- 
ten Zwanzigerjahre abrupt beenden. 
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> Der lange Weg zur Selbstständigkeit 
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RAINER LÄCHELE 


Die letzten Jahre der 
Weimarer Republik 


Wer in den späten 1920er-Jahren in Essingen 
seine Heimat hatte, lebte wie noch fast jeder 
zweite Württemberger auf dem Land.' „Im 
eingesessenen Essinger lebt ein ausgeprägtes 
Selbstbewußtsein, frei von jener Unterwür- 
figkeit anderer Orte mit angesessener Herr- 
schaft ... Der Kampf mit der Natur hat die 
Menschen herb und oft rauh, gegen Tadel ... 
empfindlich, aber auch stark, zäh und sehr 
heimatliebend gemacht. Fleiß bis ins hohe 
Alter ist vielleicht der hervorstechendste We- 
senszug: ‚Wenn man nur jeden Tag aufstehen 
und schaffen kann.‘“? Diese Charakterisie- 
rung eines Außenstehenden stammt aus den 
30er-Jahren des 20. Jahrhunderts. Fleiß war 
sicher eine Eigenschaft, die in den schwieri- 
gen Jahren der Weimarer Republik gefragt 
war. Überhaupt fehlten in Essingen wie über- 
all in Württemberg Rohstoffe und eine lange 
gewerbliche Tradition. Viele Arbeiterinnen 
und Arbeiter pendelten Tag für Tag zur Ar- 
beit und betrieben nebenher eine Landwirt- 
schaft.” Im frühen 20. Jahrhundert beruhte 
der Großteil der Einnahmen der Gemeinde 
auf der Nutzung des Waldes und auf der 
Viehzucht. Vor dem Zweiten Weltkrieg wur- 
den jährlich etwa 700 Stück Vieh auf dem Es- 
singer Bahnhof verladen. 1925 lebten in Es- 
singen 1636 Menschen: 1481 Protestanten 
und 127 Katholiken. 28 gehörten keiner der 


beiden Konfessionen an.* 
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Schon in den 1920er-Jahren machte sich der 
Gemeinderat Gedanken über die wachsende 
Zahl an Touristen, die Essingen besuchten. 
Die Gemeinde ließ im Juni 1929 Wegweiser 
mit der Aufschrift „Zum Bahnhof“ und ei- 
nem Pfeil am Gasthof Rose aufstellen, eben- 
so an der Dorflinde beim Rathaus, an der 
Schlossgartenmauer gegenüber dem Bären 
und schließlich an der Ecke des Rentamts- 
gartens.> 

1929 wurden in Essingen die Straßen umbe- 
nannt, zum einen aufgrund des wachsenden 
Verkehrs, zum anderen aufgrund unmodern 
erscheinender Straßenbezeichnungen wie 
Blümlesweg, Bei der Melk, Marktplatz, Kro- 
nengasse, Judengasse, Bartsgasse, Schlamm- 
gasse, Konzenbach und Schneckenburren. 
Ein Ausschuss legte eine Liste von sieben 
Straßennamen vor. Danach gab es in Essin- 
gen, das bis dahin nur die einfache Zählung 
der Gebäude kannte, neben der Bahnhof- 
und Hauptstraße das Untere Dorf sowie die 
Kirchgasse als Vordere, Hintere, Untere und 
Obere Kirchgasse. Außerdem wurde die Stra- 
Be „Auf dem Steg“ in „Rathausgasse“ umbe- 
nannt." 


Die Anfänge des Kinderfests 


Fast hätte schon im Jahr 1929 Essingen das 
erste Kinderfest stattgefunden. Ausschlagge- 
bend war dafür der Plan des Essinger Kıraft- 


sportvereins, im Juli ein Kindertest zu ver- 
anstalten. Die Gemeinde sollte für diesen 
Zweck im Gewann Stockert eine Wiese 
überlassen und einen Zuschuss leisten. Die 
Gemeinderäte hatten nichts gegen die Nut- 
zung der Wiese, wohl aber etwas gegen eine 
finanzielle Unterstützung. Zugleich kam man 
auf den Gedanken, dass es besser wäre, wenn 
die Gemeinde selbst ein Kinderfest unter 
Mitwirkung der Lehrer abhalten würde. Fort- 
an sollte ein Kinderfest im Anschluss an das 
Jährlich im Juli veranstaltete Erntefest gefeiert 
werden. Da jedoch die Kraftsportvereinigung 
nicht daran dachte, ihre Planungen zugunsten 
der Gemeinde aufzugeben, hob der Gemein- 
derat seinen Beschluss wieder auf. Zwei Kin- 
derfeste wären dann doch zu viel des Guten 
gewesen.” 
Seit dem Sommer 1930 fand das Kinderfest 
alle zwei Jahre statt, nun doch unterstützt mit 
einem Zuschuss der Gemeinde von 200 RM. 
Von diesem Geld erhielt jedes der 235 Essin- 
ger Schulkinder zum Kinderfest eine Flasche 


Limonade, eine rote Wurst und ein Bröt- 
chen. Die Kinder der Kinderschule mussten 
sich mit einer Butterbrezel begnügen. Eine 
Spendenaktion brachte 215 RM ein, die für 
Geschenke in Form von Lernmitteln für die 
Schulkinder verwendet wurden. Der Musik- 
verein trat beim Kinderfest ebenfalls auf. Die 
Kocherzeitung berichtete: „Mit lautem Hallo 
verließen die Kinder die Schule; Feststim- 
mung lag aufihren Gesichtern. Diese erhöh- 
te sich, als sie um halb 12 Uhr im Festgewand 
schöne Geschenke, ermöglicht durch eine er- 
tragreiche Haussammlung, in Empfang neh- 
men durften. Auf halb 2 Uhr war das Ernte- 
fest angesetzt. Es verlief äußerlich in seinem 
alten Rahmen: Zug der mit Kornblumen- 
kränzen usw. geschmückten Schulkinder zum 
festlich geschmückten Erntewagen bei der 
Zehntscheuer, allgemeiner Gesang: ‚Lobe den 
Herren, den mächtigen König der Ehren‘, 
Verlesen passender Psalm- und sonstiger 
Schriftworte durch den Geistlichen, Beglei- 
tung des Erntewagens zur Kirche unter dem 
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Mädchen des 
BDM, 1936 


Gesang der Schulkinder: ‚Die Ernt? ist da, es 
winkt der Halm den Schnitter in das Feld‘. ... 
Eine Stunde später bewegte sich der Festzug 
als Auftakt zum Kinderfest durch die Straßen. 
Die vier Klassen stellten die vier Jahreszeiten 
dar. Was gab es da alles zu sehen! Da waren 
die Heinzelmännlein, die im Frühling neues 
Leben wecken, mit feinen Gewändern, dazu 
der Osterhase; der Sommer kam mit Heu- 
und Imkerwagen, und dem kleinen Schäfer 
konnte bei der Klasse mit ihren 91 Kindern 
eine stattliche Herde folgen. Besonders wohl 
gefielen beim Herbst die Mosterei und der 
reiche Gärtnerwagen. ... Auf dem Festplatz 
grüßte Hauptlehrer Paulin die sehr zahlreich 
Erschienenen und gab seiner Freude darüber 
Ausdruck, dass die Essinger bei diesem ersten 
allgemeinen Kinderfest — seit Jahrzehnten — 
den Sinn desselben richtig erfasst hätten; mit- 
ten in der Arbeitswoche auch einmal einen 
halben Tag ihren Kindern zuliebe zu feiern. 
... Als um 7 Uhr der Festzug wieder zur 
Schule zurückmarschierte, war es den meis- 
ten noch zu früh. Nach dem allgemeinen 
Lied: ‚Im schönsten Wiesengrunde‘ ging man 
hochbefriedigt auseinander: Essingen hatte 
sich vor Beginn einer reichen Arbeitszeit ei- 
nen feinen Feiertag geschenkt!“ 


Gefallenendenkmal 


Über lange Jahre beschäftigte sich der Ge- 
meinderat mit der Erinnerung an die Gefalle- 
nen des Ersten Weltkriegs. Schon 1925 hatte 
der Veteranen- und Militärverein Essingen 
festgestellt: „In den meisten Gemeinden des 
Reiches und Landes wurden zur Ehrung der 
im Weltkrieg gefallenen Helden bereits Ge- 
dächtnismale errichtet. In unserer schönen 
Gemeinde ist in dieser Beziehung bis heute 
nichts geschehen, vielmehr kann ruhig gesagt 
werden, dass sehr günstige Zeiten zur Erstel- 
lung eines Kriegerdenkmals übersehen wur- 
den.“!® Daraufhin hatte Bürgermeister Kopp 
(1866-1931) Professor Janssen von der Tech- 
nischen Universität Stuttgart gebeten, ein 
Denkmal zu entwerfen, das am ersten Stock 
des Essinger Rathauses befestigt werden könn- 
te. Kein billiger Vorschlag, denn das Denkmal 
sollte immerhin 6000 RM kosten. Schultheiß 
Kopp legte dem Gemeinderat Fotografien ei- 
nes Denkmalmodells vor. Diese gefielen 
durchaus. Doch pragmatisch meinten einige 
Gemeinderäte, „dass der Zeitpunkt für die 
Errichtung eines Kriegerdenkmals durch die 
gegenwärtigen Verhältnisse längst überholt 
sei“, Auch für den Vorschlag eines Denkmals 


zum Preis von nur 3000 RM fand sich keine 
Mehrheit. Überdies hingen in der Kirche 
entsprechende Gedenktafeln.'' So beschloss 
der Gemeinderat am 15. März 1928, bei „Frau 
Photograph Schneider“ in Aalen eine Bildta- 
fel aller „im Weltkrieg 1914-1918 gefallenen 
Söhne Essingens“ anfertigen zu lassen. Der 
Schreinermeister Konrad Stegmaier stellte 
dafür einen Bildrahmen her, Glasermeister 
Zeiher das Deckglas.'? So sah man von der 
Schaffung eines Gefallenendenkmals im Freien 
endgültig ab. Beim Bezirkskriegertag 1931, 
als auch noch das 50-jährige Bestehen des Es- 
singer Veteranen- und Kriegervereins gefei- 
ert wurde, präsentierte man dic Bildtafel 
öffentlich auf dem Festplatz. 


Schwierige Jahre in der 
Weimarer Republik 


Die letzten Jahre der Weimarer Republik 
brachten auch für Essingen Arbeitslosigkeit 
und soziale Probleme. 1927 waren bereits eine 
zehnköpfige Familie und acht junge Leute in 
die Vereinigten Staaten ausgewandert, um 
dort ihr Glück zu machen." Erste Notstands- 
arbeiten wurden von der Gemeinde organi- 
siert, um jüngere Arbeitslose wieder in Lohn 
und Brot zu bringen. Dazu gehörten der Bau 
einer Straße nach Tauchenweiler und die 
Verlegung der Wasserleitung im ganzen 
Ort.'° Ende Oktober 1929 brach die Welt- 
wirtschaftskrise aus. War die Konsolidie- 
rungskrise von 1926 noch relativ schnell 
überwunden worden, so traf der New Yorker 
Börsenkrach vom 24. Oktober 1929 auf ein 
deutsches Wirtschaftssystem, das von unge- 
wöhnlich hoher Arbeitslosigkeit und niedri- 
ger Investitionsneigung geprägt war. Die 
außenwirtschaftliche Belastung durch die 
Dollar-Leitwährung und Reparationszahlun- 
gen erschwerte die Situation zusätzlich. Nach 
1929 sank die Herstellung von Produktions- 
gütern, die Nachfrage nach Konsumgütern 
Sing zurück und schließlich sanken die Tarif- 


löhne durch staatliche Notverordnungen. 
Händler und Gewerbetreibende waren vom 
Kaufkraftrückgang getroffen, Beamte und 
Angestellte mussten massive Gehaltskürzun- 
gen hinnehmen, Arbeiter und Angestellte ge- 
hörten zu den Hauptbetroffenen der Krise, 
die den politischen Untergang der Weimarer 
Republik auslöste.!’ 

Ende Januar 1931 lebten in Essingen 63 Er- 
werbslosen- und Krisenunterstützungsemp- 
fänger sowie 6 Ausgesteuerte, also Arbeitslo- 
se, die nach einem relativ kurzen Bezug von 
Leistungen zu Fürsorgeempfängern wurden 
und damit der kommunalen Wohlfährtspfle- 
ge zur Last fielen. '® Im Januar 1931 beschloss 
daher der Gemeinderat, beim Landesarbeits- 
amt und beim Oberamt Zuschüsse für die 
Verbreiterung und Verbesserung der damali- 
gen Gmünder Straße zu beantragen. Dice Re- 
novierung war aufgrund des regen Verkehrs 
auf dieser Straße notwendig geworden. Man 
resümierte im Gemeinderat: „Angesichts der 
großen Zahl von Erwerbslosen-, Krisenunter- 
stützungsempfänger & Ausgesteuerten & des 
Umstandes, dass diese Zahl sich in allernächs- 
ter Zeit erheblich steigern wird, ist die Schaf- 
fung von Arbeit dringend geboten.“ Aus ei- 
gener Kraft konnte die Gemeinde aber ange- 
sichts ihrer Schulden dieses Unternehmen 
nicht schultern. Daher wurden zunächst kei- 
ne Notstandsarbeiten verteilt.!” 

Am 5. April 1931 starb Bürgermeister Carl 
Kopp. Nachdem sich am 25. Mai 1931 die 
Kandidaten vorgestellt hatten, wurde am 7. Ju- 
ni der neue Ortsvorsteher gewählt. Dabei 
machte der Esslinger Obersekretär August 
Metsch das Rennen. Am 1. August wurde 
Metsch von Landrat Gutekunst feierlich in 
sein Amt eingeführt. Gemeinderat, Pfarrer 
Ott, Hauptlehrer Paulin (1892-?) und die 
Ortsvorsteher der Nachbargemeinden über- 
brachten ihre Glückwünsche." 

Der Gemeinderat hatte keine leichte Aufgabe 
zu meistern. Pfarrer Friedrich Ott hielt in 
seinem Pfarrbericht über die Situation in den 
späten 20er-Jahren fest: „An der alle Erwerbs- 
schichten drückenden Notage nimmt die 


6 Essingen 1928 bis 1960 Schwierige Jahre in der Weimarer Republik 117 


Bürgermeister 
August Metsch ({I.), 
1965 


Gemeinde wie andere auch teil. Doch wird 
die Arbeitslosigkeit dadurch eingeschränkt, 
daß im Winter die Herrschaft u. die Realge- 
nossenschaft Arbeiter u. s. w. benötigen. Auch 
die bürgerliche Gemeinde hat im vergange- 
nen Winter mit Notstandsarbeiten eingegrif- 
fen. Die Höchstzahl der Arbeitslosen war ım 
Dezember etwa 70, zur Zeit [Jumi 1931] sind 
es um 25.“ Die politischen Verhältnisse in Es- 
singen waren zu dieser Zeit ruhig. Bei den 
Reichstagswahlen des Jahres 1931 erhielt der 
Bauernbund die meisten Stimmen (245), ge- 
folgt von der SPD (145) und der NSDAP 
(85). Jeweils weniger als 40 Stimmen fielen 
an die DNVP, die Staats- und Volkspartei 
und das Zentrum. Die Kommunisten erhiel- 
ten lediglich 15 Stimmen. Der evangelische 
Pfarrer stellte fest, dass sich gerade unter den 
Sozialdemokraten „etliche ehrenwerte, dem 
Pfarrer und der Kirche zugeneigte Männer“ 


finden, „die für manches sogar mehr Ver- 
ständnis haben als die Bauern. Der National- 
sozialismus hat viele der jüngeren Arbeiter- 
schaft erfasst.“ 

Ende des Jahres 1931 nahm die Arbeitslosen- 
zahl in Essingen dramatisch zu. Erneut wur- 
de über Notstandsarbeiten beraten. Dieses 
Mal sollte der Weg auf das Albstätter Feld aus- 
gebessert werden, da dieser durch viele Holz- 
fuhren stark beansprucht war. Finanziert 
wurde dieses Vorhaben durch Zuschüsse des 
Arbeitsamtes Aalen und durch Jagdpachtgel- 
der. Als Entlohnung erhielten die Arbeiter 
zwischen 40 und 45 Pfennig pro Stunde.”? 
Darüber hinaus fand eine Sammlung für die 
Notleidenden der Gemeinde statt, die außer 
Lebensmitteln und Kleidungsstücken eine 
Summe von 185 RM ergab. Wer bedacht wer- 
den wollte, musste sich im Rathaus melden, 
worauf dann ein Ausschuss über die Vertei- 
lung entschied. Für die Betroffenen war dies 
sicherlich kein angenehmer Gang. Gleichzei- 
tig nahın die Bettelei in Essingen so sehr zu, 
dass sich die Gemeinde gezwungen sah, Bet- 
telmarken auszugeben, die bei den örtlichen 
Geschäften eingelöst werden konnten. Im 
Frühsommer 1932 konnten dann die Not- 
standsarbeiten im unteren Dorf duschgeführt 
werden. Doch gegen Ende des Jahres ver- 
schärfte sich die Situation erneut. Die kargen 
Löhne der Notstandsarbeiter mussten um zwei 
Pfennig pro Stunde gekürzt werden.” 

Trotz der schwierigen wirtschaftlichen Lage 
verzichtete die Gemeinde im Sommer 1932 
nicht auf das Kinderfest. Der Festausschuss, 
bestehend aus dem Schulvorstand, dem Pfar- 
rer und dem Ortsvorsteher, musste einen ge- 
eigneten Festplatz ausfindig machen. Gleich 
sechs Essinger Wirte boten einen Festplatz un- 
entgeltlich an, wenn sie ihr eigenes Bier aus- 
schenken durften. Keiner dieser Wirte wollte 
jedoch der Auflage der Gemeinde folgen, nur 
Essinger Bier zu verkaufen. Pragmatisch ent- 
schieden die Räte daraufhin, höchstpersön- 
lich den Zapfhahn zu bedienen, den Liter um 
45 Pfennig.”* Im Herbst 1932 erfolgte eine 
weitere „Sammlung für die Notleidenden“.” 


Die Machtübernahme 
der Nationalsozialisten*® 


Auch 1933 hielten die schlechten Zeiten an. 
Ende Januar erhielten die Bedürftigen der 
Gemeinde erneut eine Lebensmittelspende.”’ 
Der Bezirkswohltätigkeitsverein Aalen hatte 
dazu zwei Zentner Mehl, einen Zentner Erb- 
sen und einen halben Zentuer Kakao gestiftet. 
In diesem Januar sahen die Nationalsozialis- 
ten ihre Stunde gekommen. Die Gerüchte 
über eine Neubildung des Reichskabinetts 
verdichteten sich. Nach dem Rücktritt des 
Kabinetts Schleicher wurde am 31. Januar 
1933 Adolf Hitler zum Reichskanzler er- 
nannt. Am Abend des 31. Januar marschierte 
bei einer öffentlichen Kundgebung der 
NSDAP in Aalen die SA auf. Die Aalener 
Bevölkerung stand damals aber keineswegs 
einhellig hinter den neuen Machthabern, 
sondern sah das Ganze als einen weiteren der 
vielen Kabinettswechsel der Weimarer Repu- 
blik an. Kauın anders dürfte es in Essingen 
gewesen sein. 

Am 27. Februar 1933 brannte der Berliner 
Reichstag. In der Folge wurden kommunisti- 
sche Politiker verfolgt und Zeitungen verbo- 
ten.”® Die Reichstagswahlen am 5. März 1933 
brachten auch der NSDAP in Essingen einen 
beträchtlichen Zuwachs. Von 931 Stimmbe- 
rechtigten bzw. 803 abgegebenen Stimmen 
waren 441 für die NSDAP, 172 für die SPD 
und 102 für den Bauern- und Weingärtner- 
bund. Der Rest, jeweils weniger als 35 Stim- 
men, ging an kleine Parteien und Splitter- 
gruppen.” 

Das war ein bemerkenswertes Ergebnis, zähl- 
te doch die NSDAP Essingen vor 1933 gera- 
de einmal vier Mitglieder." Mit dem vorläu- 
figen Gesetz zur Gleichschaltung der Länder 
mit dem Reich vom 31. März 1933 wurden 
die Gemeindeparlamente in Württemberg auf- 
gelöst und eine Neubildung bis zum 30. April 
angeordnet. Dabei sollte nach den Stimmver- 
hältuissen bei der Reichstagswahl verfahren 
werden. So geschah es auch in Essingen. Ne- 
ben den bisherigen Gemeinderäten Bantel, 


2. 
Bi \* 


Barth, Feldmeyer und Brucker zogen vier 
neue Gemeinderäte in das Gremium ein, 
nämlich der Küfermeister Georg Schneider 
(1891-1970), der Schreibgehilfe Philipp Kö- 
nig (1888-1965), der Sattlermeister Gottlieb 
Wolf (1896-1963) und der Förster Emil Zelt- 
wanger (1899-2)?! 

Damit hatte die NSDAP im Gemeinderat eine 
starke Position erlangt. Der gebürtige Heuba- 


ihr 


Feier zum 1. Mai 
am Gasthof Ritter 
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Küfermeister 
Georg Schneider, 1941 


Gemeinderats- 
protokoll 1933 


Am ı9. April 1933 
beschließt die 
Gemeinde die 

Anschaffung von zwei 
Hakenkreuzfahnen. 


cher Georg Schneider hatte sich 1914 als Kü- 
fer in Essingen niedergelassen. Schwer von 
der Wirtschaftskrise der 20er-Jahre betroffen, 
musste er als Holzfäller im Wald arbeiten. 
Überdies verlor er durch die Inflation große 
Teile des elterlichen Vermögens. Bei dem 
Besuch einer Aalener Versammlung mit dem 
Cannstatter Pfarrer Friedrich Ettwein wurde 
Schneider 1931 zum Eintritt in die NSDAP 
bewegt.?* Er wirkte seit 1. März 1932 als 
Stützpunktleiter der NSDAP und wurde im 
Juni 1932 zum Ortsgruppenleiter ernannt. 
Im Entnazifizierungsverfahren wurde positiv 
über ihn berichtet, dass er sich beim Abschuss 
eines Flugzeugs in der Nähe von Tauchen- 
weiler ım Jahr 1944 um die Versorgung des 
verletzten Fliegers gekümmert hatte.” Nicht 
wenige Essinger Bürger bezeugten Schneider 
trotz seines politischen Ehrgeizes eine soziale 
Einstellung, auch gegenüber der Familie ei- 
nes inhaftierten Bürgers und gegenüber aus- 
ländischen Arbeitern.”* Schließlich habe er 
sich auch der kampflosen Übergabe bei der 


Beschlüsse des Ortevorntebere 
in der Zeit wom 7.April - 30.April 1933 
| In seiner Eigenschaft als Vertreter 
| der Ge=einde auf Grund Gesetzen des 
Staatseinisteriues vom 5,April 1955. 


$ 53. 

Änderung der Gemeindes ıtzung. 
-Vargehende Geneinderatabeschlusa vom 
12.Febrnar 1952, Prot.2end 25 deite 2321 

€ 2 der Geneimdes.-!zung erkält 

folgende Fassung: 

Der Gezeindernt besteht aus dem Oris- 
vorsteber als dem Torsiteenden und 8 
weiteren Geseinderutsmitgliedern. Die 
Stellen der zur wählenden Witglieder 
des Gemelnderats werden nach folgenden 
Zahlenverhältnie mit Angehörlgen der 
aachgenannten Tellorte besetzt: 


Teilort Essingen 7 Itellen 
die übr.feilorte 1 Stelle. 
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Pür das Schulheus werden 2 Pahnen, 


1 Hackenkrenzfahne und eine Fahne 
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Besetzung Essingens nicht widersetzt. Auf 
der anderen Seite fanden sich Stimmen, die 
meinten, Schneider habe bereits vor 1933 für 
den Nationalsozialismus geworben.” 

Der Ortsamtsleiter der Nationalsozialistischen 
Volkswohlfahrt seit 1937, Philipp König, war 
zum 1. Mai 1933 in die Partei eingetreten und 


darf als führender Vertreter der NSDAP in 


36 


Essingen gelten.” Von ihm zeichnete die 


Spruchkammer Aalen kein allzu positives 
Bild.? 

Der Sattlermeister Gottlieb Wolf trat zum 
1. Mai 1933 in die Partei ein, ohne je fanati- 
scher Nationalsozialist gewesen zu sein. Er 
verhielt sich Zeugenaussagen zufolge den aus- 
ländischen Zwangsarbeitern gegenüber immer 
hilfsbereit, und unterschlug als stellvertreten- 
der Bürgermeister Anzeigen gegen eine Essin- 
ger Frau wegen des damals streng verbotenen 
Hörens ausländischer Rundfunksender. Als 
sie nach einer Denunziation durch die Stutt- 
garter Gestapo verhaftet wurde, unternahm 
Wolf alles, damit sie wieder frei kam.?® 


Schwars-waisn-rot uni für des Batkaus 
ebenfalls 2 Fahnen Backenkreus und Sct 
weies-rot angeschafft. Me Lieferung 
dieser Fahnen wird der Fa.Litzenmaler, 
Aulen Übertragen. Hit der Anfertimug 
der Fahnsnstengen wird Fagnerseister 
Haas Heinrich Moeck jr. und mit der 
Anfertigung der erßrderlichen Vorrich- 
Pr Mr Jfrae tungen zum Aushlingen der Pahnen Jeha!: 
meister 21 e der hier beauftragt. 
Die Streichung der Fahnenatangen, den 


Malerselster Henne von hier tibertragt 


Deu 19.April 1993. Bürgerzeister: 


8 55. 
PFriedhoferweiterung. 
Zur Zrweiterung des Friedhof rerdı 
folgende “rundatücke gugekanftı 
Pars.Er.397/1,Fewtsegarten auf den 
Berg -: 2 a 09 qn,Zigentlmer Jakob 
Bischoff , Ortetrassenrärter Bi 
un den Kaufpreis von 600 PX und 
Part.#r.397/3,Bolzplats auf dem Berg 
-: 40 ga, Shgentüner Karl Gree9Sı 
Bahrarbeiter hier, um den Kaufpreis 
“ Gr. pd 1 Kahn 100 ®4. Tie Mauer, welche den ganzen Ä 
Prieähof umgibt, wird um diese neud #6 
gekauften Grundstücke aofort gezogen 


werden. 


Den 20,April 1933. Bürgermeister: 


Die Verfolgung der 
Sozialdemokraten 


Die Sozialdemokraten — in Essingen immer- 
hin die zweitstärkste Partei — waren mittler- 
weile systematisch aus dem politischen Leben 
ausgeschaltet worden. Schon am 11. März 
hatte man in Aalen die ersten Kommunis- 
ten verhaftet und in das Konzentrationslager 
auf dem Heuberg gebracht. Dieses Lager war 
auf dem früheren Truppenübungsplatz bei 
Stetten am Kalten Markt errichtet worden. 
Am 20. März rollte eine weitere Verhaftungs- 
welle. Über 100 Kommunisten, Sozialdemo- 
kraten und Gewerkschaftler aus dem Raum 
Aalen waren davon betroffen.?” Drei Essinger 
Sozialdemokraten kamen gleichfalls auf den 
Heuberg. 

Der Schreiner Gottlob Funk (1896-1965)* 
aus der Kirchgasse 150, Vater von drei Kin- 
dern, war Gewerkschaftsmitglied und Ver- 
trauensmann der SPD gewesen.*! Drei Mo- 
nate hielt man ihn auf dem Heuberg fest. Als 
er am 24. Juni 1933 entlassen wurde, wurde 
ihm eine Einstellung verweigert. Bis zum Fe- 
bruar 1934 war er arbeitslos.*? Im März 1936 
wurde er erneut von der Gestapo wegen „ju- 
denfreundlicher Äußerungen“ festgenommen 
und musste fünf Tage in Untersuchungshaft 
verbringen. Rechtzeitig vor der Verhaftung 
war er von Bürgermeister Metsch informiert 
worden, sodass er sich auf die Vernehmung 
vorbereiten konnte.” Später betrieb er eine 
Verkaufsstelle in Essingen. 1938 erwarb er 
hier eine Schreinerei.** Im Krieg trat er in die 
NSDAP ein, um sein mit Schulden belastetes 
Geschäft zu retten.*? 

Über seinen Leidensgenossen, den Schreiner 
Georg Scheurle (1891-?), sind dagegen weni- 
ge Zeugnisse erhalten. Er kam am 16. April 
1933 wieder frei.* 

Der dritte Essinger Sozialdemokrat war Felix 
Fleischer (} 1945). Felix Fleischer wurde in 
Langen am Arlberg geboren und kam 1912 
mit seiner Familie nach Essingen, als hier die 
Landeswasserversorgung gebaut wurde. Auf- 
&tund seiner österreichischen Abstammung 


wurde Felix Fleischer der „Tiroler“ genannt. 
Er gehörte zu denen, die schon früh den 
1. Mai als Tag der Arbeiterbewegung in Es- 
singen feierten. Seiner Initiative war es zu 
verdanken, dass sich in der Essinger Sportver- 
einigung junge Leute zur Blasmusikkapelle 
zusammenschlossen.”” Nach harten Ausei- 
nandersetzungen löste sich die Kapelle vom 
Sportverein und gründete den Musikverein 
am 12. April 1930, Fleischer übernahm das 
Amt des Dirigenten. 1933 wurde der Verein 
gleichgeschaltet und in die SA eingegliedert. 
Oft war Felix Fleischer im Essinger Schloss 
tätig, wohin er zu Reparaturen gerufen wur- 
de. Aufgrund seiner Ansicht, Hitler sei gleich- 
bedeutend mit Krieg, wurde er 1933 denun- 
ziert. Wie Funk und Scheurle wurde auch er 


Die Verfolgung der Sozialdemokraten 


Familie Fleischer 
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5. 60 
Benennung der Itranne im Mttelarsinfeld 


Zuateohliesewung: 


Mit sofortiger Wirkung das Strasae im Mittelgreisfeld den Namen 
AMäolf Hitler-Strasse zu geben. 


Gemeinderats- 
protokoll 1938. 

Am 4. August 1938 
beschließt der 
Gemeinderat den 
Namen „Adolf-Hitler- 
Straße“ (heute 
Gartenstraße). 


-Vorgehend Shbtschliesuung vom 28.4.1938 
oben Blatt 49 - 


Der Kreisleitung der NSDAP. ist der 
Wunsch zum Ausdruck gebraucht worden,dasns die 
Strasse im Mittelgrelsfeld den Nauen Adulf 
Hitler-Strasse erhalten solle.Sie hat nun mit 
getalt,bachden sie bei der Gaupropagandalei- 
tung rückgefrugt hiltte,dass gegen diene bsab- 
sichtigte Benennung der Strasse im Mittel- 
greisfeld nichts eingewendet werda,wenn es 
sich dabei nicht un eine bedeutungslose Nebenz 
strasse handeln würde, 


Bei der heutigen Beratung ist Ubereinstim: 
mend geäussert worden,daas diese Strasse nicht 
bedeutungslos sei.Es ergeht daher vom Bürgern 
meister mit Zustimmung sämtlicher Gemeinderä- 
te die 


am 21. März von der Gestapo abgeholt und 
auf den Heuberg gebracht - nur wenige Wo- 
chen vor der Konfirmation seines Sohnes.*® 
Im Lager Heuberg zog sich Felix Fleischer 
eine Lungenentzündung zu, die auf Dauer 
seine Gesundheit schädigte. 1935 zog er nach 
Oberkochen. Am 11. September 1945 starb 
Felix Fleischer an einem Blutsturz.* 

Die bittere Ironie dieser Ereignisse liegt da- 
rin, dass die Familien der verhafteten Sozial- 
demokraten während der Abwesenheit der 
Väter von der Gemeinde versorgt werden 
mussten. Alle drei verhafteten SPD-Mitglie- 
der waren arbeitslos gewesen und hatten Ar- 
beitslosenunterstützung bezogen. Die Fami- 
lien erhielten auf Antrag ab dem 20. März 
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1933 finanzielle Zuwendungen in Höhe der 
Arbeitslosenunterstützung abzüglich des An- 
teils des Inhaftierten. Die Voraussetzung für 
die Beihilfe bestand in der Rückzahlung des 
Geldes, sobald die Häftlinge dazu wieder in 
der Lage waren. Gegen Gottlob Funk und 
Felix Fleischer wurde auf einen Zahlungsbe- 
fehl verzichtet. Georg Scheurle konnte die 
Unterstützung ab Oktober 1933 mit monat- 
lich fünf RM abstottern.’” 

Ein weiteres Essinger SPD-Mitglied, Jakob 
Kolb (1887-1972), war nicht in Haft genom- 
men worden. Kolb hatte 1904 die Gesellen- 
prüfung als Maurer abgelegt, von 1914 bis 
1918 am Ersten Weltkrieg teilgenommen und 
in den folgenden Jahren in verschiedenen 
Bauunternehmen gearbeitet. Nach drei Jah- 
ren im Baugeschäft Stollenmaier in Essingen 
wurde er 1938 Rechner der Spar- und Darle- 
henskasse.°! Von 1919 bis 1933 war Kolb 
Mitglied der SPD und wurde deshalb 1933 
aus dem Gemeinderat ausgeschlossen. 1942 
trat er in die NSDAP ein, andercenfalls hätte 
er seine Arbeitsstelle verloren.?” Eine gewisse 
Resistenz gegenüber dem Regime zeigt sich 
auch daran, dass er erst 1935 die Mitglied- 
schaft der Deutschen Arbeitsfront und 1938 
der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt er- 
langte. Er lebte in der Vorstadtstraße 335, dem 
heutigen Heerweg 3. 

Vermutlich trafen sich die Essinger Genossen 
weiter im Geheimen. Seit dem Gesetz ge- 
gen die Neubildung von Parteien vom 14. 
Juli 1933 stellte auch in Essingen die NSDAP 
die einzig zugelassene Partei und damit die 
alleinige politische Kraft dar. 


Der Nationalsozialismus 
im Alltag 


In den folgenden Monaten und Jahren drang 
die Ideologie des Nationalsozialismus lang- 
sam, aber sicher in den Alltag der Menschen 
ein. Ein Zeichen dafür ist darin zu schen, dass 
der Essinger Gemeinderat 20 RM für den 


SA-Sturmbann Aalen spendete. Im Herbst 
überwies die Gemeinde dann — wenn auch 
nicht ganz freiwillig — das „Dankopfer für den 
Reichsparteitag der NSDAP“ in Höhe von 
30 RM.°* Ein anderes Zeichen für das Vor- 
dringen des Nationalsozialismus war der Vor- 
schlag des Gemeinderats Zeltwanger, der als 
Förster bei der Realgenossenschaft arbeitete, 
die Kühgasse in Horst-Wessel-Straße und die 
Obere Kirchstraße in Adolf-Hitler-Straße um- 
zubenennen. Gemeinderat Schneider begrüß- 
te diesen Vorschlag, meinte aber, dass eine 
Umbenennung schon aufgrund der Kosten 
nicht in Frage käme. Zudem habe die Ge- 
meinde Essingen längst schon dem Reichs- 
kanzler die Ehrenbürgerwürde verliehen.” 


Die Jugend wird vereinnahmt 


Eines der wichtigen Ziele der Nationalsozia- 
listen war die Gewinnung der Jugend. So 
wurde auch in Essingen im Juni 1933 eine 
nationalsozialistische Mädchengruppe ge- 
gründet. Diese Gruppe beantragte bei der 
Gemeinde die Nutzung eines Zimmers in der 
Schule. Bürgermeister Metsch erklärte dazu, 
„dass er die Gründung einer nationalsozialis- 
tischen Jungmädchengruppe sehr warm be- 
grüsse“ und eine Nutzung der Schule am 
Mittwoch- oder Samstagnachmittag mit dem 
Schulvorstand besprechen werde. Schließlich 
verpflichtete sich die Gemeinde, die Essinger 
Hitlerjugend mit einem jährlichen Beitrag 
von 30 RM zu unterstützen.°® 

Auf dem Hintergrund der nationalsozialisti- 
schen Propaganda ist auch die Anschaffung 
eines Rundfunkgerätes für die Schule anzu- 
sehen. Dies wurde vom Kultministerium im 
Juni 1934 empfohlen und dafür ein Zuschuss 
in Aussicht gestellt. Bürgermeister Metsch 
war für die Beschaffung dieses Gerätes, „da 
dies für nat[ional]sozfialistische] Erziehungs- 
arbeit dringend notwendig sei“. Am 12. Ok- 
tober wurde es von der Gemeinde gekauft.’ 
1934 fiel das Kinderfest aus: Es war durch die 


allgemeine Einführung des „Festes der Ju- 
gend“ überflüssig geworden. Immerhin er- 
hielten die Schulkinder weiterhin Brezeln als 
Geschenk. 


Das HJ-Heim 


Im November 1934 begann wohl das wich- 
tigste Projekt nationalsozialistischer Jugend- 
arbeit in Essingen. Die HJ-Gebietsführung 
Württemberg wollte möglichst viele Gemein- 
den dafür gewinnen, der HJ entsprechende 
Räume zur Verfügung zu stellen. Zudem 
verpflichtete das Innenministerium die Ge- 
meinden, eventuell leer stehende Räume in 
Rathäusern und Gemeindehäusern der HJ zu 
überlassen. In Essingen wurde nach mehreren 
Anläufen Anfang 1935 zunächst ein Platz bei 
der Turnhalle besichtigt, an die ein Anbau für 
die HJ erstellt werden sollte. Dann wurde der 
Vorschlag gemacht, auf einem Feld in den 
unteren Pfählen das Heim neu zu bauen.” 

Daraufhin ließ Bürgermeister Metsch den 
Bauplan eines HJ-Heims zeichnen. Es sollte 
auf dem von der Woellwarthschen Gutsver- 
waltung gepachteten Spiclplatz in den unte- 
ren Pfählen erstellt werden. Doch die Kosten 
von 5000 RM stellten ein für die Gemeinde 
kaum zu bewältigendes Problem dar. Damit 
schien das chrgeizige Projekt in weite Ferne 
gerückt. Erst 1937 wurde ein neuer Anlauf 
genommen: Am 7. Oktober beschloss der 
Essinger Gemeinderat den Bau des von Ge- 
bietsarchitekt Sippel aus Stuttgart geplanten 
HJ-Heims auf einer der Degenfelder Guts- 
herrschaft gehörenden Parzelle 1895. Die 
Kosten des Projekts waren mittlerweile auf 
24000 RM angestiegen. Um diese große 
Summe aufzubringen, brachte man das Ver- 
mögen der Essinger Armenstiftungen in Hö- 
he von über 8000 RM für das HJ-Heim ein, 
da NS-Volkswohlfahrt und Winterhilfswerk 
die Ärmsten unterstützten und somit nach 
allgemeiner Ansicht die Stiftungen ihren Sinn 
verloren hatten. Bereits Anfang November 


Das HJ-Heim 


Jungmädelgruppe 
vor dem HJ-Heim, 
nach 1940 


wurden die ersten Arbeiten für das HJ-Heim 
von der Gemeinde vergeben.” Am 22. Sep- 
tember 1938 fand das Richtfest statt. Die Ge- 
meinde stiftete den Handwerkern aus diesem 
Anlass ein Paar Bratwürste, drei Glas Bier 
und zwei Zigarren. Am 29. September 1940 
wurde das HJ-Heim feierlich eingeweiht.” 
Die Kosten beliefen sich insgesamt auf 
45000 RM. Das Heim erhielt als besonderen 
Schmuck eine Büste Hitlers, zu der Schrei- 
nermeister Kohler einen Holzsockel anfertig- 
te. Damit besaßen nun die SA, die NS-Frau- 
enschaft, die Hitlerjugend, der Bund Deut- 
scher Mädel, Jungvolk und Jungmädel eigene 
Räume und einen größeren Veranstaltungs- 
saal, in dem nationalsozialistische Trauerfeiern 
für gefallene Essinger wie auch NS-Weihe- 
feiern veranstaltet wurden.°* 


Die neue Gemeindeordnung 


Seit 1935 galt in Württemberg wie überall 
im Reich die neue Deutsche Gemeindeord- 
nung.” Die Gemeinderäte, die über Jahr- 
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hunderte hinweg in Württemberg eine wich- 
tige Form politischer Teilhabe dargestellt hat- 
ten, waren entmachtet worden. Sie durften 
keine Beschlüsse mehr fassen, sondern nur 
noch beratend tätig sein. Zudem hatte die 
NSDAP ein gewichtiges Mitspracherecht bei 
der Berufung von Gemeinderäten. In Essin- 
gen waren nur noch sechs Gemeinderäte zu- 
gelassen. Ihre Berufung — denn eine Wahl 
war das nicht mehr — durch den NSDAP- 
Kreisleiter und den Bürgermeister wurde 
nach dem Zusammenbruch des Dritten Rei- 
ches aus dem Gemeinderatsprotokoll getilgt.”" 
Mit einer grotesken Seite nationalsozialisti- 
schen Autarkiestrebens war die Gemeinde 
1935 konfrontiert: Der Reichsbauernführer 
Walter Darre (1895-1953) verlangte von den 
Gemeinden, auf gemeindeeigenen Grund- 
stücken Maulbeerpflanzungen anzulegen. 
Diese sollten nach einigen Jahren an Seiden- 
raupenzüchter verpachtet werden, die dann 
den Bedarf an Naturseide decken sollten. 
Bürgermeister Metsch entledigte sich ge- 
schickt dieses seltsamen Wunsches. Er be- 
merkte, „dass selbstverständlich auch unsere 
Gemeinde jederzeit tatkräftig derartige Be- 


strebungen unterstützen würde. Hier seien 
die Verhältnisse allerdings so, dass die Ge- 
meinde infolge Mangels an eigenen Grund- 
stücken Maulbeerpflanzungen vorderhand 
nicht ausführen könnte. “®’ 

Im November 1935 wurde das Neubauern- 
dorf in Birken und Teich in „Birken und 


Teich“ umbenannt. 


Der Nationalsozialismus 
ist etabliert 


1935 hatte der Nationalsozialismus in Essin- 
gen vollends Fuß gefasst. Der evangelische 
Pfarrer nahm es im Pfarrbericht des Jahres 
1935 positiv auf, dass „die nationalsozialisti- 
schen Jugendverbände [...] unstreitig die he- 
ranwachsende Jugend an Zucht und gute äu- 
Bere Haltung, auch an vaterländische Gesin- 
nung und Gemeinschaftsgefühl zu gewöhnen 


(vermögen). Von den Eltern wird anderer- 
seits nicht selten geklagt, daß die Kinder dem 


häuslichen Einfluß und der elterlichen Auto- 
rität entzogen werden.“ Die Partei hatte nun- 
mehr eine feste Basis gewonnen. Der einstige 
kleine Parteistützpunkt war zu einer recht ak- 
tiven Ortsgruppe geworden. In den Worten 
von Pfarrer Ott: „Die beiden führenden Män- 
ner [der Partei, d. V.] sind Küfermeister Ge- 
org Schneider (Ortsgruppenleiter, Parteige- 
nosse seit 1932) und Oberlehrer Paulın (Pro- 
pagandaleiter), der erst nach der Machtüber- 
nahme zur nationalsozialistischen Bewegung 
gestoßen ist, sich aber dank seiner Organisa- 
tionsgabe und seinem Rednertalent schnell 
maßgeblichen Einfluß verschaffen konnte. 
Die recht zahlreiche N. S. Frauenschaft führt 
die Gattin des Oberlehrers Paulin mit Ge- 
schick und Hingabe. Führer der Ortsbauern- 
schaft ist Landwirt Ernst Stegmeier, der N.S. 
Hago [Nationalsozialistische Handels-, Hand- 
werks- u. Gewerbeorganisation] Baumeister 
Georg Kolb, der Arbeitsfront Karl Weller. 
Auch S. A., Hitlerjugend, B. D.M. und Jung- 
volk haben rasch Boden gefunden. Örtlicher 
Leiter der N. S.V. ist Forstmeister Gerhardt, 


Essinger Honoratioren, 
1930er-Jahre 
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der den Pfarrer gern zur Mitarbeit heran- 
zieht. Man muß den örtlichen Partciinstan- 
zen das Zeugnis ausstellen, daß sie ihre nicht 
immer leichte Aufgabe mit Eifer, Hingabe 
und Erfolg erfüllen und es insbesondere ver- 
stehen, besondere Anlässe und Feiern reich 
und anziehend zu gestalten. Wenn trotzdem 
weite Kreise der Bevölkerung der Bewegung 
innerlich zurückhaltend gegenüberstehen, so 
dürfte das seinen Grund weniger in grund- 
sätzlicher Ablehnung der Sache als in unlieb- 
samen Begleiterscheinungen haben. Zu letz- 
ten gehört vor allem die Haltung des Orts- 
gruppenleiters und einiger (nicht alle!) Amts- 
walter im Kirchenkampf. Opposition gegen 
das neue politische Regime besteht nach 
außen sichtbar nicht. Im Frühjahr 1933 sind 
3 Sozialdemokraten auf den Heuberg ge- 
kommen.“ 

Wie überall im Reich erhielt seit Januar 1936 
jedes neu verheiratete Paar als Traugeschenk 
von der Gemeinde Hitlers Buch „Mein 
Kampf“.’”’ Im Sommer 1936 stand die von 
der evangelischen Kirche verwaltete Klein- 
kinderschule — also der Kindergarten — zur 
Diskussion. Seit Langem war es üblich, dass 
die Gemeinde einen jährlichen Beitrag zur 
Deckung der Unkosten dieser Einrichtung 
gab, in die Kindern beider Konfessionen gin- 
gen. Ob das im NS-Staat, der sich die „Ent- 
konfessionalisierung“ der Gesellschaft auf die 
Fahnen geschrieben hatte, noch galt, war of- 
fen. Gemeinderat Schneider vertrat wie alle 
anderen Gemeinderäte die Ansicht, dass man 
nur dann bezuschussen könne, „wenn von 
der Evlangelischen] Kirchengemeinde als der 
Verwalterin der Kleinkinderschule politische 
Sicherungen bezüglich des Unterrichts im 
nationalsozialistischen Sinne gegeben wür- 
den“. Das evangelische Pfarramt erwiderte 
auf diese Einmischung der Gemeinde, dass 
die Kindergärtnerin Marie Müller „gegebe- 
nenfalls“ einen Schulungskurs für Kinder- 
gärtnerinnen besuchen würde, „soweit es die 
Gesundheitsverhältnisse zulassen“.’! Damit 
war fürs Erste eine Lösung des Problems ge- 
funden worden. 


Ein weiteres dunkles Kapitel: 
Zwangssterilisation 


Wie tief der nationalsozialistische Staat auch 
in den Privatbereich des Menschen eingriff, 
zeigen die zwangsweise vorgenommenen 
Sterilisierungen. Im Gefolge der Eugenik des 
19. Jahrhunderts sahen die Nationalsozialis- 
ten in der Fürsorge für körperlich und geistig 
Behinderte den Anfang biologischer Entar- 
tung (Degeneration) der menschlichen Ge- 
sellschaft.”” Mit dem „Gesetz zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchses“ vom Juli 1933 gab 
es eine rechtliche Grundlage für Sterilisierun- 
gen. Betroffen waren laut dem Gesetz soge- 
nannte Erbkranke mit den Diagnosen an- 
geborener Schwachsinn, Schizophrenie, ma- 
nisch-depressives Irresein, erbliche Fallsucht 
und Veitstanz, erbliche Blindheit, Taubheit, 
erhebliche körperliche Missbildungen und 
schwerer Alkoholismus. Die Erbgesundheits- 
gerichte, die an die Amtsgerichte angeschlos- 
sen waren, entschieden über die Sterilisie- 
rung. Zwar war eine schriftliche Beschwerde 
möglich, doch die Entscheidung eines Erbge- 
sundheitsobergerichts ließ sich nicht mehr 
anfechten. Insgesamt rund 400 000 Menschen 
wurden in Deutschland sterilisiert.”” In der 
Regel wurden ihre Samen- oder Eileiter ver- 
legt oder durchtrennt. In den 1930er-Jahren 
hatten sich in Essingen und Lauterburg vier 
Bürger diesem Zwangscingriff zu unterzie- 
hen. Einer der Sterilisierten war gerade ein- 
mal 22 Jahre alt.”* Ein behinderter elfjähriger 
Junge aus Essingen wurde am 30. März 1941 
in der Tötungsanstalt Hadamar umgebracht - 
ebenfalls ein Opfer nationalsozialistischer Ver- 
nichtungspolitik.”? 

Zweifellos waren nicht alle Essinger mit der 
Politik Hitlers einverstanden. Anfang Okto- 
ber 1936 hatte sich Nikolaus Louis unvor- 
sichtigerweise — und wohl etwas angeheitert 
- in der Essinger Bahnhofswirtschaft darüber 
mokiert, dass das Winterhilfswerk ihn nicht 
unterstützt habe. Dann meinte er: „Unser 
Reichskanzler, unser großer Führer und 
Staatsmann, ist der größte Scherenschleifer. 


Der ebenfalls anwesende politische Leiter 
meldete dies sofort dem Ortsgruppenleiter. 
Wenig später wurde Louis von der Gestapo 
verhaftet und in das Lager Welzheim einge- 
liefert. 7’ Wann er Welzheim wieder verlassen 
durfte, ist nicht bekannt. Nach dem Krieg 
berichteten Essinger Bürger, dass die Familie 
vom Ortsgruppenleiter finanziell unterstützt 


wurde, als der Vater im KZ war.’® 


Wohnungsnot und 
Siedlungsbau 


1937 fasste auch in Essingen der Gedanke 
Fuß, sogenannte „Kleinsiedlungen“ zu bau- 
en. Zunächst hatte man für diesen Zweck ein 
Grundstück unweit des Lehrer Wachterschen 
Anwesens im Blick, ließ diese Idee jedoch 
wegen des guten Bodens wieder fallen. Dann 
verfiel man darauf, ein 57 Ar großes Grund- 
stück zu nutzen, das Konrad von Woellwarth 
gehörte. Da dort ein Försterhaus und ein 
Wohnhaus erstellt werden sollten, weigerte 
sich der Adelige, das Grundstück an die Ge- 
meinde zu verkaufen. In der Folge beantragte 
die Gemeinde beim Innenministerium die 
Enteignung des Grundstücks, die am 13. Au- 
gust 1937 vom Innenministerium beschlos- 
sen wurde.’ Im Oktober 1937 lag ein Bebau- 
ungsplan vor, der acht Kleinsiedlerstellen ent- 
lang des Feldwegs vorsah. Die Bauarbeiten 
wurden von der Aalener Kreisbau vergeben. 
Auf Anregung des Bürgermeisters wurde am 
28. April 1938 die neue Siedlung „Ostmark- 
siedlung“ getauft. Damit knüpfte man an die 
gewaltsame Annexion Österreichs an das 
Deutsche Reich und dessen Umbenennung 
in „Ostmark“ am 13. März 1938 an.°® In der- 
selben Sitzung erhielt die neue Straße im 
Mittelgreisfeld die Bezeichnung „Adolf-Hit- 
ler-Strasse“. Zuerst musste jedoch noch die 
Genehmigung der Gaupropagandaleitung 
eingeholt werden. Diese hatte nichts einzu- 
wenden, falls es sich nicht um eine „bedeu- 
tungslose Nebenstraße“ handelte. Dies wur- 
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de vom Gemeinderat natürlich verneint und 
somit konnte die Straße den Namen des 
„Führers“ erhalten.®' 


Kirche kontra Gemeinde 


Der Konflikt zwischen Partei und evangeli- 
scher Kirchengemeinde trat 1937 in ein ent- 
scheidendes Stadium. Da Pfarrer Ott den von 
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allen Religionslehrern geforderten Eid auf 
Hitler verweigert hatte, durfte er nicht mehr 
Religionsunterricht erteilen. Im September 
1937 beschloss der Gemeinderat in nicht öf- 
fentlicher Sitzung, dem Wunsch der NSDAP- 
Kreisleitung nachzukommen und die Zu- 
schüsse zur Kleinkinderschule und zum Kran- 
kenpflegeverein wie auch die Gebühren für 
die Benutzung des Pfarrsaals als Schulraum 
nicht mehr zu bezahlen. Ott leitete sowohl 
den Krankenpflegeverein wie auch die Klein- 
kinderschule. Die Gemeinderäte betonten 
überdies, dass die Zuschüsse wieder fließen 
würden, wenn eine Änderung in der Leitung 
eintrete.®? 


Gemeindeangelegenheiten 


Ende 1937 wurde die Gemeinde Unterrom- 
bach aufgelöst und die Gemarkungen Forst, 
Rauental und Vogelsang zum 1. Oktober 1938 
Essingen zugeschlagen.®° Rauental und Vo- 
gelsang ließen sich 1950 auf eigenen Antrag 
nach Aalen eingliedern.?? Eine weitere wich- 
tige Entscheidung für Essingen brachte die 
1938 anstehende Neubesetzung der Bürger- 
meisterstelle in Lauterburg. Der NSDAP- 
Kreisleiter und der Landrat entschieden, dass 
diese Aufgabe vom Essinger Bürgermeister 
mit übernommen werden müsse. Bürgermeis- 
ter Metsch, der damit seit dem 1. Mai 1938 
auch für diesen Ort zuständig war, musste 
fortan drei Mal in der Woche zu Fuß nach 
Lauterburg gehen, um dort seinen dienst- 
lichen Aufgaben nachzukommen. Gemein- 
derat Schneider schlug deshalb vor, dafür ein 
Auto anzuschaffen. Im Oktober 1939 wurde 
für 850 RM ein Kraftfahrzeug gekauft.®° 

Im Frühjahr 1938 kam das Thema „Krieger- 
denkmal“ erneut auf die Tagesordnung. Die- 
ses Mal wurde der Stuttgarter Bildhauer Fritz 
Nuss (1907-1999) beauftragt, ein Gutachten 
über einen passenden Ort zu erstellen. Nuss 
empfahl sowohl den Platz unterhalb der Kir- 
che wie auch den Friedhof. Für den Gemein- 
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derat war das Kriterium entscheidend, einen 
ausreichend großen Aufimarschplatz zur Ver- 
fügung zu haben. Dies war auf dem Friedhof 
nicht gegeben, wohl aber unterhalb der Kir- 
che. Zur Realisierung hätte man aber noch 
ein Stück des Pfarrgartens von der evange- 
lischen Kirche erwerben müssen. Davor 
schreckte man wohl aufgrund des angespann- 
ten Verhältnisses zurück. So befolgte man den 
Vorschlag des Gemeinderates Paulin, das 
Kriegerdenkmal bei dem noch zu erstellen- 
den neuen Teilschulgebäude einzuplanen. Da- 
zu kam es jedoch durch den Zweiten Welt- 
krieg nicht mehr. 

Als am 9. November 1938 im ganzen Reich 
die Synagogen brannten, gab es in Essingen 
keine derartigen Vorfälle, lebten doch hier 
seit dem frühen 19. Jahrhundert keine Juden 
mehr. Gleichwohl spielte das Thema 1938 
auch in der Essinger Schule eine Rolle. Der 
Schreiner Georg Scheurle berichtete nach 
dem Zweiten Weltkrieg: „Nach der Durch- 
führung der Judenprogramme [!] wurden die 
Kinder in der Schule beauftragt, bei den EI- 
tern zu fragen, ob sie von Juden abstammen. 
Nachdem mich meine Tochter morgens vor 
der Arbeit deswegen fragte, äusserte ich mich 
zu einem Nachbarn, der Lehrer W. sei ein 
Lausbube. Als Unterlchrer mit 20 Jahren ha- 
be er sich nicht nach [!] meinen Familienan- 
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gelegenheiten zu kümmern. 
die das Gespräch verfolgte, sorgte dafür, dass 
diese Bemerkung dem Ortsgruppenleiter 
hinterbracht wurde. In der Folge wurde der 
Schreiner wegen Beleidigung zu 40 RM 


Geldstrafe verurteilt.°® 


Essingen im Zweiten Weltkrieg 


Als Deutschland am 1. September 1939 ın 
Polen einmarschierte, begann der Zweite 
Weltkrieg. Zwei Tage später erklärten Eng- 
land und Frankreich Deutschland den Krieg: 
Der Dorfbüttel verkündete am 1. September: 
„Der zivile Luftschutz ist mit sofortiger Wir- 


kung aufgerufen worden. Jede Familie hat 
daher sofort Wohnung und Haus in luft- 
schutzbereiten Zustand zu verbringen.“ Die 
Essinger Bürger begannen, Vorräte anzule- 
gen. Die Essinger Klein- und Großhändler 
wurden dazu verpflichtet, sofort eine Be- 
standsaufnahme ihrer Vorräte an Tabakwa- 
ren, Schaumweinen und Bier vorzulegen. 
Am 12. September wurden Bezugsscheine für 
Roggen- und Weizenmehl ausgegeben und 
die Pferdebesitzer aufgefordert, Pferde, Ge- 
schirre und Wagen abzuliefern. Ab 13. Sep- 
tember wurde in der Gemeindemolkerei kei- 
ne Butter mehr hergestellt: Sie konnte fortan 
nur noch nach Eintragung in eine Liste beim 
Lebensmittelhändler gekauft werden.® 

Im Zweiten Weltkrieg kamen alle Projekte 
der Gemeinde zum Erliegen. Es fehlte schlicht 
an Arbeitskräften, da die Männer zum großen 
Teil zum Wehrdienst einberufen wurden, 
aber auch am notwendigen Material. Der Ge- 
meinderat tagte nur noch selten. Insgesamt 
verbesserte sich die finanzielle Lage der Ge- 
meinde: Zum 31. März 1942 konnten alle 
Schulden getilgt werden. Hinzu kam eine 
Reihe von Vereinfachungen auf steuerlichem 
Gebiet wie die Abschaffung der Bürgersteuer, 
der Schlachtsteuer und der Gebäudeentschul- 
dungssteuer.’’ 1943 musste der Bürgermeis- 
ter feststellen: „Die Bevölkerungsbewegung 
zeigt durch Geburtenausfall eine Tendenz 
nach unten; eine Folge der zahlreichen Ein- 
berufungen. Die Blutopfer, welche die Ge- 
meinde bisher gebracht hat, sind verhältnis- 


mäßig gross.‘“”! 


Zwangsarbeiter und 
Kriegsgefangene 


Der Einsatz von Kriegsgefangenen als Zwangs- 
arbeiter in Deutschland begann nach Kriegs- 
beginn mit der Überführung polnischer 
Kriegsgefangener nach Deutschland.”? Schon 
im Oktober 1939 arbeiteten 210000 Zwangs- 
arbeiter in Deutschland. 


Am 25. September 1939 wurde die Essinger 
Bürgerschaft darüber informiert, dass in ab- 
sehbarer Zeit polnische „Gesindekräfte und 
Knechte“ nach Essingen gebracht würden. 
Wer solche Arbeiter benötigte, sollte sich 
beim Rathaus melden.” Im Juni 1940 kam 
eine größere Gruppe von Flamen nach Essin- 
gen. Bis November 1940 bestand auch in Es- 
singen in der Turnhalle ein Kriegsgefange- 
nenlager mit der Bezeichnung „Kommando 
32002 Essingen“, das von einigen Soldaten 
des Landesschützenbataillons 5/422 in Lorch 
bewacht wurde.* Bereits seit März 1940 wa- 
ren die Behörden angewiesen, polnische 
Zwangsarbeiter in Lagern unterzubringen, 
aufdem Land jedoch in einer Unterkunft, die 
von jener der deutschen Arbeitskräfte ge- 
trennt war. Zudem hatten sie ein deutliches 
P-Zeichen an der Kleidung zu tragen und 
jeden Kontakt zu Deutschen außer bei der 
Arbeit zu vermeiden.” Im Dezember 1940 
konnten die Bauern über das Bürgermeister- 
amt beim Arbeitsamt Aalen Kriegsgefangene 
anfordern. Insgesamt wurden von 34 Bauern- 
höfen 27 Arbeiter für sofort beantragt, für das 
darauf folgende Frühjahr insgesamt 50. Im Ja- 
nuar kam eine neue Gruppe nach Essingen.”® 


Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene 


Alte Turnhalle, 
1980er-Jahre 
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Verhalten gegenüber Kriegsgelangenen 


Die Kriegswirtschalt erforderi den Einsals allor zur Verlägung sickenden Arbeltnkräle. 
Deshalb werden die Kriegsgelangenen in vollem Umfange in den Dienst unserer Wirtschall gestellt. 


Kriegsgelangene mässen se hehandeli werden, daß Ihre volle Leistungslählgkell der 
Industrie und Ernährungswirischali zagule kemmi. Yorausselzung dafür ist eine ausreichende 
Emührung; dieser muß eine entsprechende Arbeitswilligkeil gegenüberstehen. Jede Arbeitsstunde, 
die infolge Krankheit oder Unterernährung ausfällt, geht der deutschen Volkswirtschaft verloren. 


Bie Behandlung mel sireng, aber korrekt sein; mangelnde Arbeitswilligkeil wird durch 
die Wehrmacht bestraft. 


Kriegsgefangene gehören nicht zur Haus- oder Hofgemeinschaft, also auch nicht zur Familie, 
Sie haben als Soldaten ihres Landes gegen Deutschland gekämpft, sind daher unsere Feinde. Wer 
sie besser behandelt als deuische Arbeilskräfte, wird zum Verräter an der Volksgemeinschall. 


Deulshe Frauen, die in Beziehungen zu Kriegsgefangenen treten, schlielen sich von selbst aus 
der Volksgemeinschall aus und erhalten ihre gerechte Bestrafung. Selbst der Schein einer 
Annäherung muß vermieden werden. 


jedes Enigegenkommen gegenüber Kriegsgelangenem erlieidieri dem 
Feind die Spionage und Sabotage und ricıtet sich damit gegen unser Volk, 


Die Teilnahme an deutschen Feiern und Festen sowie kirchlichen Veranstallungen, an denen 
Deutsche teilnehmen, ist den Kriegsgefangenen grundsätzlich unlersagt. Der Besuch von Gast- 
ställen und für Kriegsgefangene nicht zugelassenen Geschäften ist ebenfalls verboten. Dagegen ist 
es ihnen geslallet, ihre Feste unter sich zu leiern. " 


-goniaktei, auch alas loulschs Bosaubung-Leiboweguu- 


Kriegsgelangene erhalten alle unbeding! neiwendigen Dinge. Geringlügige Zuwendungen, 
als Belohnung für guie Arbeitsleistungen im Interesse der Erhaltung oder Steigerung der Arbeils- 
leistung. sind statihafl. Die für bestimmte Arbeiten vorgeschriebene Arbeitskleidung, wie z. B. 
für Grubenarbeiten, chemische oder andere Spezialberufe, ist nicht von der Wehrmaclıt, sondern 
vom Betriehslührer zur Verfügung zu stellen. Geld und andere Wertgegenstände dürfen Kriegs- 
gelangene nicht erhallen, ebensowenig Alkohol, soweit dieser nicht zur beiriebsüblichen Er- 
nährung geliört. 


Die Arbeilszell richlei sich nach den kriegshedingien Verhältnissen des Betriebes. Die 
Kriegsgefangenen haben Anspruch auf die zur Erhallung der Leistungslähigkeit erforderliche 
Ruhezeil und darüber hinaus auf eine gewisse Freizeit zur Instandhaltung der Bekleidung und 
der Unlerkunli. 


Im Umgang mit allen Kriegsgelangenen sind diese Leilsälze von jedem Deutschen unbedingt zu 
beachlen. Sie gelten auch gegenüber französischen und belgischen Kriegsgefangenen, denen gewisse 
Erleichterungen gewährt sind. 


leder Versioß gegen diese Riillinien sabotlert die Kriegslührang und 
wird streng besirallt. 


Dieses Merkblatt ist aufgestellt in Zusammenarbeit Oberkommando der Wehrmacht — Reichsministerium für Volks 
aufklärung und Propagunda und alten Parteidienststellen au] deren Dienstwegen zugegangen 

Andere Merkblätier über die Behandlung Kriegsgelangener und Zusälze zu diesem Merkblatt sind verboten 

Alte Merkhhätter sind einzuziehen. Berlin, im Mai 1942. 


Im Lauf des Krieges wurden immer mehr Es- 
singer Männer cinberufen und so stieg auch 
der Bedarfan Zwangsarbeitern. Bürgermeister 
Metsch drängte beim Arbeitsamt immer wie- 
der auf neue Arbeitskräfte. Im April 1941 war 
sogar die Rede von einem zweiten Gefange- 
nenlager, das auf dem Oberkolbenhof errich- 
tet wurde. Die Wachleute wohnten damals in 
einem Neubau in der Vorstadtstraße.?’ 

Zu dieser Zeit kamen vor alleın französische 
Kriegsgefangene. 40 Franzosen lebten in dem 
Sarmmmellager im Oberkolbenhof. In der Turn- 
halle waren darüber hinaus noch zehn Serben 
einquartiert. Bei manchen Bauern waren 
Kriegsgefangene direkt untergebracht, etwa 
in Hermannsfeld und auf dem Gutshof 
Hohenroden. Ferner ist ein Lager mit elf 
Mann bei der Firma Stollenmaier und 1941 
eines auf dem Hofgut Schnaitberg erwähnt. 
Beschäftigt wurden die Zwangsarbeiter vor 
allem in der Landwirtschaft und im Stein- 


bruch, im Winter 1941/42 aber auch mit 
Holzarbeiten bei der Realgenossenschaft. Es 
gab klare Richtlinien für die Bezahlung. Für 
Gefangene in landwirtschaftlichen Betrieben 
waren 80 Pfennig, später 64 Pfennig zu 
bezahlen, für Beschäftigte im Baugewerbe 
1,50 RM. Am meisten war für Arbeiter in In- 
dustrie und Gewerbe zu berappen, nämlich 
2,20 RM am Tag. Die Arbeitszeit betrug acht 
Stunden. Zur Unterbringung hatte der Un- 
ternehmer einen Strohsack mit Kopfkissen, 
zwei Wolldecken und ein Handtuch zur Ver- 
fügung zu stellen, außerdem einen Holzsche- 
mel, einen Essnapf, einen Löffel und einen 
Becher.” 

Im Juni 1941 nahm die Zahl der flüchtigen 
Kriegsgefangenen im Kreis Aalen stark zu. 
Der Landrat bat die Gemeinden des Kreises, 
alle Übersichtskarten an Tankstellen sowie 
alle Wanderkarten zu entfernen, damit sich 
die Gefangenen nicht Skizzen für eine Flucht 
anfertigten. In Essingen wurden die Fenster 
des Lagers stärker vergittert.” 

Die Verhältnisse der Zwangsarbeiter waren 
bis in Einzelheiten hinein geregelt. Sie durf- 
ten keine Fahrräder oder öffentlichen Ver- 
kehrsmittel benutzen oder ins Schwimmbad 
gehen, sie durften nicht die Messe besuchen 
und den ÜOberamtsbezirk nicht verlassen. 
„Arbeitsbummelei“ war mit Strafen bedroht. 
Bei sexuellen Beziehungen zu deutschen 
Frauen drohte den Polen die Hinrichtung, 
die deutschen Frauen wurden diffamiert, z.B. 
durch öffentliches Abschneiden der Haare 
und den Pranger.! Die Behörden warnten 
vor engen Beziehungen zu den Gefangenen: 
„Es ist verboten, Kriegsgefangene am Fami- 
lientisch essen zu lassen, weil sie aus der 
Unterhaltung sich über die Ernährungslage, 
Verluste an der Front usw. unterrichten kön- 
nen. Immer wieder hört man von Kriegsge- 
fangenen, dass sie am Endsieg Deutschlands 
wegen der Einschränkung der Lebensmittel- 
zuteilungen zweifeln. Es ist deshalb grösste 
Vorsicht geboten und Pflicht jeden [!] deut- 
schen Volksgenossen, sich nicht in nachteili- 
ger Weise über die Lage zu äussern, wozu Ja 


auch kein Grund vorliegt. Die Kriegsgefan- 
genen verstehen allmählich ganz gut Deutsch, 
wenn sie auch so tun, als ob sie kein Wort 
verstehen.“ Liest man dieses Dokument ge- 
gen den Strich, ist es ein Beleg für die wach- 
sende Nähe zwischen nicht wenigen Gefan- 
genen und ihren Arbeitgebern. Gemeinsame 
Arbeit und gemeinsame Mahlzeiten taten das 
Ihre. !" 

Gleichwohl behandelten nicht alle die Gefan- 
genen gut. Ein Essinger schlug etwa im De- 
zember 1943 eine russische Kriegsgefangene 
mehrfach ohne Grund ins Gesicht. Vera Fidi- 
sowa (1924-?) hatte bei der Essinger Gendar- 
merie ausgesagt, dass sie aufkeinen Fall mehr 
bei ihrem „Arbeitgeber“ arbeiten, sondern 
lieber flüchten würde. Daher wurde sie 
wegen Arbeitsverweigerung und Fluchtge- 


t. 192 Damit beschwor sie einen 


fahr eingesperr 
Konflikt mit dem Ortsgruppenleiter herauf, 
der die Russin eigenhändig aus dem Ortsar- 
rest entlassen und an den Armen gepackt hat- 
te, um sie mit Gewalt zur ihrem einstigen Ar- 
beitsplatz zurückzubringen. Man löste das 
Problem vor Ort, indem Bürgermeister Wolf 
und der Ortsbauernführer beschlossen, Vera 
Fidisowa zum Bauern Leonhard Kumpf in 
Dauerwang zu bringen, der dringend eine 
Arbeitskraft benötigte. Prompt rügte das Land- 
ratsamt die aus seiner Sicht eigenmächtige 
Handlungsweise des Essinger Bürgermeis- 
ters, der die junge Frau wahrscheinlich vor ei- 
nem schlimmen Schicksal bewahrt hatte. !” 

1943 erhielten die Kriegsgefangenen je nach 
Herkunft unterschiedliche Entlohnungen. 
Russische Kriegsgefangene bekamen 20 Pfen- 
nig pro Arbeitstag, polnische Gefangene 
50 Pfennig und alle übrigen 70 Pfennig. Der 
Reichsstatthalter beklagte in einem Schreiben 
an den württembergischen Innenminister am 
1. Juni 1944, dass die Zivilbevölkerung in 
mehreren Fällen geflohene Kriegsgefangene 
mit Lebensmitteln versorgt und sie nicht fest- 
genommen habe. Auch in Essingen wurde 
die Bevölkerung durch den Dorfbüttel auf 
die „Strafwürdigkeit“ dieses Verhaltens hin- 
gewiesen.'"? Ein Zwangsarbeiter erhängte 


sich am 30. Dezember 1944:!® Der polnische 
Landarbeiter Mika (?) Melec (1904-1944), 
der in Lauterburg beschäftigt war, sah keinen 
anderen Ausweg als Selbstmord. Die Akten 
enthalten keinen Hinweis darauf, wo er beer- 
digt wurde.!" 

Die russischen Arbeiter waren im Lagerhaus 
der Spar- und Darlehenskasse untergebracht. 
Insgesamt lebten zwischen 1940 und Kriegs- 
ende 235 Zwangsarbeiter in Essingen: 66 
polnische Bürger, 75 Menschen aus Russland 
sowie 12 Ungarn, 17 Litauer, 45 Franzosen 
und 10 serbische Bürger. Die Polin Maria 
Maryniak kam als 13-jähriges Mädchen nach 


Essingen, wahrscheinlich zusammen mit ih- 
rem Vater Fedir Maryniak (1904-?). Iwan 


Redik aus Winniza war gerade 11, seine 


Belgischer Kriegs- 
gefangener Leo 
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Schwester 12 Jahre alt, als beide mit ihrer Fa- 
milie in Essingen lebten. Spielten sie mit den 
Kindern im Ort? Durften sie die Schule be- 
suchen? Der älteste Gefangene war der 1891 
geborene Stanislaw Zelazuy, seit 1941 in Essin- 
gen. Am Ende des Krieges hielten sich etwa 
120 Zwangsarbeiter in Essingen auf. Was aus 
ihnen geworden ist, weiß kaum jemand ge- 
nau. Viele wollten nach Kriegsende zurück 
in ihre weitgehend zerstörte Heimat, zehn 
Zwangsarbeiter flüchteten und ein Teil zog 
ins Durchgangslager Wasseralfingen; einige 
wenige wurden — ohne, dass wir den Grund 
kennen - von der Polizei verhaftet. !” 


Evakuierte und 
Flüchtlinge kommen 


Am 26. Februar 1943 übernahm Gemeinde- 
rat Gottlieb Wolf das Amt des Bürgermeis- 
ters, denn August Metsch war zur Wehr- 
macht einberufen worden.'®® Metsch diente 
bis zum Kriegsende im Sauerland als Schrei- 
ber in der Sanitätsstaffel Fredeburg.!”” 

Ein zunchmendes Problem für die Gemeinde 
stellte die ständig zunehmende Zahl von 
Ausgebombten und Evakuierten dar. Daher 
plante das Landratsamt, in Essingen zwei Be- 
helfsheime zu bauen. Ein Bauausschuss, be- 
stehend aus den Maurern Max Fritz und Wil- 
helm Holz sowie den Zimmerermeistern 
Georg Baur und Johannes Scheurle, sollte 
sich dieser Sache widmen. Zunächst sah man 
den alten Turnplatz in Verbindung mit einem 
Gartenteil des Bauers Georg Mössner als ge- 
eignet an. Diese Wahl erwies sich jedoch 
wegen des schlechten Untergrundes als 
falsch. So entschloss man sich, den eigentlich 
für das neue Lehrerwohngebäude vorgesehe- 
nen Bauplatz in den Pfählen mit den Behelfs- 
wohnheimen zu bebauen, ein Platz im heuti- 
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gen Teußenbergweg. 
Reichswohnungskommissars hatte die Ge- 
meinde sämtliche geeigneten Gebäude zu prü- 


fen, beispielsweise den Löwenkeller am Schne- 
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ckenburren, in dem vier Wohnungen einge- 
richtet werden sollten. !!! 

Zu den Evakuierten gehörten Familien aus 
Stuttgart, aber auch drei Klassen der Horst- 
Wessel-Oberschule in Stuttgart-Zuffenhau- 
sen, die im HJ-Heim untergebracht wur- 
den.!!? Diese Maßnahmen stießen auf den 
Widerstand der Essinger Bevölkerung. Eine 
Wirtin beklagte sich im Juni 1944 sogar bei 
Reichsstatthalter Murr über Einquartierung 
in ihrer Gastwirtschaft." Doch die Zahl der 
Finquartierung nahm zu. Ab August 1944 
wurden auch die Wohnungen von Wehr- 
machtsangchörigen für diesen Zweck in An- 
spruch genommen. Anfang August 1944 
musste die Gemeinde 20 „Luftkriegsbetroffe- 
ne“ aus dem Gau Essen aufnehmen. Insge- 
samt waren in Essingen zu dieser Zeit 333 
auswärtige Personen untergebracht. !* Bis Fe- 
bruar 1945 erhöhte sich die Zahl in Essingen 
mit seinen gerade 1800 Einwohnern auf etwa 
500 Flüchtlinge, sodass die Zahl der Bürger 
auf insgesamt 2300 anwuchs.!!? Ende 1944 
waren immerhin die Behelfsheime fast fertig- 


gestellt, wenn auch ohne Wasseranschluss. 1° 


Das Kriegsende 


Am 7. Oktober 1944 wurde der erste Luftan- 
griff auf die Markung Essingen geflogen, der 
der Bahnlinie Aalen-Stuttgart galt.” Im Früh- 
jahr 1945 näherte sich die Front allmählich 
auch Essingen. Tiefflieger griffen das Dorf 
und die Bahnlinie an."® Ein Opfer des Krie- 
ges wurde Anna Schmidt vom Zollhof: Die 
73 Jahre alte Frau wurde am 22. Januar 1945 
durch Fliegerbomben getötet.!” Seit Mitte 
März erlebten die Essinger täglich Tiefflie- 
gerangriffe. Am Sonntag, dem 8. April 1945, 
beschossen Flieger morgens um sieben Uhr 
den voll besetzten Eisenbahnzug Stuttgart- 
Aalen in der Nähe des Zollhofs. Dieser An- 
griff forderte zehn Menschenleben. Eines der 
Opfer konnte wegen der „Fliegergefahr“ erst 
abends um 20.30 Uhr beerdigt werden.'” 


Anfang April kamen Wehrmachtssoldaten 
nach Essingen, um hier eine Ortskomman- 
dantur einzurichten. Gottlieb Wolf war damit 
die Entscheidungsgewalt entzogen. Die Sol- 
daten verlegten Minen. Am 23. April 1945 
mehrten sich die Gerüchte, dass die amerika- 
nischen Truppen nur noch wenige Kilometer 
entfernt seien, ja vielleicht schon Hermanns- 
feld erreicht hätten. In Essingen war längst 
ein Volkssturm gebildet worden, der unter 
Führung von Forstmeister Gerhardt den Al- 
buch verteidigen sollte, was aber letztlich die 
Zerstörung des Dorfes bedeutet hätte.!*! An 
allen wichtigen Straßen wurden Sperren auf- 
gebaut, so auch eine Panzersperre an der letz- 
ten Biegung der Straße von Lautern nach 
Hohenroden. Von Forst aus erkundigten sich 
die Amerikaner telefonisch im Bürgermeis- 
teramt, ob sich Essingen kampflos ergebe. 
Nur noch das Lehrmädchen und Gottlieb 
Wolf, die beide der englischen Sprache nicht 
mächtig waren, hielten die Stellung.'? Am 
Abend des 23. April wurde Essingen von Forst 
aus mit Granaten beschossen. Das Ziel war 
der Kirchturm, doch darüber hinaus wurden 
auch das Rentamt, das Gasthaus Ritter und 
die Flaschnerei Borst beschädigt, außerdem 
das Haus Ihle und das Haus des Bauern Scha- 
bel. Rosalie und Johannes Schabel wurden 
dabei tödlich verletzt, ebenso der Hafner Ot- 
to Beißwanger und Forstmeister Hermann 
Gerhardt. Etliche weitere Personen erlitten 
Verletzungen.!?° In der Nacht musste Gott- 
lieb Wolf zusammen mit Konrad Grund und 
Ernst Stegmaier und zwei weiteren Männern 
die Panzersperre beim Bahnhof Essingen öff- 
nen, was schwierig und nur mit Unterstüt- 
zung der Kriegsgefängenen zu schaffen war. 
Vor der Besetzung des Dorfes verlangten die 
Amerikaner die Befestigung eines großen 
weißen Tuches am Kirchturm, um die kampf- 
lose Übergabe zu signalisieren. !?* 

Diese Forderung hatte Wolf dem Pfarrer zu 
übermitteln. Pfarrer Ott kam nach Absprache 
mit dem Ortsgruppenleiter dieser Aufgabe 
nach. Am frühen Morgen des 24. April wur- 
de Essingen besetzt. Sämtliche Waffen, Ka- 


meras und Ferngläser mussten abgeliefert wer- 
den. Die Männer zwischen 16 und 60 Jahren 
hatten die Straße von Essingen nach Zang 
von den Baumsperren freizumachen. In den 
folgenden Tagen plünderten französische 
Kriegsgefangene das Hohenrodener Schloss; 
zwei Schweine und ein Rind wurden ge- 
schlachtet, das Bett der Schlossherrin mitge- 
nommen.!'”? Konrad von Woellwarth und 
seine Familie mussten das Essinger Schloss 
binnen 1' Stunden räumen, dann zogen dort 
amerikanische Soldaten ein. Die Gemeinde 
ließ folgende Information verlesen:!?* „Die 
Gemeinde Essingen bekommt für einige Zeit 
Einquartierung von W farbigen Amerika- 
nern. ... Die Bevölkerung wird dringend ge- 
beten, wenn dieselben nach alkoholischen 
Getränken fragen, die Abgabe mit der Be- 
gründung, es ist nichts da, zu verweigern.“ 
Im Schloss, den Nebengebäuden und im Park 
wurde durch die Besatzung ein Schaden von 
16000 RM angerichtet. 

90 Soldaten aus Essingen wurden im Zweiten 
Weltkrieg getötet, 57 Männer blieben ver- 
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Hofgut Theussenberg, 
1941 


Essingen nach dem 
Zweiten Weltkrieg 


„Wir hatten kein elektrisches Licht. Alle Lei- 
tungen waren zerschossen, Ken Zug fuhr 
mehr, kein Bus, kein Telefon, gar nichts ging 
mehr, keine Zeitung, alles war lahmgelegt. ... 
Für uns war besonders tragisch, dass das Lan- 
deswasser ausgefallen war. Wir mussten an 
den Brunnen und Bächen für Mensch und 
Tier das Wasser holen. Jeden Tag musste man 
zwei Mal mit dem Molkewagen und den 
Milchkannen ans Wasser fahren.“ ”® 

Als erster Bürgermeister wurde Paul Rothen- 
bacher eingesetzt.'”” Ein Zeichen sich norma- 
lisierender Zeiten war, dass bei der Essinger 
Molkerei wieder Milch abgeliefert werden 
konnte. Seit dem 8. Mai bestand eine Aus- 
gangssperre von 19 Uhr bis morgens um 


6 Uhr. Die Verdunkelung hingegen wurde auf- 


gehoben. „Diejenigen Personen, die Kenntnis 
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haben, wo Minen verlegt sind“, wurden auf- 
gefordert, sich auf dem Rathaus zu melden. 
Schließlich mussten alle Schilder und Plakate 
der NSDAP entfernt bzw. mit Farbe überstri- 
chen werden. Alle Schuss-, Hieb- und Stich- 
waffen waren beim Rathaus abzuliefern.'? 
Da die Schule noch nicht wieder begonnen 
hatte, mussten die Schüler im Juni und Au- 
gust 1945 zum Sammeln von Heilkräutern 
und zur Kartoffelkäfersuche antreten. ! 
August wurden auch in Essingen Straßen und 


Im 


Plätze umbenannt. Das HJ-Heim hieß von 
nun an „Haus der Jugend“, die Adolf-Hitler- 
Straße wurde zur Gartenstraße, die Ostmark- 
siedlung in Seltenbachsiedlung umbenannt. !” 
Das Hofgut Tauchenweiler und das Prinzeck 
wurden mehrfach überfallen, der Theussen- 
berg zwischen den 6. und dem 11. Juni 1945 
drei Mal angegriffen. Bei dem Überfall am 
11. Juni zogen etwa 100 polnische und russi- 
sche Zwangsarbeiter aus Oberkochen und 


Wasseralfingen auf den Hof, ausgerüstet mit 
Schusswaffen, Messern und landwirtschaft- 
lichen Geräten. Dabei wurden alle Gebäude 
angesteckt, das Wirtschaftsgebäude, der Heu- 
schuppen und der Maschinenschuppen brann- 
ten ab. Der Gutspächter Christian Reift, der 
Arbeiter Friedrich Wirth und Prof. Walter 
Nestle wurden auf grausame Weise ermordet. 
Mutmaßlich handelte es sich bei dieser Ak- 
tion um einen Racheakt für den Tod eines 
jungen russischen Plünderers, der beim zwei- 
ten Überfall schwer verwundet worden war. 
Ein Teil der Täter wurde wenig später von 
amerikanischen Soldaten nach Oberkochen 
gebracht. Der Besitzer, Prof. Rudolf Stadel- 
mann (1902-1949), ließ die Häuser teilweise 
wieder aufbauen. !? 

Als stellvertretender Bürgermeister wurde 
später Günter Sawatzki eingesetzt. August 
Metsch war ja noch im Amt, wenn auch noch 
nicht vom Krieg zurückgekehrt. Sawatzki bat 
am 27. August den provisorischen Gemein- 
debeirat, einen Bürgermeister vorzuschlagen. 
Das Gremium einigte sich auf den Wagner- 
meister und Gemeinderat Hans Heinrich 
Meck. Dieser Vorschlag wurde einstimmig an- 
genommen. Am 30. September legte Sawatz- 


ki sein Amt nieder und verließ Essingen.'?* 


Zögernder Neubeginn 


Ein Aufruf der Gemeinde vom 1. August 
1945 stellte die Wiedereröffnung der Schule 
in Aussicht.'® Danach mussten alle „aus der 
hiesigen Schule entwendeten Bücher, Lehr- 
gegenstände, Turngeräte usw.“ 
ben werden. Ende August mussten sich sämt- 
liche Volksschüler im Rathaus melden. !?* 
Wenig später wurde die Schule wieder eröff- 
net. Im Oktober 1945 erhielten die Essinger 
Schüler wieder Religionsunterricht.!7 

Seit Oktober 1945 besorgte August Metsch, 
nunmehr Bürgermeister a. D., die Steueı-, 
Haushalts- und Rechnungssachen der Ge- 
meinde. Drei Verwaltungsangestellte arbeite- 
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Essingen 


Betr.: Ostflüchtlinge. 


Die der. Semeinde Essingen zugewiesenen Ostflüchtlinge sind 

von den Finwohnern, die vor der Tohnungskomsission in Essingen 
defür bestimrt sind, aufzunehmen. Wenn die Einwohner sich 
weiterhin weigern, die Flüchtlinge aufzurehmen, so werde ich 
energische Kaßnehoer ergreifen, un diese Notwendigkeit durch- 
zuführen. 


Heute mittug 14 Uhr hat sich der Vohnungseusschuß in Essingen 
euf dem Rathaus zu versammeln. Ich werde dem Yiohnungsausschuss 
2 Landjäger mitgeben, die zusammen mit dem Tohrungsausschuss 

die Flüchtlinge in die Häuser bzw. Wohnungen einweisen werden. 


Den Einwohnern von Essingen ist sofort bekannt zu geben, deß 
sie die Flüchtlinge aufnehmen sollen. 


Fernmündlich vorauss 
25.10.45 - 9.30 Uhr 


ten damals im Rathaus, der Verwaltungs- 
gehilfe Wilhelm Gentner sowie die Schreib- 
hilfen Elfriede Briegmann und Elsa Henne. 
Auch im November 1945 war es um die öf- 


Zuweisung von 
„Ostflüchtlingen“ 
nach Essingen, 1945 


fentliche Sicherheit im Landkreis noch nicht 
allzu gut bestellt. Immer wieder kam es zu 
Raubüberfällen und Plünderungen. Der 
Landrat ermächtigte daher die Bürgerineister, 
Nachtwachen einrichten zu lassen, die mit 
Signal- oder Feuerwehrhörnern ausgestattet 
sein sollten — Waffen hatte die amerikanische 
Militärregierung verboten. In Essingen schätz- 
te man die Lage nicht so dramatisch ein und 
verzichtete zunächst auf Nachtwachen. Man 
sah weniger eine Gefahr für die geschlossenen 
Orte als vielmehr für die Einzelhöfe und 
Teilorte. 1 
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Ehrenbürger 
Georg Wachter 


Steigende Wohnungsnot 


Nach dem Krieg gehörte die Schaffung von 
Wohnraum zu den ersten Aufgaben, denn 
der Zustrom von Flüchtlingen ließ nicht 
nach.” Seit Herbst 1945 kamen laufend 
neue Gruppen in Essingen an.'*' Viele wur- 
den aus einem der Wasseralfinger Durch- 
gangslager mit Fahrzeugen der amerikani- 
schen Besatzungsmacht nach Essingen gefah- 
ren und am Rathaus ausgeladen. Allein am 
20. Oktober 1945 wurden 40 Flüchtlinge in 
Essingen abgesetzt. Am 25. Oktober hatte 
sich auf Anweisung des Landrates der Woh- 
nungsausschuss in Essingen zu versamineln, 
der zusammen mit zwei Landjägern die 
Flüchtlinge in die Häuser einweisen musste. 
Dies zeigt deutlich, wie schwierig es war, die 
vielen Menschen unterzubringen. Familien 
mit neun Personen mussten in einem Raum 
leben; eine andere Familie hauste monatelang 


in einem alten Wohnwagen des Schaustellers 


Grund." Die Gemeinde kaufte Kochherde 
und ließ auf Vorrat einfache Betten und 
Strohsäcke herstellen. Im Sommer 1946 wur- 
den in die Lehrerwohngebäude weitere 
Wohnungen eingebaut. Zudem wurden im 
ehemaligen HJ-Heim — nunmehr „Haus der 
Jugend“ — Flüchtlinge untergebracht, nach- 
dem man in den dortigen großen Räumen 
Trennwände eingezogen hatte.'? 

Im Rückblick ist die Haltung der Essinger 
Bevölkerung gegenüber den Flüchtlingen 
schwer allgemein zu beschreiben. So wurde 
auf der einen Seite einem Umsiedler das 
Wasser zum Tränken seines Viehs verwei- 
gert!? oder nur solche Uimsiedler akzeptiert, 
die aufdem Hof mitarbeiteten. Auf der ande- 
ren Seite erlebten viele der neuen Bürger 
Hilfsbereitschaft und Unterstützung. 


Das Gemeindeleben 
entwickelt sich wieder ... 


Ende November 1945 wurde in Essingen 
zum ersten Mal nach 1933 das Ehrenbürger- 
recht wieder verliehen, und zwar an Oberleh- 
rer a.D.Georg Wachter (1865-1955). Der aus 
Gerstetten stammende Wachter lebte seit 
1895 in Essingen und hatte 33 Jahre lang als 
Lehrer an der Volksschule gewirkt. Der lang- 
jährige Vorstand von Schwäbischem Albver- 
ein und Kirchenchor hatte sich als Kenner 
des Obstbaus erwiesen und war viele Jahre 
auch als Homöopath tätig gewesen.!'* Am 
22. April 1946 wurde dem neuen Ehrenbür- 
ger die Urkunde übergeben. !* 

Eine Neuigkeit stellte für Essingen die Tatsa- 
che dar, dass sich hier im Oktober 1945 eine 
Ärztin niederließ. Über lange Jahrzehnte hat- 
te es nur einen Dorfarzt gegeben, der einmal 
in der Woche Sprechstunde hielt. Die neue 
Praxis erfreute sich sofort eines regen Zu- 
spruchs, was zeigt, dass der Bedarf zweifellos 


vorhanden war. '” 


.. das politische Leben auch 


1946 durften sich politische Parteien wieder 
im Kreis betätigen. Am 19. Januar veranstal- 
tete die SPD einen Abend im Essinger Adler, 
am 20. Januar 1946 hielt die CDU eine Ver- 
anstaltung in Lauterburg ab. Dabei ging es 
vor allem um die Gemeinderatswahlen.! 
Am 27. Januar 1946 wurde der Gemeinderat 
neu gewählt. Von den zwölf Gemeinde- 
ratssitzen entfielen zehn auf den Hauptort 
und zwei auf die Teilorte. Die meisten Stim- 
men erhielt der stellvertretende Bürgermeis- 
ter Meck.'® Zwei Monate später stand die 
Bürgermeisterwahl an. Da keiner der vier — 
allesamt auswärtigen — Bewerber die Qualifi- 
kation eines Verwaltungsbeamten aufwies 
und daher den Gemeinderäten keiner „für 
Essinger Verhältnisse [...] geeignet erschien“ 
[!]; forderte man Hans Heinrich Meck auf, 
das Amt zu übernehmen. Dieser wurde vom 
Gemeinderat einstimmig gewählt. Doch 
schon am 2. September 1946 trat Meck wie- 
der zurück. Wenige Wochen zuvor war näm- 
lich August Metsch von der Spruchkammer 
als „entlastet“ eingestuft worden und konnte 
somit wieder cin öffentliches Amt übernch- 
men.'°’ Am 30. Septeinber wurde er mit allen 
Stimmen des Gemeinderates erneut zum 
Bürgermeister gewählt und am 21. Oktober 
1946 vom Landrat wieder in das Amt einge- 
setzt, > 


Die Wohnungsnot dauert an 


Mit den Flüchtlingen begann eine neue Zeit 
für Essingen. Die vielen Menschen mussten 
ernährt werden - also stellte die Gemeinde 
den Familien Grundstücke zum Gemüsean- 
bau zur Verfügung, und zwar im Mittelgreis- 
feld und auf der Baindt. Auf einen eigenen 
Ortsausschuss der damals rund 700 Essinger 
Vertriebenen verzichtete man zunächst. Si- 
cher nicht so schnell haben deren Kinder die 
Weihnachtsfeier vergessen, die die Gemeinde 


am 22. Dezember 1946 für sie veranstaltete. 
In der Gemeinderatssitzung vom 2. Januar 
1947 bezeichnete Bürgermeister Metsch das 
zurückliegende 1946 als „Jahr der Not, der 
Arbeit und der Bemühungen um Wiederher- 
stellung geordneter Zustände“. Es sprach auch 
vom „Verständnis des überwiegenden Teiles 
der Bevölkerung“ für die Flüchtlinge.'>? 

Die anhaltende Wohnungsnot, die durch die 
Zunahme von Eheschließungen und weite- 
ren Zuzug verschärft wurde, führte im März 
1947 zur Bildung eines Ortssiedlungsaus- 
schusses. Allen Beteiligten war klar, dass der 
überall herrschende Materialmangel den Bau 
von Siedlungshäusern erschweren würde. Ei- 
ne örtliche Siedlungsgenossenschaft wurde 
hier im Gegensatz zu vielen anderen Ge- 
meinden nicht gegründet, doch suchte der 
Ausschuss nach siedlungsgeeigneten Grund- 
stücken. Zugleich wurde nun auch im Rat- 
haus eine Sprechstunde für die „Neubürger“ 
eingerichtet, in der diese ihre Nöte und 
Wünsche vorbringen konnten. !>? 

Die erste nennenswerte Ansiedlung von Be- 
trieben in Essingen erfolgte in der Nach- 
kriegszeit. Um 1900 hatten gerade einmal 
zwei Fabriken in Essingen cxistiert: die Klär- 
spänefabrik Jakob Wirth (gegr. 1882) mit 35 
Mitarbeitern und die Zweigniederlassung der 
Heubacher Firma Spießhofer und Braun mit 
lediglich vier fest Angestellten.'?* Im Scptem- 
ber 1947 kündigten bereits eine Marmela- 
denfabrik, ein Unternehmen für elektrische 
Kleingeräte und das „Süddeutsche Glimm- 
lampenwerk Fichtmüller“ — eine Glühlam- 
penfabrik - an, sich in Essingen niederzulas- 
sen.'®° Als auch noch eine Lampenschirm- 
werkstätte Interesse bekundete, lehnte die 
Gemeinde aufgrund von Arbeitskräftemangel 
ab. Das Glühlampenwerk im Teußenbergweg 
18 beschäftigte 1953 immerhin 50 Mitarbei- 
ter und produzierte bis 1963.1°° Man kann 
ohne Übertreibung sagen, dass sich durch die 
Ansiedlung der Vertriebenen das Bild Essin- 
gens so sehr gewandelt hat wie nur selten in 
seiner Geschichte. Dafür stehen — natürlich 
nur in einer kleinen Auswahl — die Namen 
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Belegschaft der 
Fa. Emil Schneider, 1951 


der Betriebe Schneider (Kunstschlosserei), 
Hautmann (Landmaschinen), Tschürtz (Gar- 
tenbau), Fischböck (Wohnungsbau), Bach- 
mann (Landwirtschaft Theussenberg) und 
Hirche (Gasthof Rose). 

Anfang Dezember 1947 wurde ein neuer Ge- 
meinderat gewählt. Die Herren Grund, Holz, 
Scheurle, Streicher und Wirth schieden aus 
dem Gremium aus. Für sie zogen der Adler- 
wirt Hans Holz, der Kunstschlosser Emil 
Schneider — damit erstmals ein Heimatver- 
triebener, und zwar mit der zweithöchsten 
Stimmenzahl —, der Former Josef Weikert so- 
wie der Landwirt Konrad Barth in das Gre- 
mium ein.® Im Rückblick auf das Jahr 1947 
zog Bürgermeister Metsch das Fazit, dass die 
„Neubürgerfrage“ ein besonders schwieriges 
Problem dargestellt habe. Der Grund lag klar 
auf der Hand: Obwohl 27 Häuser gebaut 
worden waren, war es nicht gelungen, alle 
Zugezogenen in angemessenen Wohnungen 
unterzubringen. Die Neubauten waren nur 
ein Tropfen auf dem heißen Stein.'? Oft 
kam cs aufgrund der äußerst beengten Wohn- 
situation zu Streitigkeiten. Metsch erinnerte 
an die große Trockenheit des Sommers 1947, 
die jedoch in der guten Obsternte auch ihr 
Gutes besaß. Dagegen stand es um die Ver- 
sorgung der Gemeinde mit Schuhen, Spinn- 
stoffwaren und anderen Gegenständen des 
täglichen Bedarfs ziemlich schlecht.!% 1947 
war überdies auch das Jahr, in dem die Men- 
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schen aufgrund des Mangels an Fett in den 
weitläufigen Buchenwäldern um Essingen 
Bucheckern sammelten, aus denen sich ein 
hervorragendes Öl pressen ließ.!' 

Die enorm gewachsene Einwohnerzahl be- 
deutete, dass über 360 Schülerinnen und 
Schüler untergebracht werden mussten. Zwi- 
schen 90 und 100 Kinder gingen in eine Klas- 
se. So wurde eine Schulbaracke mit zwei 
Schulzimmern in der Nähe der Behelfsheime 
in den Pfählen gebaut und wenige Jahre spä- 
ter an das Schulgebäude ein Anbau angefügt, 
der das leidige Kapitel Essinger Schulbau fürs 
Erste erledigte.!6? 

Bei der Währungsreform am 21. Juni 1948 
erhielt jeder Bewohner der Westzonen 40 
Deutsche Mark, im August gab es weitere 20 
Deutsche Mark. Spareinlagen und Guthaben 
wurden im Verhältnis 100 RM zu 6,50 DM 
umgewertet. Das bedeutete für die Gemein- 
de zunächst einen enormen Verlust. Am Tag 
der Währungsreform stand sie mit einem Kas- 
senbestand von sage und schreibe 32,90 DM 
da. Trotz staatlicher Zuschüsse musste also mit 
äußerster Sparsamkeit gewirtschaftet werden. '® 
Erstmals in der Geschichte Essingens war 
auch ein Ortsbauplan aufgestellt worden. '°* 
Ende 1948 trat die Gemeinde mit der Glas- 
hüttce Max Pala in Verhandlungen über eine 
Ansiedlung. Zu diesem Zweck bot die Ge- 
meinde Grundstücke in der Nähe des Bahn- 
hofs an. Wichtig war die Zusicherung der 


Firma, keinen Wohnraum für ihre Arbeiter 
zu beanspruchen.!® Die im Stockert angesie- 
delte Firma entwickelte sich zu Beginn nur 
zögernd. Erst im November 1950 wurden 
hier Arbeiterinnen beschäftigt.!° Seit Sep- 
tember 1948 bestand eine Omnibuslinie zwi- 
schen Aalen und Essingen, die aber lediglich 
vormittags cinmal befahren wurde. Die Nach- 
mittagslinie wurde von der Reichsbahn abge- 
lehnt, da sie eine Verringerung ihrer Fahr- 
gastzahlen befürchtete.” 


Das Leben normalisiert 
sich allmählich 


Am 25. Mai 1949 wurde die neu gebaute ka- 
tholische Kirche in Essingen feierlich einge- 
weiht.'°® Im selben Jahr, und damit zum ers- 
ten Mal seit 1932, konnte in Essingen auch 
wieder das Kinderfest veranstaltet werden. Als 
Veranstaltungsort wurde die neben dem 
Sportplatz liegende Baumwiese des Landwirts 
Karl Mössner ausgesucht.'® Dabei blieb es 
auch in den folgenden Jahren.” Wie schon 
1932 erhielten die Kinder eine Wurst, zwei 
Brezeln und eine Limonade geschenkt. Bei 
Wettbewerben konnten die Kinder Bleistifte, 
Schulhefte und Taschentücher gewinnen. ! 

Ein besonderes Problem des Jahres 1949 stell- 
te die überhandnehmende Spatzenplage dar. 


Denn durch das Verbot jeglicher Schusswaf- 
fen hatten sich die Vögel massiv vermehrt. So 
schrieb die Gemeinde eine Prämie von fünf 


Pfennig für jeden gefangenen Spatzen aus; ob 
tot oder lebendig, geht aus den Unterlagen 
nicht hervor. 7? 

Im Sommer 1949 schlug Flüchtlingsobmann 
Schneider vor, auf dem Essinger Friedhof 
eine überkonfessionelle Gedenkstätte für die 
in der Heimat zurückgelassenen toten Ange- 
hörigen der Flüchtlinge zu errichten. Am 
8. Oktober 1950 weihte man das Gedenk- 
kreuz ein.'”? Am 29. Januar 1950 wurde für 
alle Russlandheimkehrer im Gasthaus Rutter 
eine Empfangsfeier mit einem gemeinsamen 
Essen veranstaltet. Diese Feier sollte sinniger- 
weise mitdem Kapital der Stiftung für das Es- 
singer Kriegerdenkmal, die nach der Wäh- 
rungsreform noch einen Wert von 70 DM 
besaß, finanziert werden. Das Landratsamt 
verweigerte aber die Genehmigung, sodass 
das Geld in den allgemeinen Haushalt floss. 
Damit war in Essingen die immerhin dreißig- 
jährige Diskussion über ein Denkmal für die 
Gefallenen des Ersten Weltkriegs fürs Erste 
beendet.’ 

Das Jahr 1950 war geprägt von bedeutenden 
Investitionen, etwa in den Schulhausanbau 
und in die örtlichen Straßen. Hinzu kamen 
die Erweiterung der Straßenbeleuchtung und 
der Wohnungsbau. Seit 1948 waren in Essin- 
gen über 70 Wohnungen neu gebaut worden, 


Das Leben normalisiert sich allmählich 


Wohnhäuser an der 
Oberburg, 1949 
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Bahnhofstraße 
Essingen, 1950er-Jahre 


wodurch der Wohnungsmangel deutlich zu- 
rückging. Trotzdem waren Wohnungen auch 
1951 noch ein wichtiges Thema, denn die 
Zahl der Heiraten und die Größe der Fami- 
lien hatten zugenommen. Überdies profitier- 
te die Gemeinde Essingen von der staatlichen 
Förderung des sozialen Wohnungsbaus. Bei 
der Auswahl der Bauwilligen spielte der nied- 
rige Kostenaufwand eine Rolle, aber auch, 
dass die Hälfte der Wohnungen Flüchtlingen, 
Bombengeschädigten und politisch Verfolg- 
ten zugute kam. In der Folge wurden mithil- 
fe dieser Darlehen durch die Kreisbaugenos- 
senschaft Aalen zwei Siedlungen auf der 
Oberburg erstellt. Weitere fünf Bauherren 
bauten selbstständig.'"”* Außerdem erschloss 
die Gemeinde das Baugebiet Fuchswasen mit 
erheblichen Mitteln. ”” Die Erneuerung der 
Essinger Straßen stellte ebenfalls ein wichti- 
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ges Projekt dar. So wurden große Abschnitte 
des Straßennetzes neu gewalzt. Neu war 1951 
auch, dass die Obere Kirchgasse, der Platz vor 
dem Schulhaus und die Vordere Kirchgasse 
zwischen dem Bären und der evangelischen 
Kirche erstmals geteert wurden. Man erwar- 
tete sich davon eine längere Haltbarkeit der 
Straßen. ’® 1952 erhielt der Ortsteil Forst 
erstmals eine Straßenbeleuchtung mit 
immerhin drei Leuchten. !” 

1952/53 wurde der Schellenbach eingedolt. 
Damit änderte sich das Bild der Gemeinde 
erneut. Die Aalener Baufirma Xaver Kolb 
führte diese Arbeiten für 52000 DM durch. 
Für die Verlegung der 80 cm starken Rohre 
musste bis zu 3,5 Meter tief gegraben wer- 
den. Damit war den lästigen Überschwem- 
mungen, die bei starken Regenfällen immer 


wieder aufgetreten waren, Einhalt geboten. 


Es geht aufwärts 


An Ostern 1952 wurde erstmals in Essingen 
eine Ausstellung des Handels- und Gewerbe- 
vereins veranstaltet, die neue Impulse gab.'?" 
Die Kocher-Zeitung berichtete: „Ein Gang 
durch die Ausstellung zeigte die Tüchtigkeit 
und Leistungsfähigkeit der hiesigen Hand- 
werker und Gewerbetreibenden und war ein 
lebhaftes Zeugnis schwäbischer Schaffens- 
kraft. ... Aufgemuntert durch das schöne 
Osterwetter, haben auch viele Auswärtige, 
besonders am Östermontag, unserm schön 
gelegenen Dorf einen Besuch abgestattet und 
mit Interesse die Ausstellung besichtigt. Man 
war erstaunt über die geschmackvolle und 
wirkungsvolle Aufmachung der Ausstellungs- 
gegenstände, ihre Vielseitigkeit und die Ge- 
diegenheit der Ausführung. Um nur ciniges 
zu nennen: Da sah man schöne, neuzeitliche 
Möbel, insbesondere auch Polstermöbel, 
Kunstschmiede- und Schmiedearbeiten, Fahr- 
räder und Elcktrowaren, Radioapparate in 
den verschiedensten Ausführungen, Textilien, 
Schuhwaren, Backartikel und Teigwaren, Li- 
köre, sonstige Lebensmittel, Küfereierzeug- 
nisse, Plattenbelag, sehr reichhaltig die Aus- 
stellung landwirtschaftlicher Maschinen und 
Geräte. Blumenschmuck und einige gekonnte 
Kleinplastiken einer jungen Essinger Kunst- 
gewerblerin haben den Ausstellungsräumen 
einen Zug von festlicher Freudigkeit verlie- 
hen.“ !8! Freilich blieb das Problem, dass viele 
Essinger auswärts ihr Brot verdienen mussten 
und im Ort selbst nur wenige Arbeitsstellen 
vorhanden waren. Mitte der 1950er-Jahre 
pendelten ca. 400 bis 500 Beschäftigte täglich 
mit der Bahn zu ihren Arbeitsstellen. '? 

Beim Kinderfest 1952 nahmen die 280 Schü- 
ler der Essinger Volksschule teil, die sich in 
193 evangelische, 77 katholische und 10 An- 
dersgläubige aufteilten. Immerhin 70 Kinder 
kamen aus Flüchtlingsfamilien. Dies zeigt, 
wie sehr sich die konfessionellen und sozialen 
Verhältnisse binnen weniger Jahre verändert 
hatten. 1952 wurde angesichts der hohen Zah- 
len - in Essingen lebten jetzt 2700 Men- 


schen — eine siebte Lehrerstelle beim Kultus- 
ministerium beantragt, wobei man großen 
Wert darauf legte, einen katholischen und 
aufgrund der schwierigen Wohnverhältnisse 
unverheirateten(!) Lehrer zu bekommen, auf 
den der katholische Einwohnerteil nach all- 
gemeiner Ansicht einen Anspruch besaß.'?? 
Seit 1954 wurden in Essingen die Kosten für 
den Bau von Straßen und Gehwegen teil- 
weise auf die Anlieger umgelegt. Hinter- 
grund war die schlechte wirtschaftliche Lage 
der Gemeinde. Die Diskussion im Gemein- 
derat dazu verlief aber äußerst kontrovers. So 
verlangten sämtliche Redner, die Bürger 
nicht an den Kosten der Straßenbeleuchtung 
zu beteiligen, da die Grundstückseigentümer 
schon genug an den Baukosten für die Stra- 
Ben zu tragen hätten. Dieser Einwand wurde 
in der neuen Ortsbausatzung dann auch be- 
rücksichtigt. Weitere hohe Kosten drohten 
durch die Anordnung der Landeswasserver- 
sorgung, in Essingen eine neue Anschlusslei- 
tung zwischen Versorgungsleitung und Sam- 
melbehälter zu erstellen. Dies kam nicht von 
ungefähr, erhielt der Sammelbehälter doch 
auch Wasser aus dem gemeindeeigenen Brun- 
nen „In den Buchen“, das aus hygienischen 
Gründen mehrfach beanstandet wurde. Die- 
ses Wasser durfte künftig nicht mehr in das 
Essinger Netz gelangen. Bei der bedrängten 
wirtschaftlichen Lage der Gemeinde und an- 
gesichts der größeren Projekte war die für 
dieses Vorhaben erforderliche Summe von 
30000 DM kaum aufzubringen. Im Januar 
1956 empfahl das Gesundheitsamt, das Was- 
ser aus den Buchen nur noch abgekocht zu 
verwenden und künftig das Wasser zu chlo- 
ren. Bürgermeister und Gemeinderäte Ichn- 
ten aber eine solche Anlage wegen des Ge- 
ruchs ab. Daraufhin wurde in Essingen nur 
noch Wasser von der Landeswasserversorgung 
verwendet, was auf Dauer einen höheren 
Wasserzins verursachte. '#* 

Für die Ortsgemeinschaft des Bundes vertrie- 
bener Deutscher war die Benennung neuer 
Straßen ein wichtiges Thema. Im Juli 1954 
beantragten sie, die Straßen im Fuchswasen 
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Peter Parler und Balthasar Neumann zu wid- 
men. Gegen diesen Vorschlag der Gemeinde- 
räte Schneider, Weikert und Ginzel wandte 
sich vor allem Gemeinderat von Woellwarth. 
Er plädierte für alte Gewannnamen, um die- 
se zu erhalten. Der Bürgermeister vertrat die 
Ansicht, dass es in Essingen bisher nicht üb- 
lich gewesen sei, Straßen nach großen Män- 
nern oder Frauen zu benennen. Dass es von 
1938 bis 1945 eine Adolf-Hitler-Straße gege- 
ben hatte, wurde nicht thematisiert. Außer- 
dem wisse der größte Teil der Bevölkerung 
mit den beiden Baumeistern nichts anzufan- 
gen. Bei aller guter Absicht lehnte die Mehr- 
heit den Vorschlag ab und beschloss die Stra- 
Bennamen „Rosensteinblick“, „Fuchswasen- 
straße“ und „Am Dörrhäusle“.'® 1956 kamen 
die Vertriebenen dann doch zu ihren Straßen, 
als die Riesengebirgsstraße und die Breslauer 
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Straße benannt wurden. 
dem Vorgang schließen, dass die Gemeinde 
mit der Benennung nach großen Persönlich- 
keiten nicht allzu gut gefahren war und des- 


halb entsprechende Konsequenzen zog. 


Lebensnotwendiges Wasser 


Als 1956 der Vertrag mit der Landeswasser- 
versorgung auslief und auf die Gemeinde ge- 
waltige Investitionen zukamen, versuchte sie, 
von der Landeswasserversorgung unabhängig 
zu werden, indem sie im Gewann „In den 
Buchen“ mithilfe von Probebohrungen neue 
Quellen suchen ließ. Im Mai 1956 suchten 
Wünschelrutengänger, aber auch Vertreter 
des Regierungspräsidiums, der Landesgeolo- 


ge und Vertreter des Ellwanger Wasserwirt- 
schaftsamtes auf der Essinger Markung nach 
Wasser. Alle waren sich darin einig, dass in ei- 
ner Tiefe von 18 bis 40 Metern im Gewann 
Ried Wasser vorhanden sein musste. Ein 
Heilbronner Bohrunternehmen bot der Ge- 
meinde eine Probebohrung zum Preis von 
etwa 5000 DM an. Die Gemeinderäte stan- 
den vor einer schwierigen Entscheidung, be- 
deutete die Bohrung doch ein Wagnis. 
Glückte sie, war die Gemeinde ihre Sorgen 
um gutes Wasser los und hatte die Abhängig- 
keit von der Landeswasserversorgung ver- 
mieden. Am 16. August begannen die Boh- 
rungen im Ried. Nach 40 Metern Tiefe er- 
gab sich lediglich eine Schüttung von 1,5 Li- 
tern pro Sekunde, wenn auch einwandfreies 
Wasser. Aber sieben Liter wären notwendig 
gewesen. Die Bohrungen wurden jedoch 
fortgesetzt, da in größerer Tiefe Wasser füh- 
rende Schichten vermutet wurden. Als man 
nach 73 Metern auf wasserundurchlässigen 
Opalinuston stieß, einigte man sich darauf, 
die Finanzierung einer weiteren Bohrung zu 
sichern. Als bei 74 Metern immer noch ledig- 
lich zwei Liter pro Sekunde flossen, wurde 
die Bohrung abgebrochen. So gingen die Es- 
singer Träume vom eigenen Wasser nicht in 
Erfüllung. Man war letztlich doch auf’ die Zu- 
sarmmenarbeit mit der Landeswasserversor- 
gung angewiesen, und dies natürlich zu deren 
Bedingungen.!#’ Bereits 1957 musste der 
Wasserzins um 25 Prozent erhöht werden, 
einerseits, um die Kosten der Bohrung zu de- 
cken, und andererseits, weil der allgemeine 
Wasserverbrauch stark angestiegen war. Da- 
mals besaßen die meisten Haushalte noch 
keinen Wasserzähler!!## 


Zum letzten Mal: 
das Gefallenendenkmal 


Nachdem man 1953 über eine Erweiterung 
des Friedhofs nachgedacht und das Thema 
alsbald wieder zu den Akten gelegt hatte, ver- 


schwand auch das Thema Gefallenendenkmal 
für mehrere Jahre wieder von der Tagesord- 
nung. Im Mai 1958 jedoch lagen neue Pläne 
des Stuttgarter Gartenarchitekten Aldinger 
für den Friedhof’ vor. Sic enthielten das schon 
1953 angesprochene Modell einer Freiplastik 
und einiger Gedenktafeln für die Gefallenen. 
Nun wurde es konkret, denn Aldinger wurde 
mit der Ausführung beauftragt.” Im Ok- 
tober desselben Jahres diskutierte man im 
Gemeinderat die inhaltlichen Details des 
Denkmals für die „Kriegsopfer“, wie es jetzt 
hieß. Damit war cine gewisse Verschiebung 
eingetreten. In dem Gremium war es unum- 
stritten, sowohl die Namen der alteingesesse- 
nen Essinger als auch jene der Heimatvertrie- 
benen auf den Tafeln zu nennen. Außerdem 
wurde der Wunsch geäußert, auch die nächs- 
ten Angehörigen der Heimatvertriebenen zu 
nennen, die auf der Flucht umgekommen 
waren. Um möglichst alle Namen ausfindig 
zu machen, wurde die Bürgerschaft aufgefor- 
dert, die Namen aller ihr bekannter Kriegs- 
opfer im Rathaus zu melden. !” 

Im Januar 1959 ging es um die Einzelheiten 
der Freiplastik für den Friedhof. Im Gespräch 
war eine trauernde Frauenfigur, aber auch ein 


Paar, da ja Frauen wie Männer um die Toten 
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trauerten. Diskutiert wurde ebenfalls der Vor- 
schlag, ein großes Eichenkreuz aufzustellen. 
Zunächst kam keine Einigung zustande, doch 
wollte der Gemeinderat sich durch die Be- 
sichtigung anderer Gedenkstätten ein Bild 
machen.'” Im April 1959 lagen dann drei 
Modelle für die Plastik vor, die von dem 
Neuensteiner Bildhauer Hermann Koziol, der 
Aalener Bildhauerin Elsbeth Schönbohm- 
Keller (1901-1992) und der Essingerin Mar- 
git Echternacht ausgeführt worden waren. In 
der sehr ausführlichen Debatte, in der auch 
Kunstsachverständige zu Wort kamen, wurde 
schnell deutlich, dass der Entwurf Echter- 
nachts vom Künstlerischen her der überzeu- 
gendste war. Dieses Modell bestand aus einer 
Figur, auf deren Arm ein Vogel saß. Aller- 
dings kamen damals schon Bedenken auf, ob 
auf einem Friedhof ein „nackter Mann“ auf- 
gestellt werden sollte. Gleichwohl wurde der 
Entwurf von allen zehn Gemeinderäten an- 
genommen. !”? 

Am Totensonntag, dem 22. November 1959, 
wurden der neue Friedhofsteil und die Ge- 
denkstätte für die Kriegsopfer eingeweiht. 
Die an dieser Feier zahlreich teilnehmende 
Bevölkerung war von der Anlage durchaus 
angetan.” Auf den Gedenktafeln aus Bronze 
waren 89 Gefallene und Vermisste des Ersten 
Weltkriegs und 136 Gefallene und 53 Ver- 
misste des Zweiten Weltkrieges genannt.!”* 
Doch die Plastik stieß auf heftige Kritik, da 
sie „kein überragendes Kunstwerk darstellt 
und weil die Darstellung eines nackten Man- 
nes das sittliche Empfinden weiter Kreise der 
Bevölkerung stört“. 9° Bürgermeister Metsch 
gab an, er habe von vornherein die Figur ab- 
gelehnt und schon im September, als er die 
Figur erstmals geschen habe, seine Bestür- 
zung zum Ausdruck gebracht. Nun müsse die 
„beschleunigte Entfernung der Plastik“ durch- 
geführt werden. In der Diskussion meinten 
Gemeinderäte, dass die Figur nicht dem von 
der Künstlerin hergestellten Modell entsprä- 
che. So wurde beschlossen, die Plastik mög- 
lichst schnell zu entfernen, „sie gelegentlich 
einer geeigneten Verwertung zuzuführen“ 


und später darüber zu beraten, was anstelle 
der Figur aufgestellt werden sollte.!”® 

Im Juni 1960 beauftragte der Gemeinderat 
den Gmünder Bildhauer Jakob Wilhelm Fehr- 
le (1884-1972), die Plastik einer trauernden 
Frau mit cinem betenden Kind in Stein zu 
hauen. Finanziert wurde die 9000 DM teure 
Figur durch den Heubacher Fabrikanten Fritz 
Spießhofer, durch Konrad von Woellwarth 
und verschiedene Spenden.'”” Zudem erwar- 
tete man noch einen Erlös aus dem Verkauf 
der ersten Plastik. Am Volkstrauertag 1960 
wurde die neue Plastik eingeweiht.!”® Die 
Kocherzeitung berichtete von der Rede des 
Bürgermeisters Metsch: „Die Gefallenen und 
die unterwegs und in den Bombennächten 
umkamen, haben ein Anrecht, nicht verges- 
sen zu werden. Ohne Verletzung der inner- 
sten Gefühle solle es aber möglich sein, an 
dieser Stätte des Gedenkens zu verweilen, be- 
tonte er im Hinblick auf die neue, in Stein 
gehauene Freiplastik, eine Frauengestalt, die 
mit ihrem Kind in Trauer das Haupt senkt, so 
wie es viele Frauen, Eltern und Kinder an 
dieser Stätte tun.‘“'” 


Herausforderungen 
der Moderne 


1959 kam erstmals der Gedanke auf, für Es- 
singen auch ein Gemeindemitteilungsblatt 
herauszugeben. Ein Reutlinger Verlag wollte 
dieses Blatt mit amtlichen Bekanntmachun- 
gen und Hinweisen von Schule, Kirchen und 
Vereinen füllen. Der Gemeinderat konnte 
sich jedoch dafür nicht erwärmen und war 
der Ansıcht, dass das Ausrufen und Anschla- 
gen der wichtigsten Mitteilungen ausrei- 
chend sei." 

Im selben Jahr empfahl das Aalener Forstamt 
den Gemeinden den Bau einer Müllverwer- 
tungsanlage. Dies beruhte auf der Einsicht, 
dass die zunehmende Zahl von Menschen in 
diesem Gebiet auch immer mehr Müll be- 
deutete. Überdies bereiteten die übel rie- 


chenden und immer wieder in Brand gera- 
tenden Müllplätze für die Anlieger eine 
ziemliche Belästigung. Im Gemeinderat ent- 
stand eine Diskussion darüber, ob in Essingen 
noch genügend Gelegenheit zur Anlegung 
von Müllplätzen vorhanden war. Der damali- 
ge Hauptmüllplatz Essingens lag in der Kies- 
grube, von der man annahm, dass sie noch 
acht bis zehn Jahre genügend Platz bieten 
würde. Darüber hinaus wollte man noch die 
Tiefklinge an der Brühlgasse auffüllen. Insge- 
samt ging man von bis zu 20 Jahren Müllka- 
pazität aus. Damit bestand in Essingen zu- 
nächst kein Interesse an einer Müllverwer- 
tung.?°! Doch schon Ende 1960 zeigte sich, 
dass sich das Problem schneller entwickelte, 
als der Gemeinde lieb war, denn durch Bau- 
aushub und Bauschutt füllte sich die alte 
Kiesgrube weit schneller als erwartet. Letzte- 
tes wurde umgehend verboten und Gesprä- 


che mit den Grundbesitzern der Tiefklinge 
an der Brühlgasse geführt.?”? 

Die zunehmende Mobilität, der unter ande- 
rem durch die Verbesserung der Straßen 
Rechnung getragen wurde, führte in dem tra- 
ditionell bäuerlich geprägten Ort zu besonde- 
ren Schwierigkeiten. So bürgerte es sich in 
Essingen ein, an den öffentlichen Brunnen die 
Autos zu waschen, etwa vor dem Gasthaus 
zum Weißen Löwen. Die Autobesitzer sparten 
so das teure Leitungswasser, ließen aber gleich- 
zeitig ihren Abfall einfach liegen. Überdies 
wurde das Wasser im Brunnen verunreinigt 
und der Ölgeruch belästigte die Anwohner. 
Verbieten wollten die Gemeinderäte die Wa- 
genwäsche an den Brunnen nicht, denn sonst, 
so die Argumentation, hätte man den Dorfbe- 
wohnern dort auch die Reinigung „andere 
Gegenstände“ untersagen müssen, was „auf 
dem Land nicht verantwortet werden“ konnte. 


Übertragung der 
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Entwicklung der 
Bevölkerung in 
Essingen, 1960-2007 


Die enorme Bevölkerungszunahme nach 
dem Zweiten Weltkrieg durch Heimkehrer, 
Flüchtlinge und Heimatvertriebene, später in 
den 1980er- und 1990er-Jahren durch Asyl- 
bewerber und Spätaussiedler aus den osteuro- 
päischen Ländern erforderten den stetigen 
Ausbau und die Anpassung der Infrastruktur 
des Ortes. Essingen war 1960 immer noch 
ein fast ausschließlich landwirtschaftlich ge- 
prägter Ort. In den darauf folgenden knapp 
50 Jahren bis heute entwickelte sich Essingen 
schnell zu einer attraktiven Wohngemeinde 
mit Arbeitsplätzen in vielen, teils auch größe- 
ren Gewerbe- und Industriebetrieben. Die 
Gemeinde verfügt über eine überdurch- 
schnittliche Infrastruktur mit allem Wichti- 
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gen und zum Leben Notwendigen. Außer- 
dem besitzt die Gemeinde ein gutes Entwick- 
lungspotenzial, das durch den Ausbau der 
Bundesstraße 29 zur vierspurigen Schnell- 
straße gefördert wird. Die großen Flächenpo- 
tenziale im land- und forstwirtschaftlichen 
Bereich, die günstig gelegenen Gewerbe- 
und Industriegebiete an den Verkehrsachsen 
der Bundesstraße 29 und den Landesstraßen 
1165 und 1080 sowie der Bahnlinie Aalen- 
Stuttgart, vor allem aber die günstig gelege- 
nen Wohnungsbau-Areale lassen eine positi- 
ve Entwicklung der Gemeinde Essingen in 
Zukunft erwarten. Obwohl Essingen im Re- 
gionalplan Ostwürttemberg bislang noch. 
nicht als Zentralort gewürdigt wird, kann 
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auch von dieser Seite aufgrund der offen- 
sichtlichen Entwicklungsmöglichkeiten zu- 
treffend von einer „Entwicklungsgemeinde 
im ländlichen Raum“ gesprochen werden. 

Die Bevölkerung wuchs seit 1960 landesweit 
betrachtet überdurchschnittlich: Die Ein- 
wohnerzahl von Essingen hat sich seitdem 
mehr als verdoppelt. Anfangs war das auf die 
Aufnahme der Kriegsflüchtlinge, der Hei- 
matvertriebenen und später der Kriegsheim- 
kehrer zurückzuführen, dann sorgten soge- 
nannte Gastarbeiter, danach Spätaussiedler 
aus Osteuropa sowie Asylbewerber für ein 
schnelles Einwohnerzahlenwachstum. Un- 
terstützt wurde diese Entwicklung durch die 
Wohnungsbaupolitik der Gemeinde sowie 
die günstigen Baulandpreise bei ausreichen- 
dem Angebot an Bauflächen. Essingen besitzt 
zudem attraktive Wohnlagen in schöner, na- 
turnaher Umgebung am Fußc des Albtraufs, 
nahe der Stadt Aalen, und ist über die Bun- 
desstraße 29 und die Eisenbahnlinie Stutt- 
gart-Aalen gut zu erreichen. So entwickelte 
sich die Einwohnerzahl von 3175 Einwoh- 


nern im Jahre 1961 auf 6450 im Jahre 2008. 
Die stärksten Zuwächse waren in den Jahren 
1967 bis 1969 (plus 369 Einw.), 1977 bis 1981 
(plus 594 Einw.) und 1994 bis 1997 (plus 683 
Einw.) zu verzeichnen. 

Der Anstieg der Einwohnerzahl erforderte 
die permanente Anpassung der Infrastruktur. 
Anfang der 1960er-Jahre war es noch be- 
sonders wichtig, die Grundversorgung mit 
Heizenergie (Brennholz), Wohnungen und 
Grundnahrungsmitteln als öffentliche Aufga- 
be sicherzustellen. Was aus heutiger Sicht 
selbstverständlich ist, beispielsweise eine be- 
heizbare Wohnung, überhaupt ausreichend 
Wohnraum oder Lebensmittel in aller Vielfalt 
aus dem Supermarkt, war vor 50 Jahren oft- 
mals ein Problem. Später erforderte das 
Wachstum verschiedene Uniweltschutzmaß- 
nahmen, wie die öffentliche Abwasserbeseiti- 
gung und -reinigung, eine geregelte Müllent- 
sorgung oder die Verbesserung der Verkehrs- 
infrastruktur. Begleitet wurde das Wachstum 
vom stetigen Ausbau der Schulversorgung, 
der Schaffung von Kindergartenplätzen und 
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Ev. Kirche Lauterburg 


dem zunehmenden Ausbau der Kleinkinder- 


betreuung durch die Gemeinde. Hinzu kam 
der Ausbau der Freizeitinfrastruktur mit Sport- 
anlagen und touristischen Einrichtungen wie 
dem Skigebiet Hirtenteich, das von Konrad 
Freiherr von Woellwarth angelegt wurde, 
oder dem Campingplatz in Lauterburg. Der 
Ausbau einer zeitgemäßen und modernen 
Infrastruktur erforderte große Investitionen 
und laufende Ausgaben. Gleichwohl steht die 
Gemeinde Essingen heute nahezu schulden- 
frei da. 


Sicherstellung der Ernährung 


Da in den 1960er-Jahren die Versorgung mit 
Lebensmitteln noch weitgehend aus dem Ort 
selbst erfolgte, war die Landwirtschaft enorm 
wichtig für die Versorgung und das Wohler- 
gehen der Bewohner. Die Versorgung der 
Einwohner mit Fleisch, besonders die Far- 
renhaltung als öffentliche Einrichtung der 
Gemeinde, spielte noch anfangs der 1970er- 
Jahre eine dominante Rolle in der Kommu- 
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nalpolitik. Im gemeindeeigenen Farrenstall 
„in den Bohnen“ wurden Zuchtbullen gehal- 
ten, um die Rindernachzucht zu gewährleis- 
ten. Oftmals mussten Zuchtbullen verkauft 
oder geschlachtet werden, weil sie nicht mehr 
leistungsfähig bzw. erkrankt waren, etwa 
während der Trichomonadenseuche im Jahre 
1960.! Für den fachkundigen Gemeinderats- 
ausschuss war es dann meist eine angenehme 
Pflicht, bei der Bullenversteigerung in Blau- 
felden geeigneten Ersatz zu finden, insbeson- 
dere, weil die hoch angesehene Fachkompe- 
tenz unter Beweis gestellt werden konnte. 
1961 wurde die künstliche Rinderbesamung 
eingeführt.” Anfangs traute man dieser neuen 
Technik noch nicht ganz. Daher wurde die 
künstliche Besamung zunächst nur bei den 
schwarzbunten Rindern angewendet und da- 
neben die bewährte Methode der Farrenhal- 
tung weitergeführt, so in Forst durch die Ver- 
längerung des Farrenhaltervertrags zwischen 
der Gemeinde Essingen und Landwirt Hans 
Stegmaier.? 1965 gab es in Essingen noch fünf 
Zuchtbullen, in Forst einen. Wegen Inzucht- 
gefahr wurden die Bullen auch ausgetauscht, 
so der Birkenteicher Bulle mit dem klang- 
vollen Namen „Musiker“ gegen den Essinger 
Bullen „Mario“.! In Essingen und Lauter- 
burg endete die Farrenhaltung am 1. April 
1976, in Forst bereits 1972? zugunsten der 
künstlichen Rinderbesamung.® 

Neben den Bullen wurden auch Eber und 
Geißböcke’ zur Tierzucht bereitgehalten, die 
aber nicht durch die Gemeinde, sondern stets 
von beauftragten Landwirten gehalten wur- 
den. Davon zeugt ein 1962 mit Georg Kolb 
im Unteren Dorf abgeschlossener Eberhal- 
tungsvertrag. Kolb erhielt für die Haltung ei- 
nes geeigneten Zuchtebers von der Gemein- 
de eine jährliche Aufwandsentschädigung von 
500 DM sowie einen einmaligen Zuschuss 
über 30 Prozent der Anschaffungskosten.® 
Auch die Kartoffelkäferbekämpfung war ein 
ernstzunehmendes Thema. 1960 wurden teu- 
re chemische Spritzmittel zur Kartoffelkäfer- 
bekämpfung aus Gemeindemitteln kostenlos 
an die Landwirtschaft und auch an Kleingärt- 


ner ausgegeben, damit sie der Plage Herr 
werden konnten.” 

Der Ausbau der landwirtschaftlichen Infra- 
struktur, vor allem des Wegenetzes im Außen- 
bereich, mithilfe des staatlichen Zuschusspro- 
grammıs „Grüner Plan“ wurde von Bürger- 
meister August Metsch mit voller Kraft vo- 
rangetrieben. Viele heute noch gut geteerte 
Wege in den weiten Wäldern und der ausge- 
dehnten freien Landschaft Essingens zeugen 
von diesem Programm. In diese Zeit fällt 
auch die Flurbereinigung im Bereich Her- 
mannsfeld. Hermannsfeld erhielt durch die 
Flurbereinigung für die landwirtschaftliche 
Bewirtschaftung optimal zugeschnittene und 
großflächige Grundstücke mit teilweise meh- 
reren Hektar Fläche, ein ideales Wegenetz für 
die Landwirtschaft sowie eine ordentliche 
Wegeanbindung an Essingen. Bis dahin hatte 
es keinen öffentlichen und befahrbaren Weg 
nach Essingen gegeben, vielmehr hatten ge- 
duldete Gewohnheitspfade über woellwarth- 
sches Gelände der Anbindung von Her- 
mannsfeld an Essingen gedient.!’ 


Baulandentwicklung 


Die Bereitstellung von Bauland für Wohnun- 
gen war stets eine zentrale Aufgabe des Ge- 
meinderats. Es war eine gewaltige Leistung, 
nach den Kriegswirren in dem kleinen Bau- 
erndorf die zahlreichen Heimatvertriebenen 
und Flüchtlinge aufzunehmen, die zuerst — 
teilweise notgedrungen — nur sehr dürftig 
untergebracht werden konnten. Die vielen 
Jungen Familien wollten natürlich bald eine 
ordentliche Unterkunft haben. Die ersten 
Baugebiete Fuchswasen und Oberburg waren 
schnell vergeben. Das nächste Baugebiet 
wurde im Bereich Mittelgreisfeld mit der 
Breslauer Straße und der Riesengebirgsstraße 
für 45 bis 50 Wohnhäuser geplant.!! Auch die 
Beschäftigten der aufgrund des wirtschaft- 
lichen Aufschwungs in den 1970er-Jahren 
wachsenden Gewerbe- und Industriebetriebe 


wie z.B. Zeiss in Oberkochen interessierten 
sich für günstiges Bauland, was cinen weite- 
ren Wachstumsschub in Essingen auslöste. 
Als in den 1990er-Jahren für Aussiedler aus 
den chemaligen deutschen Gebieten in OÖst- 
europa erneut Wohnraum benötigt wurde, 
musste schnell weiteres Bauland erschlossen 
werden. In dieser Zeit entstand das Baugebiet 
Humboldtstraße-Nord im Bereich des heuti- 
gen nördlichen Ortsrands beim Gewann 
Steinriegel. Später wurden das Baugebiet „Öst- 
lich des Heerwegs“ und im Gewann „Ried“ 
erschlossen und ab dem Jahr 2002 dann das 
rund sieben Hektar große Wohnbaugebict 
Teußenbergweg-Nord, Teil D, das derzeit 
den östlichen Ortsrand Essingens bildet und 
voraussichtlich bis 2010 bebaut sein wird. 


Wirtschaftliche Entwicklung 


Das Wachstum Essingens zeigte sich auch an 
der gewerblichen Entwicklung der Gemein- 
de. Während Nachbargemeinden zielstrebig 
größere Industrie- und Gewerbebetriebe an- 
siedelten, war man in Essingen anfangs schr 
zögerlich. Im Bereich des Bahnhofs an der 
Bundesstraße 29 entstanden ab 1963 verein- 
zelt größere Betriebe, so die Maschinenfabrik 
J- A. Bäuerle aus Oberkochen, die ihren 
Zweigbetrieb mit rund 150 Arbeitsplätzen 
auf dem früheren Palaschen Anwesen an der 
Bundesstraße im Gewann Stockert errichte- 
te.'? Heute befindet sich dort die Fa. Tiede 
Rissprüfung (seit 1975).'? Bis heute bedeu- 
tend für die gewerbliche Entwicklung der 
Gemeinde war die Ansiedlung der Schrott- 
handlung C.-H. Scholz am Bahnhof!!, die 
sich innerhalb von vier Jahrzehnten zu einem 
weltweit agierenden Konzern, der Scholz AG, 
entwickelte. Die Ansiedlung des Ziegelwer- 
kes Trost im Gewann Streichhoffeld ab 1975 
hatte wegen des großflächigen Tonabbaus 
von der Bahnlinie in Richtung Forst gravie- 
rende, nicht zuletzt auch landschaftliche Än- 
derungen zur Folge. Trost stellte seinen Be- 
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Gewerbegebiete 
Streichhoffeld, 
Stockert und 
Sauerbach, 2002 


tricb im Jahr 2003 am Standort Essingen ein. 
Das Ziegelwerk wurde 2004 abgebrochen, 
der weithin sichtbare, 63 m hohe Kamin des 
Ziegelwerkes 2006 gesprengt. Die Tonabbau- 
flächen dienen heute als Entwicklungsfläche 
für Industrie- und Gewerbeunternehmen mit 
großem Platzbedarf: so konnten von 2005 bis 
2008 die Firmen allbeton Röser, Ritter Re- 
cycling GmbH und Scholz Edelstahl angesie- 
delt werden. Für kleinere Betriebe wurde das 
Gewerbegebiet Stockert an der Südseite der 
Bundesstraße 29 auf der Höhe des Bahnhofs 
ausgewiesen. 

Da die Gewerbesteuer eine der wichtigsten 
Einnahmequellen der Gemeinde und Städte 


darstellt und Gewerbegebiete für das Angebot 
an Arbeitsplätzen wichtig sind, wurde ge- 
meinsam mit der Stadt Aalen an der östlichen 
Gemarkungsgrenze Essingens das interkom- 
munale Gewerbegebiet Dauerwang entwi- 
ckelt, das durch einen öffentlich-rechtlichen 
Zweckverband verwaltet wird. Von dem 42 ha 
großen Gewerbegebiet liegen 38 ha auf Essin- 
ger Gemarkung; die Entwicklungs- und Er- 
schließungskosten wie auch die Steuerein- 
nahmen werden zu gleichen Teilen getragen. 
Seit der Gründung des Zweckverbands Ge- 
werbegebiet Dauerwang im Jahre 1987 haben 
sich 45 kleinere und größere Betriebe ange- 
siedelt. 


Entscheidende Weichen- 
stellungen: die Infrastruktur 


Größere Schwierigkeiten gab es in den 
1960er-Jahren bei der Bereitstellung von aus- 
reichend hygienisch einwandfreiem Trink- 
wasser. Die Brunnen im Ort gaben nicht ge- 
nügend Wasser her, das Wasser war aufgrund 
von Verunreinigungen mit Keimen und Bak- 
terien oft nicht genießbar. Der Bürgermeister 
erhielt auch immer wieder Beschwerden, dass 
die Brunnen zweckentfremdet oder gar für 
das Autowaschen missbraucht würden. 
Doch entsprechende Tiefenbohrungen erga- 
ben keine für den gesamten Ort ausreichende 
Schüttung. Auch die hygienischen Probleme 
erforderten eine andere Lösung.'® Prakti- 
scherweise verlaufen von Ost nach West quer 
über die Gemarkung Essingen die beiden 
Hauptversorgungsleitungen des Zweckver- 
bandes „Landeswasserversorgung“. Zur Si- 
cherstellung von ausreichendem und qualita- 
tiv hochwertigem Trinkwasser beschloss der 
Gemeinderat 1960, einen Hochbehälter an 
der Oberburg zu errichten und an das Lei- 
tungsnetz des Zweckverbands Landeswasser- 
versorgung anzuschließen. Aufgrund des Hö- 
henunterschiedes musste ein Pumpwerk im 
Gewann Pfählen (heute bei der Tennisanlage) 
gebaut werden.” Nun konnten die Wohnge- 
biete und die gewerblichen Flächen in Essin- 
gen ausreichend versorgt werden. Im Laufe der 
Zeit wurden mit Ausnahme einzelner Außen- 
gehöfte alle Essinger Wohngebäude an das öf- 
fentliche Trinkwassernetz angeschlossen. Seit 
1. Januar 1995 wird die öffentliche Trinkwas- 
serversorgung als wirtschaftlicher Eigenbetrieb 
bei der Gemeinde Essingen geführt. 

Die zunehmende Bevölkerung, neue Bauge- 
biete und gesetzliche Anforderungen mach- 
ten den Aufbau einer Ortskanalisation und 
die Abwasserreinigung in einer Kläranlage 
erforderlich. 1972 beschloss der Gemeinde- 
rat, statt den Bau einer eigenen Kläranlage 
voranzutreiben, den Beitritt zum Abwasser- 
zweckverband Lauter-Rens."® Bis dahin wur- 
de das Siedlungsabwasser über die Bäche ent- 


sorgt und die Rems war in einem üblen Zu- 
stand. Dass sich die Anstrengungen gelohnt 
haben, davon zeugen die im Bach vorhande- 
nen Lebewesen, die es nur in einem gesun- 
den, intakten Gewässer gibt. Dem Abwasser- 
zweckverband gehören neben Essingen die 
Stadt Heubach, die Gemeinden Mögglingen, 
Böbingen und seit 1996 die Gemeinde Bar- 
tholomä an.!” Die zentrale Kläranlage befin- 
det sich unterhalb von Böbingen an der 
Rems. Mit einem riesigen Investitionsauf- 
wand wurden in den 1970er- und 1980cr- 
Jahren sämtliche Straßenzüge Essingens an 
das Kanalisationsnetz angeschlossen; es ge- 
lang sogar, nach und nach sämtliche Teilorte 
und Außengehöfte an die Kanalisation anzu- 
schließen. Damit wurde eine wichtige Um- 
weltmaßnahme umgesetzt. Eine weitere Um- 
weltverbesserung wurde durch die Verlage- 
rung des Mülltransports und der Müllentsor- 
gung auf die Landkreise und die Anlage von 
Kreismülldeponien erreicht.”’ Bis dahin hat- 
ten die Gemeinden und Städte ihren Müll 
selbst entsorgt: Oftmals wurden Bachklingen 
oder Steinbrüche aufgefüllt oder der Müll in 
offenen Gelände abgebrannt. Heute wirft die 
Grundwassergefährdung durch Altlastenflä- 
chen teilweise Probleme auf. 1973 wurde die 
Gemeinde aufgeschreckt, als das Land Baden- 
Württemberg bei Forst eine Sondermüllde- 
ponie für giftige Abfälle errichten wollte.?! 
Dank dem Widerstand der Gemeindeverwal- 
tung, der Bürgerschaft, aber auch der benach- 
barten Gemeinden konnte dieses Vorhaben 
verhindert werden. Allerdings musste ab 
1978 die Kreismülldeponie im Gewann Ellert 
westlich von Forst hingenommen werden.” 
Eine glückliche Entscheidung war der Auf- 
bau einer eigenen Gasversorgung in Essingen, 
Forst und Dauerwang durch die Gasversor- 
gung Essingen-Oberkochen GmbH (GEO). 
Gemeinsam mit der Stadt Oberkochen wur- 
de 1980 die GEO gegründet. Heute wird Es- 
singen (ohne Lauterburg und Hermannsfeld) 
über 43,67 km Erdgasleitungen versorgt. 66,5 
Prozent der Haushalte in Essingen beziehen 
Erdgas von der GEO. 
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Verwaltungsreform: 
Essingen bleibt selbstständig 


Eine der wichtigsten Entscheidungen in der 
jüngeren Geschichte war die Beibehaltung 
der Selbstständigkeit Essingens während der 
großen Verwaltungsreform des Landes Baden- 
Württemberg in den 1970er-Jahren. Bereits 
1967 war von der baden-württembergischen 
Landesregierung eine Kommission für Fra- 
gen der kommunalen Verwaltungsreform ge- 
bildet worden. Zwei wissenschaftliche Gut- 
achten beschäftigten sich mit der Stärkung 
der Verwaltungskraft kleinerer Gemeinden 
(1969) und mit der kommunalen Neuord- 
nung im Stadt-Umland (1970).?* Die zentra- 
listisch angelegte Verwaltungsreform gliederte 
sich in eine Funktional- und eine Gebiets- 
reform. Nach den Vorstellungen der Landes- 
regierung sollten mit ihr gleichwertige Le- 
bensverhältnisse im ganzen Land geschaffen 
werden. Zudem war die Stärkung der Selbst- 
verwaltung geplant, dies allerdings in größe- 
ren Verwaltungsräumen, d.h., diverse Ver- 
waltungsaufgaben sollten an größere und leis- 
tungsfähigere Landkreise delegiert werden. 
Diese Stärkung der kommunalen Verwal- 
tungsebenen erforderte größere Gebietsein- 
heiten. Das Kernstück der Verwaltungsre- 
form war daher die Gemeindereform: Durch 
Eingemeindungen, Verwaltungsgemeinschaf- 
ten und Einheitsgemeinden mit einer Min- 
destgröße von 5000 bis 8000 Einwohnern 
sollten überall im Land die idealen Gebiets- 
körperschaften geschaffen werden. 

Die Gemeinde Essingen hatte bereits 1968 
bei einer ersten Anhörung zum Landesent- 
wicklungsplan und zur Zielplanung zum 
Raum Aalen tendiert. Eine Zusammenarbeit 
mit dem Raum Heubach konnte man sich 
damals nicht vorstellen. Die selbstständige 
Nachbargemeinde Lauterburg war damals 
noch dem Raum Heubach zugeteilt gewesen, 
doch auch Lauterburg wollte dem Raum Aa- 
len zugeordnet werden”, was in einer ersten 
Stellungnahme Lauterburgs zum Landesent- 
wicklungsplan im Jahre 1968 deutlich zum 
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Ausdruck gebracht wurde. Als Begründung 
wurden die historisch engen Beziehungen 
zur Nachbargemeinde Essingen, die vielfälti- 
gen verwandtschaftlichen Beziehungen und 
die vielen Verflechtungen in allen Lebensbe- 
reichen angeführt.?° In der Gemeinderatssit- 
zung am 14. Juli 1969 lehnte die Gemeinde 
Lauterburg mit „energischer Entschiedenheit 
alle Bestrebungen ab, die darauf abheben, 
Lauterburg einem Verwaltungsraum des 
Landkreises Schwäbisch Gmünd zuordnen zu 
wollen“?”. 

Die Eingemeindung Lauterburgs nach Essin- 
gen ist jedoch nur bedingt als Ausfluss der 
Verwaltungs- und Gebietsreform des Landes 
zu sehen. Der 490 Einwohner zählende Ort 
war nicht mehr in der Lage, die gewachsenen 
Anforderungen an eine selbstständig verwal- 
tete Gemeinde zu erfüllen. Die zunehmende 
Bürokratie, ein Anwachsen der öffentlichen 
Aufgaben, vor allem aber auch die spärliche 
Finanzkraft der Gemeinde Lauterburg, ver- 
bunden mit einer sehr hohen Verschuldung, 
boten keine vernünftige Perspektive mehr. 
Lauterburgs Bürgermeister Johannes Bäurle 
hatte schon längere Zeit sein Amt als Bürger- 
meister niederlegen wollen. Bereits im Janu- 
ar 1967 bat cr den Lauterburger Gemeinde- 
rat, ihn aus dem Amt zu entlassen.?® Es gelang 
aber nicht, einen geeigneten Nachfolger zu 
finden.?? Ab dem 1. April 1968 war die Bür- 
germeisterstelle von Lauterburg unbesetzt, 
die Verwaltungsgeschäfte wurden von Ge- 
meindeoberinspektor Roland Göhringer aus 
Essingen als Amtsverweser erledigt. Am 3. Fe- 
bruar 1971 beschloss der Gemeinderat von 
Lauterburg, die Selbstständigkeit zum Ende 
des Jahres 1971 aufzugeben.”” Der Zusam- 
menschluss mit Essingen wurde auch bei ei- 
ner Bürgerversammlung am 14. Mai 1971 im 
Gasthaus „Zum Adler“ mehrheitlich befür- 
wortet. Ein Angebot der Gemeinde Bartho- 
lomä, sich zusammenzuschließen, lehnte man 
hingegen ab, da es die beiden Albuchgemein- 
den zusammen nur auf 2000 Einwohner 
gebracht hätten, die Zielplanung des Landes 
also nicht erfüllt worden wäre, Bartholomä 


nicht so finanzstark war wie Essingen und 
auch sonst kaum gewachsene Gemeinsamkei- 
ten vorlagen.?! Am 22. August 1971 wurde in 
Lauterburg eine Bürgerbefragung durchge- 
führt. 172 von insgesamt 313 Wahlberechtig- 
ten machten von ihrem Abstimmungsrecht 
Gebrauch: 139 Bürger sprachen sich für die 
Eingemeindung von Lauterburg nach Essin- 
gen aus, lediglich 29 Personen stimmten da- 
gegen. 4 Stimmen waren ungültig.” 

Dem mit der Gemeinde Essingen ausgehan- 
delten Eingemeindungsvertrag wurde am 
24. September 1972 endgültig zugestimmt. 
Darin waren zahlreiche Forderungen und 
Wünsche enthalten wie zum Beispiel der 
Ausbau der Ortsdurchfahrt (Landesstraße 
1165), der Feldwegeausbau, die Erschließung 
des Baugebiets Bubäcker, der Ausbau der Orts- 
kanalisation und der Anschluss an die Kläran- 
lage des Zweckverbands Lauter-Rems in Bö- 
bingen. Die Gemeinde Lauterburg gab ihre 
Selbstständigkeit zum 1. Dezember 1971 auf.?? 


Die Forderung nach einer Zugehörigkeit Es- 
singens zum Raum Aalen und nicht zum 
Raum Heubach wurde während der öffent- 
lichen Hauptdiskussion zur Verwaltungsre- 
form zwischen 1971 und 1973 stets aufrech- 
terhalten. Finen weitergehenden Zusammen- 
schluss mit Aalen bzw. eine Eingemeindung 
lehnte der Essinger Gemeinderat hingegen 
stets vehement ab. Er konnte sich im Mai 
1971 allenfalls einen „Nachbarschaftsvertrag 
zur Förderung der kommunalen Zusammen- 
arbeit im Raum Aalen“ gemeinsam mit Aa- 
len, Dewangen, Ebnat, Fachsenfeld, Hofen, 
Unterkochen und Wasseralfingen vorstel- 
len®*, der aber aufgrund der Eingemeindung 
dieser Ortschaften nach Aalen seinen Sinn 
verlor. 

Obwohl die Landesregierung mit Nachdruck 
unter Androhung finanzieller Nachteilen 
beim Finanzausgleich den Zusammenschluss 
mit Aalen forcierte, kämpften die Essinger 
Gemeinderäte mit Bürgermeister Metsch 
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Einweihung der 
Parkschule, 1965 


und dessen Nachfolger Roland Göhringer 
(seit 1973) konsequent um die Selbstständig- 
keit Essingens, getragen von der großen 
Unterstützung der Essinger Bevölkerung. 
Diesem Umstand ist es zu verdanken, dass 
Essingen heute eine selbstständige Gemeinde 
ist und sich dank seiner Selbstständigkeit in 
den letzten Jahrzehnten erfolgreich eigen- 
ständig entwickelte. Aus der Verwaltungsre- 
form folgte lediglich die Verwaltungsgemein- 
schaft Aalen-Essingen-Hüttlingen, deren 
Aufgabe die gemeinsame Flächennutzungs- 
planung ist. 

Für Lauterburg war die Eingemeindung cben- 
falls von großem Vorteil, da die kleine Ge- 
meinde die enormen Investitionen für die 
Kanalisation des Ortes, den Ausbau der Orts- 
durchfahrt (1976/1977) oder die Flurbereini- 
gung nicht alleine aufgebracht hätte. So aber 
konnte auch eine maßvolle Bauentwicklung 
mit den Baugebieten Schafhalde, Bubäcker, 
Neugarten und Gänsberg realisiert werden. 
Darüber hinaus wurden zahlreiche öffentli- 
che Einrichtungen wie der Kindergarten und 
das Dorfhaus mit einem Versammlungsraum 


und dem großzügigen Dorfplatz beim ehe- 
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maligen Rathaus geschaffen, gemeinsam mit 
dem TSV Lauterburg ein Kunstrasensport- 
platz auf dem Gänsberg angelegt, ein Feuer- 
wehrhaus gebaut und im Jahre 2006 eine 
neue Aussegnungshalle auf dem Lauterburger 
Friedhof errichtet. Sehr hilfreich war die Flur- 
bereinigung: Unter Einbeziehung der gesam- 
ten Ortslage von Lauterburg wurden die 
landwirtschaftlichen Flächen mit hervorra- 
gendem Wegenetz und die Ortsdurchfahrt 
neu geordnet und verschiedene Freizeitan- 
lagen, Grillstellen, eine Kneippanlage und 
Spielplätze geschaffen.”? Lauterburg hat sich 
in den vergangenen Jahrzehnten zu einem 
schmucken Dorf auf dem Albuch mit rund 
720 Einwohnern entwickelt. 


Bildungsinvestitionen 


Große Investitionen wurden in Essingen von 
der Gemeinde besonders im Schulwesen ge- 
tätigt. Nachdem das „Alte Schulhaus“ bei der 
evangelischen Kirche gegenüber dem Gast- 
haus Ritter aufgrund der geburtenstarken 
Schülerjahrgänge, der beengten Situation 
und auch wegen der schlechten Bausubstanz 
nicht mehr ausreichend war, entschloss sich 
die Gemeinde, ein unmittelbar westlich an 
den wocllwarthschen Schlosspark grenzendes 
Schulzentrum zu errichten. Der erste Bauab- 
schnitt der „Park-Volksschule“ wurde im Mai 
1965 eingeweiht. Ab 1967 wurden Haupt- 
schüler aus Lauterburg aufgrund der besseren 
Bedingungen der Essinger Schule zugewie- 
sen. 1969 wurde mit dem zweiten Bauab- 
schnitt begonnen, danach folgte der Bau der 
Remshalle als Turn- und Versammlungshalle 
(Einweihung am 25. Oktober 1973, Baukos- 
ten ca. 2,7 Mio. DM). Der zweite Erweiter- 
ungsbau der Hauptschule wurde zum Schul- 
jahr 1976/77 fertiggestellt (Baukosten ca. 5,7 
Mio. DM).?® Im Jahr 1997 wurden über dem 
Vereinsraum zwei Klassenzimmer errichtet 
und 2007/08 ein weiterer Anbau mit einer 
Mensa und Aufenthaltsräumen für die Ganz- 


tagsschule an der Südseite des Schulkomple- 
xes errichtet (Baukosten ca. 1,7 Mio. €). Das 
„Alte Schulhaus“ wurde 1995 abgebrochen, 
nachdem es zuvor noch als Asylbewerber- 
und Notunterkunft gedient hatte. 

Auch die Kleinkinderbetreuung wandelte 
sich in den vergangenen 50 Jahren entschei- 
dend. Die Betreuung von Kleinkindern in 
öffentlichen Einrichtungen wurde immer 
wichtiger, einerseits, um Eltern die Verein- 
barkeit von Familie und Beruf zu ermög- 
lichen, andererseits, um die Kinder möglichst 
gut auf die Schule vorzubereiten. 

Während 1960 trotz einer hohen Kinderzahl 
im Ort gerade ein Kindergarten an der 
Hauptstraße zur Verfügung stand, gibt es 
heute insgesamt sechs Kindergarteneinrich- 
tungen in der Trägerschaft der Gemeinde, 
der evangelischen sowie der katholischen 
Kirchengemeinde. Trotz des Rückgangs der 
Kinderzahlen werden auch künftig große 
Investitionen erforderlich sein, um beispiels- 
weise bis zum Jahr 2013 für 35 Prozent 
der ein- bis dreijährigen Kinder die vorge- 
schriebenen Betreuungsplätze anbieten zu 
können. 


Neubau der 
Parkschule, 1965 
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Seniorenzentrum 
„Am Seltenbach“, 2007 


Seniorenzentrum 


Auch die Versorgung der älteren Mitbürger 
wird zwischenzeitlich als öffentliche Aufgabe 
wahrgenommen. Darum hat die Gemeinde 
Essingen in zentraler Ortslage ein Senioren- 
zentrum errichtet, mit einem Kleinstpflege- 
heim mit 27 Pflegeplätzen, betreuten Senio- 
renwohnungen und einer Begegnungsstätte 
für Senioren. Schon unter Bürgermeister 
Metsch war an ein Altenheim im Bereich 
Oberburg/Albuchstraße gedacht worden, was 
jedoch aus Kostengründen nicht realisiert 
werden konnte. Bürgermeister Göhringer 
hatte 1993 das Thema mit dem Beitritt in ei- 
nen Pflegeverbund mit Heubach, Böbingen 
und Mösglingen im sog. „Rosensteinmo- 
dell“ erneut aufgegriffen.” Mit finanzieller 
Unterstützung aus dem Landessanierungs- 
programm konnten nach und nach Grund- 
stücke und Gebäude entlang der Schulstraße 
erworben werden. Das Seniorenzentrum 
wurde in den Jahren 2002 bis 2005 gebaut 
und kostete 3,4 Mio. €. 
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Ortskernsanierung 


Das Landessanierungsprogramm bewirkte ei- 
ne grundlegende Erneuerung der Ortsmitte. 
Bereits 1980 wurde die Gemeinde erstmals in 
das Landessanierungsprogramım aufgenom- 
men. Für das Gebiet Ortsmitte I erhielt sie 
Finanzzuschüsse in Höhe von rund 7,59 Mio. 
DM, um den Ortskern zu modernisieren, zu 
reaktivieren und den Wandel eines einst land- 
wirtschaftlich geprägten Ortes zu einer Ar- 
beitnehmerwohngemeinde zu unterstützen. 
Gestaltungsschwerpunkte waren der Bereich 
um die evangelische Kirche (Rentamt, Kirch- 
gassc 20/22), Neugestaltung und Ausbau der 
Rathausgasse, der Neubau des Rathauses 
(6,2 Mio. DM, abgeschlossen 1989) und ver- 
schiedener Wohn- und Geschäftshäuser, der 
Ausbau der „Alten Hauptstraße“ (ehemaliger 
woellwarthscher Reitstall) sowie Randberei- 
che der erneuerten Ortsdurchfahrt. Im Zuge 


der Neugestaltung der Rathausgasse wurde 
1985 die „Molke“, die Milchsammelstelle der 
Molkereigenossenschaft, abgebrochen, die für 


viele Essinger der tägliche Treffpunkt und 
beliebter Kommunikationsort war.” 

1992 wurde Essingen mit dem Sanierungs- 
gebiet „Ortsmitte II“ nochmals im Landes- 
sanierungsprogramm berücksichtigt. Die 
Förderung beträgt bis heute ca. 3,22 Mio. €. 
Durch diese Förderung war es möglich, wei- 
teren Wohnraum in der Ortsmitte und Infra- 
strukturmaßnahmen zu schaffen. Dazu ge- 
hörten unter anderem der Kindergarten an 
der Hauptstraße, die Auslagerung des kom- 
munalen Bauhofs in das Gewerbegebiet Sto- 
ckert und das Seniorenzentrum, der Ausbau 
der Hochgasse, die Umbaumaßnahme Son- 
nenbrauerei, die Sanierung des Schlosses und 
der Schlossscheunen sowie der Erwerb des 
Schlossparks. Parallel zu der Ortskernsanie- 
rung wurde 1997 die Ortsdurchfahrt von Es- 
singen (L 1165) ausgebaut und neu gestaltet. 
Dieser Baumaßnahme waren zwei Jahrzehnte 
der Planungen und Verhandlungen vorausge- 
gangen, erste Trassendiskussionen waren be- 
reits 1977 geführt worden.” 

Die Dorfentwicklung in Forst von 1986 bis 
1995* ist ebenfalls ein Beispiel für eine ge- 
lungene Modernisierung und Erneuerung: 
Forst erhielt eine moderne Infrastruktur mit 
dem Anschluss an die Kanalisation®', der Ver- 
besserung der Wasserversorgung”, Straßen- 
beleuchtung, Strom- und Telekommunika- 
tionsleitungen und dem Anschluss an das 
Gasversorgungsnetz der GEO. Als besonders 
gelungen kann die Gestaltung der Orts- 
durchfahrt in Forst bezeichnet werden, die 
den Dorfcharakter trotz einer großen Leis- 
tungsfähigkeit bei einem sehr hohen Ver- 
kehrsaufkommen auf der Landesstraße L 1080 
erhalten hat. Zudem wurde mit dem Dorf- 
weiher, einem Spielplatz, dem Dorfhaus mit 
Feuerwehrgarage und einem Festplatz eine 
gute Ausstattung des Ortes für eine lebendige 
Dorfgemeinschaft geschaffen. 

Mit dem Ausbau der Essinger Ortsdurchfahrt, 
dem Ausbau der Ortsdurchfahrt in Lauterburg, 
der zusammen mit der Flurbereinigung einer 
städtebaulichen Neuordnung gleichkam, und 
den Dorfentwicklungsmaßnahmen in Forst 


hat Essingen in den letzten 40 Jahren gewalti- 
ge Aufgaben gelöst: Die Ortslagen wurden er- 
neuert und für die kommenden Jahre modern 
und zeitgemäß gestaltet. 


Dörfliche Infrastruktur 


Seit den 1980er-Jahren erhielt Essingen viel- 
fach neue öffentliche Einrichtungen zur Ver- 
sorgung der Bürger und der Vereine. Neben 
der Erweiterung des Schulkomplexes und 


Rathausgasse 
einst und jetzt 
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„Molke“, 1982 


dem Neubau von Kindergartengebäuden 
wurde die Freiwillige Feuerwehr mit Gebäu- 
den, Löschfahrzeugen und -geräten ausge- 
stattet. So wurde am 19. Mai 1985 das Feuer- 
wehrhaus an der Bahnhofstraße in Essingen, 
1999 das Feuerwehrhaus beim Festplatz in 
Lauterburg als Ersatz für das zu klein gewor- 
dene Spritzenhaus beim Alten Rathaus eıin- 
geweiht. Auch in Forst wurde zusammen mit 
dem Bau des Dorfhauses eine Feuerwehr- 
garage für die Forster Löschgruppe realisiert. 
Essingen verfügt heute über ein bemerkens- 
wertes und hochwertiges Angebot an Sport- 
stätten. Nachdem die vereinseigene Turnhal- 
le des Turn- und Sportvereins Essingen nicht 
mehr den gewachsenen Anforderungen ge- 
nügte, wurde 1973 die Remshalle in Betrieb 
genommen. Die alte TSV-Halle wurde abge- 
brochen, dort steht heute das katholische Ge- 
meindehaus. Eine weitblickende Entschei- 
dung traf der Gemeinderat, als er in den 
Pfäblen ein ca. sieben ha großes Gelände zur 
Entwicklung eines Sport- und Freizeitzent- 
rums auswies. Der „Alte Sportplatz“ an der 
Ecke Lindensteige/Aalener Straße wurde 
1988P durch ein Rasenspielfeld mit einer 
400-m-Laufbahn, Weitsprunggruben sowie 
einem Hammerwurfring im „Schönbrun- 
nenstadion“ ersetzt. Zusätzlich wurde noch 


ein Bolzplatz angelegt. Der Turn- und Sport- 
verein Essingen baute das vereinseigene 
Sportlerheim mit Kegelbahnen (Einweihung 
am 8. September 1989) und Tennisanlagen 
sowie einen Kunstrasenplatz mit Übungs- 
feld.** Die Gemeinde erstellte in den vergan- 
genen Jahren eine Skateranlage, einen Spiel- 
platz sowie eine teilbare Sporthalle (Schön- 
brunnenhalle, mit Festplatz), die am 15. Juli 
2007 im Rahmen des traditionellen Kinder- 
festes eingeweiht worden ist. 

Die Wohnqualität Essingens wird maßgeblich 
durch drei großzügige Grünanlagen geprägt, 
die den Ort von Ost nach West durchziehen. 
Während der östliche Ortsrand vom „Sport- 
und Freizeitpark Pfählen““ mit den Schön- 
brunnenanlagen gestaltet wird, befindet sich 
der parkartige Friedhof am westlichen Orts- 
ende. Er wurde in den Jahren 1984 bis 1986 
für rund 1,8 Mio. DM erweitert und mit ei- 
ner künstlerisch ausgestalteten Aussegnungs- 
und Leichenhalle ergänzt.'? Dazwischen liegt 
der ehemalige private woellwartlische Schloss- 
park, der in zwei Abschnitten (1974 und 
1999) von der Gemeinde erworben wurde 
und der Allgemeinheit als innerörtliche Park- 
anlage zusammen mit den dort befindlichen 
Schlossscheunen zur Erholung und für kultu- 
relle Angebote zur Verfügung steht. 


Wie geht es weiter? 


Die Gesellschaft verändert sich ständig. Der 
demografische Wandel ist bereits deutlich 
festzustellen. Der Anteil der älteren Mitbür- 
ger nimmt zu, während der Anteil der unter 
20-Jährigen immer kleiner wird. Die Versor- 
gung der älteren Mitbürger erfordert zuneh- 
mend mehr Aufmerksamkeit und Anstren- 
gung. Die große Wachstumsphase der ver- 
gangenen 50 Jahre ist vorbei, und es gilt, das 
Geschaffene zu erhalten. Die großflächige 
Ausweisung von Baugebieten wie in den ver- 
gangenen Jahrzehnten wird nur noch eine 
untergeordnete Rolle spielen. Die Gemeinde- 
politik wird große Anstrengungen auf sich 
nehmen müssen, um jungen Familien ein op- 
timales Umfeld anzubieten. Dies wird heute 
bereits und künftig noch verstärkt bei der 
Kleinkinderbetreuung (z. B. Betreuung von 
Ein- bis Dreijährigen) und Schule (Ganztags- 
schule) praktiziert. 


Während der ländliche Raum jetzt schon 
Schwierigkeiten hat, die gewohnte Infra- 
struktur aufrechtzuerhalten, manche Kinder- 
gärten und Grundschulen schließen muss, 
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Wachstum und Wandel ab 1960 


gestaltet sich die Lage in Essingen nach wie 
vor gut. Die Gemeinde kann sich auch in den 
kommenden Jahren weiterentwickeln. Der 
Ausbau der B 29, die gewerbliche Entwick- 
lung entlang der Bundesstraße, besonders der 
hohe Versorgungsgrad, die gute Infrastruktur 
Essingens und auch die maßvolle Nachfrage 
an Bauplätzen wird weiter für ein moderates 
Wachstum der Gemeinde sorgen. Die finan- 
zielle Situation der Gemeinde kann als geord- 
net bezeichnet werden. In den vergangenen 
Jahren wurden zahlreiche Straßen erneuert, 
das Kanalisationsnetz saniert, die Wasserver- 
sorgung optimiert. Auch die kommunalen 
Straßenbauprojekte sind überschaubar. Es 
gibt so gut wie keinen Investitionsstau, sodass 
neue Aufgaben auch in der Zukunft wie ge- 
wohnt gelöst werden können. 


Eine Gemeinde lebt aber nicht alleine durch 
Bauten und öffentliche Investitionen. Eine 
Gemeinde lebt hauptsächlich von den Akti- 
vitäten der Bürger. Über 70 aktive Vereine 
aus allen Lebensbereichen gibt es derzeit ın 
Essingen und seit dem 23. November 2007 
überdies die Bürgerstftung, die sich für Es- 
singen engagiert. Insgesamt besteht ein gro- 
Bes Potenzial an ehrenamtlichem Engage- 
ment, auf das wir zur Erhaltung unserer Le- 
bensqualität in unserer schönen Gemeinde 
stark angewiesen sind und künftig noch mehr 
sein werden. Angesichts dieser Gegebenhei- 
ten kann Essingen optimistisch in die Zu- 
kunft blicken. 


Luftbild Essingen 
von Süden, 2008 
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HEINZ BOHN 


Wappen der Freiherren 
von Woellwarth 


Genau 50 Jahre nach der ersten Nennung 
von Essingen im Jahre 1090 beginnt die Ge- 
schichte der Familie von Woellwarth, die mit 
den Brüdern Eberhard (#1)! und Otto (#2) de 
Wellenwart im Jahr 1140 erstmals urkundlich 
nachzuweisen ist.” 

Die Woellwarth stammen wie die Staufer aus 
dem Ries, von denen sie wohl um das Jahr 
1140 ihre Stamımburg Wellwart bei Harburg 
am linken Wörnitzufer erhielten. Es ist anzu- 
nehmen, dass die Woellwarth Edelfreie wa- 
ten und erst nach Erhalt der Burg den Na- 
men Wellenwart (spätere Schreibweise Woell- 
warth) annahmen. Sie hatten Besitzungen 
unter anderem in Möttingen, Schrattenhofen 
und Schwörsheim sowie in weiteren Orten 
im Ries. 


Die Freiherren von Woellwarth 


Otto liber de Wellenwart (#5), ein Enkel von 
Eberhard de Wellenwart, wird ım Jahre 1239 
als Zeuge in Donauwörth nachgewiesen. Er 
verkauft 1262 die Burg Wellwart an die Gra- 
fen von Graisbach und soll der Sage nach zu- 
sammen mit dem erst 16 Jahre alten letzten 
Stauferkaiser Konradin nach der am 23. Au- 
gust 1268 verlorenen Schlacht von Tagliacoz- 
zo gefangen genommen und kurz darauf, 
nämlich am 29. Oktober, in Neapel enthaup- 
tet worden sein.” Sein Sohn Otto (#6) wird 
1276 erwähnt, als er am Kriegszug von König 
Rudolf I. von Habsburg gegen Ottokar 1. 
von Böhmen teilnimmt. 1280 verkauft er 
Güter und Eigenleute, siegelt in Donauwörth 
als „vir nobilis“ (Edelfreier) mit einem Grei- 
fen als Wappen und versucht vergeblich, die 
Burg Wellwart zurückzukaufen. Im Jahre 
1299 verzichten die Woellwarth endgültig auf 
ihre Stammburg an der Wörnitz. Die Grafen 
von Oettingen verdrängen in der Folgezeit 
neben anderen Adelsfamilien auch die Woell- 
warth aus dem Ries. 1313 wird Otto „liber de 
Wellenwart‘“ zusammen mit seinem Sohn 
Otto dem Jüngeren (#7) letztmals als im Ries 
ansässig erwähnt, als sie ein Lehen in Schwörs- 
heim zurückgeben, vermutlich ihr letzter Le- 
hensbesitz im Ries. Sie siegeln dabei mit ei- 
nem halbmondähnlichen Wappen. Zwischen 
den Jahren 1313 und 1359 erscheint im Ries 
urkundlich kein Woellwarth mehr. Ein Grund 
dafiir könnte sein, dass Otto der Ältere und 
sein gleichnamiger Sohn das Ries verlassen ha- 
ben und in Adelmannsfelden von Ottilie (#8), 
der Schwester von Otto dem Älteren, aufge- 
nommen wurden. Ottilie hatte dort im Jahre 
1276 Konrad von Adelmannsfelden geheiratet. 
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Georg von Woellwarth 
begründet die Freiherrlichkeit 


Um 1320 kommt als Kind Otto des Jüngeren 
ein Sohn zur Welt: Georg I. (#10), der späte- 
re Begründer der woellwarthschen Freiherr- 
lichkeit. Georg ist am 22. Juni 1359 als „Rit- 
ter Jorgius de Viluart“ Mitsiegler in einem 
Vertrag zwischen den Gesandten der Stadt 
Siena und der Großen Kompanie des Grafen 
Konrad von Landau. Die Umschrift in sei- 
nem Siegel lautet „Wilwart“, im Schild führt 
er einen gestürzten Halbmond.* Die Große 
Kompanie ist eine deutsche Söldnertruppe, 
die durch Italien zieht und sich dabei wech- 
selweise dem Zahlungskräftigsten verdingt. Im 
vorgenannten Vertrag ist vereinbart, dass die 
Söldner durch das Territorium der Stadtre- 
publik Siena ziehen dürfen, sofern sie keinen 
Schaden anrichten und alle Lebensmittel be- 
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zahlen. Vor allem seit dem frühen 14. Jahr- 
hundert ließen sich Adlige aus dem ganzen 
deutschsprachigen Raum in Italien nieder, um 
als Söldner zu Geld und Einfluss zu gelangen. 
Auf diese Weise verschaffte sich wohl auch 
Georg von Woellwartli als gut bezahlter Rei- 
terführer ein großes Vermögen, mit dessen 
Hilfe er sich später in kurzer Zeit im Gebiet 
zwischen Aalen, Heidenheim, Ellwangen und 
Gmünd seine Herrschaft aufbauen kann.? 

Georg von Woellwarth heiratet vor 1363 An- 
na von Schechingen, Tochter des begüterten 
Ulrich von Schechingen, der auch mit den 
Herren von Böbingen und derer von Wester- 
stetten verwandt ist. Diese Heirat ist aus einer 
Verkaufsurkunde des Ritters Ulrich von 
Schechingen über Güter in Lautern ersichtlich, 
in der Georg I. als „meiner Tochter Mann“ 
für ihn bürgt.° Durch seine Heirat fasst Georg 
auch in Lautern Fuß und kommt in engen 
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Erste bisher bekannte 
Erwähnung von Georg 
von Woellwarth in der 
Verkaufsurkunde des 
Ulrich von Schechingen, 
1.April 1363 
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Kontakt zum Kloster Lorch und dem Hause 
Württemberg, das zu dieser Zeit von Graf 
Eberhard II. regiert wird. 

Am 13.11.1364 erwirbt Georg von Woell- 
warth vom mittelffänkischen Edelknecht Her- 
mann Erkinger Relch zu Stopfenheim dessen 
ererbtes Wappen mit rotem Halbmond in wei- 
Bem Feld.’ Die Gründe für diesen Wappenkauf 
sind nicht geklärt, denn die Woellwarth führten 
bereits um 1300 ein Wappen mit halbmond- 
förmiger Schildteilung. Georg von Woellwarth 
siegelt noch ım Jahre 1359 selbst ‚mit einem 
etwas schiefen Halbmond“. Nach 1366 kauft 
Georg von Woellwarth die Burg und das Dorf 
Hohenstadt; erstmals urkundlich nachgewiesen 
wird dieser Besitz im Jahre 1376.® 

Als am 21. September 1377 die Reichsfestun- 
gen Lauterburg und Rosenstein-Heubach von 
Kaiser Karl IV. und seinem Sohn Wenzel zu- 
sammen mit der Stadt Aalen an Graf Eber- 
hard II. von Württemberg für 20.000 Gulden 
Nürnberger Währung verpfändet werden?, 
erhält Georg von Woellwarth das württem- 
bergische Vogtamt auf beiden Festungen. So 
siegelt er in Urkunden 1384 als „Ritter zu 
Lauterburg‘' und 1385 als „Ortsherr zu Heu- 
bach“; bei beiden Siegelungen fungiert er als 
Verwalter für die Grafen von Württemberg 
und noch nicht als Besitzer. Seine "Tochter 
Dorothea heiratet zwischen 1385 und 1390 
Contz II. aus der Hauptlinie der Herren von 
Degenfeld, der bereits im Jahre 1360 mit der 
Hälfte von Degenfeld belehnt wurde. 

Durch sein gutes und enges Verhältnis zu 
Graf Eberhard III. von Württemberg, auch 
Eberhard der Milde genannt, wird Georg 1. 
ab 1395 dessen Hofmeister und Rat sowie 
Untervogt und Pfleger des Klosters Lorch. 
Vermutlich wird ihm zu diesem Zeitpunkt 
auch bereits der Kauf der beiden Herrschaf- 
ten Lauterburg und Rosenstein-Heubach in 
Aussicht gestellt. Er kauft für sich und seine 
Frau Anna von Schechingen das Ritterhaus 
im Kloster Lorch zu eigenem Leibgeding, 
stiftet dort den Mauritiusaltar und begründet 
1393 die woellwarthsche Grablege in der 
Klosterkirche. Georg von Woellwarth er- 
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wirbt zahlreiche weitere Lehen, darunter drei 
Mühlen sowie Teile des kleinen und großen 
Zehnten zu Unter- und Oberböbingen. Am 
15. März 1401 kauft er von Hans von Wester- 
stetten den nur wenige Kilometer von seinem 
Vogtsitz Lauterburg entfernt liegenden reichs- 
lehenbaren Burgstall Sneggenroden, das späte- 
re Hohenroden, samt Leuten und Gütern um 
500 Goldgulden. Die Belehnung durch den 
Römischen König erfolgt am 18. Juli 1401." 
Herrscher des Heiligen Römischen Reiches 
ist zum Zeitpunkt des Kaufvertrages König 
Ruprecht I., der im Jahre 1400 von den Kur- 
fürsten in Rhens als Nachfolger für den abge- 
setzten König Wenzel I. auf’den Thron beru- 
fen wurde. 

Am 20. September 1401 verleiht Abt Sıgfrid 
vom Kloster Ellwangen Georg von Woell- 
warth Lehen in Attenhofen, Güter in Waib- 
lingen und das halbe Dorfrecht zu Killingen, 
die Höfe Schnepfental und Weidenfeld, zwei 
Lehen im Weiler Oberrombach, die Vogtei 
zu Rotsold sowie den Zehnten in Unter- und 
Oberböbingen.!? Georg I., in Urkunden und 
Kirchenbüchern meist als „edler und strenger 
Ritter“ bezeichnet, stirbt 1409 und wird ın 
der von ihm begründeten woellwarthschen 
Grablege im Kloster Lorch begraben. Bei der 
Erbteilung im Jahre 1410 unter seinen nach- 
folgend genannten vier Söhnen wird das Ge- 
schlecht in die Linien Woellwarth-Lauter- 
burg und Woellwarth-Laubach getrennt. 
Ulrich (#13) ist mit Margarete von Rechbersg, 
der Witwe des Ulrich von Ahelfingen, ver- 
heiratet und bringt dadurch Ahelfingen, Ho- 
fen und Weidenfeld zum Hause Woellwarth. 
Ulrich stirbt 1398 ohne männliche Erben. 
Volkhard (#14) ist Geistlicher und von 1389 
bis 1399 Abt des Klosters Lorch. Georg der 
Ältere (#11), Begründer der Laubacher Linie 
der Freiherren von Woellwarth, ist in erster 
Ehe mit Anna von Rechberg, in zweiter Ehe 
mit Agnes von Gundelfingen verheiratet und 
bereits seit 1378 Besitzer der Burg Hohen- 
gundelfingen im Großen Lautertal südöstlich 
von Münsingen auf der Schwäbischen Alb." 
Er verkauft im Jahre 1407 den woellwarth- 


schen Besitz Hohenstadt an die Herren von 
Adelmann und kauft dafür Neu-Gundelfin- 
gen, Buttenhausen und andere Güter, die er 
aber bereits 1409 zusammen mit der Burg 
Hohengundelfingen wieder veräußert. Nun 
erwirbt er die oettingschen Lehen Leinroden 
und Berg, erbt von seinem Vater Waiblingen, 
Fachsenfeld und Attenhofen und kauft 1415 
Güter zu Röhlingen, Dalkingen, Mögglingen 
und Unterböbingen. Er ist Rat des Grafen 
Eberhard von Württemberg und kämpft in 
den Schlachten bei Döffingen und Heims- 
heim auf württembergischer Seite. Die Lau- 
bacher Linie, auf die in diesem Beitrag nicht 
näher eingegangen werden soll, erlischt im 
Jahre 1870 mit Karl Reinhard von Woell- 
warth-Laubach (#119) im Mannesstamm. Ihr 
Restbesitz, Schloss Laubach sowie Wälder am 
Braunenberg bei Wasseralfingen, fällt an die 
Linie Woellwarth-Lauterburg und wird de- 
ren Fideikommiss einverleibt.'* 


Die Stammreihe der Woell- 
warth-Lauterburg beginnt 


Mit Georg dem Jüngeren (#12) beginnt die 
bis zum heutigen Tage ununterbrochene 
Stammreihe der Freiherren von Woellwarth- 
Lauterburg, deren Herrschaft in Essingen bis 
zum Ende des Heiligen Römischen Reiches 
Deutscher Nation im Jahre 1806 besteht. 
Georg der Jüngere heiratet 1391 in erster Ehe 
Anna von Röhlingen, die erhebliche Güter 
zu Killingen, Röhlingen, Westhausen und 
Baiershofen in die Ehe einbringt. Anna stirbt 
kinderlos vor 1405. Nach ihrem Tod heiratet 
Georg in zweiter Ehe Guta Truchsess von 
Stetten. 1410 erhält er nach dem Tod seines 
Vaters im Zuge der Erbteilung Hohenroden 
samt allen Gütern zu Essingen, Lautern, Bö- 
bingen und Plüderhausen; von seinem Bruder 
Ulrich hat er bereits Röthardt und Rötenberg 
geerbt. 1411 erwirbt er mehrere Güter zu 
Hermannsfeld und vergrößert damit seinen 
Besitz um Hohenroden. 


Am 25. Mai 1413 werden die Reichsfestung 
Lauterburg sowie das Dorf Essingen von Graf 
Eberhard III. von Württemberg an „seinen 
Diener Georg dem Jüngeren von Woellwarth“ 
für 1170 ungarische und böhmische sowie 
2370 rheinische Gulden in Gold verpfändet. 
Georg ist nun Besitzer der Lauterburg, auf 
der er bisher das württembergische Vogtamt 
innehatte. 1413 verpfändet ihm Württemberg 
auch noch die Reichsfestung Rosenstein zu- 
sammen mit der Stadt Heubach, die ihm als 
einzige Stadt auf seinem Gebiet zusätzliches 
Ansehen verleiht. Georg von Woellwarth be- 
nutzt ab diesem Zeitpunkt je nach Bedarf 
den Zusatz „von Rosenstein“, „zu Heubach“, 
„zu Hohenroden“, „zu Lauterburg“ oder „zu 
Essingen“. Die Lauterburg bildet nun zusam- 
men mit Essingen, Hohenroden und Teilen 
von Lautern das Zentrum der woellwarth- 
schen Herrschaft. Burg Rosenstein und Stadt 
Heubach erweitern, von einer kurzen Unter- 
brechung abgesehen, bis zum Jahre 1579 de- 
ren Territorium. 

Am 15. Oktober 1418 (am Abend des St. Gal- 
lustags) erwirbt Georg der Jüngere von Wil- 
helm von Jagstheim und dessen Sohn eine 
Reihe von Gütern in Essingen, von denen er 
umgehend einen Teil davon an die Gemeinde 
Essingen weiterverkauft. Im Archiv des Rat- 
hauses Essingen befindet sich dazu eine Ab- 
schrift des Kaufbriefes vom 21. Oktober 1418, 
bei dem es sich wohl um das älteste Doku- 
ment im Gemeindearchiv Essingen handelt: 
„Ich Georg von Woellwarth zu Lauterburg 
gesessen, bekenne öffentlich mit diesem Brief 
vor aller männiglich für mich und meine Er- 
ben, dass ich mit wohlbedachtem Sinn und 
Wort hab verkauft und zum Kaufe gebe, 
recht und redlich und auch aufgebe zur Be- 
stätigung für ewiglich, als es billig und zu 
Recht, Kraft und Macht hat und haben soll 
vor einem jeglichen Gericht oder Richter, er 
sei geistlich oder weltlich, und auch sonst an 
allen Stätten ungefährlich, den bescheidenen 
Leuten der Gebauerschaft und der ganzen 
Gemeinde des Dorfes zu Essingen und allen 
ihrer Nachkommen meine Güter, die ich von 
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Kaufbrief vom 
21. Oktober 1418 


Wilhelm von Jagstheim dem Älteren und 
Wilhelm seinem Sohn erkauft hab, als die 
hernach in diesem Brief geschrieben und be- 
nannt sind.“ Bürgen dieses Vertrages sind 
neben anderen auch die Brüder Konrad und 
Fritz von Schnaitberg. Dieser Güterverkauf 
von Georg von Woecllwarth ist nach Ansicht 
des Verfassers der Grundstock für den Besitz 
der heutigen Realgenossenschaft.!’ 


Höhere und niedere 
Gerichtsbarkeit 


Fast vier Jahrhunderte lang sprechen viele 
Generationen der freiherrlichen Familie von 
Woellwarth auch Recht. Ihnen steht sowohl 
die niedere als auch die höhere Gerichtsbar- 
keit in ihrem Herrschaftsbereich zu. 1542 er- 
halten die Herren von Woellwarth für Essin- 
gen und Lauterburg, 1544 auch für Hohen- 
roden und alle dazugehörenden Dörfer und 
Weiler von Kaiser Karl V. zusätzlich das Recht 
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zur Errichtung eines Hals- oder Hochgerich- 
tes, Stock und Galgen sowie den Blutbann.'® 
Die von ihnen eingesetzten Richter und 
Amtleute dürfen die im Herrschaftsgebiet er- 
griffenen Übeltäter gefangen setzen, über sie 
urteilen und sie bestrafen sowie über Leben 
und Tod der Untertanen richten. Obwohl 
dieses Recht erst 1806 endet, wird die Todes- 
strafe zum letzten Male am 16. Juni 1699 an- 
gewendet: Auf dem Richtplatz in Essingen 
erfolgt die Hinrichtung der Gattenmörderin 
Maria Elisabetha Holzin durch den Scharf- 
richter Kauffmann aus Schwäbisch Gmünd 
mit dem Schwert.” 

Kaiser Karl V. erteilt im Jahre 1547 Georg 
Heinrich von Woellwarth (#142) zu Lauter- 
burg und seinen Erben und Nachkommen in 
männlicher Linie das Privileg, künftig in allen 
Fällen mit rotem Wachs zu siegeln. Außer- 
dem erhalten sie das Privileg der Freiheit vor 
fremden Gerichten. In eigenen Rechtssachen 
können sie künftig nur noch vor dem Kaiser 
selbst oder vor dem Reichskammergericht 
angeklagt werden.?® Diese Privilegien lassen 
erkennen, welch großen Einfluss die Freiher- 
ren von Woellwarth im Reich und beim Kai- 
ser hatten, obwohl ihr eigener territorialer 
Machrbereich auf der Ostalb relativ klein war. 
Nachdem Papst Martin V. zu einem Kreuz- 
zug gegen die Hussiten aufgerufen hat, zieht 
auch Georg der Jüngere zusammen mit 
seinem einzigen Sohn Wilhelm (#125) und 
mehreren Knechten im Jahre 1430 mit dem 
württembergischen Kriegsvolk in den ersten 
europäischen Glaubenskrieg nach Böhmen. 
Da auch die Woellwarth wie alle anderen rit- 
terlichen Häuser die Kosten für ihre Aus- 
rüstung und den Feldzug selbst bestreiten 
müssen, gcht es kaum ohne Verpfändung 
oder Verkauf von Rechten und Gefällen ab. 
So muss auch Georg der Jüngere aufgrund 
des kostspieligen Unternehmens 1431 seine 
im Jahre 1413 von Württemberg erworbene 
Pfandschaft Rosenstein-Heubach verpfänden. 
Wahrscheinlich hat er bei dieser umfangrei- 
chen Verpfändung aber auch schon die Kos- 
ten für die geplante Erweiterung seines Wohn- 


sitzes Sneggenroden mit eingerechnet. Der 
Um- und Ausbau erfolgt ab dem Jahre 1434 
und aus dem Burgstall wird Schloss Hohen- 
roden, an der Nordseite des Turmes wird 
das Wappen mit der heute gebräuchlichen 
Schreibweise „Woellwarth“ angebracht. 1442 
stirbt „Junker Jörg von Welwart zu Hohenro- 
den“, wie der Begründer der Lauterburger 
Linie und jüngste Sohn Georg I. sich selber 
nannte; er wird im Kloster Lorch begraben 
und hinterlässt neben seiner zweiten Frau 
Guta Truchseß von Stetten vier Söhne: 

Wilhelm erbt Hohenroden und löst 1453 die 
von seinem Vater im Jahre 1431 verpfändete 
Burg Rosenstein mit der Stadt Heubach wie- 
der ein.”!’Am Hof’zu Stuttgart hat er eine be- 
deutende Stellung unter den Räten und 
nimmt zusammen mit Graf Ulrich von Würt- 
temberg dem Vielgeliebten an verschiedenen 
Feldzügen der württembergischen Rüitter- 
schaft teil. Aus der Ehe mit Amalie Stein von 
Klingenstein gehen fünf Kinder hervor, die 
1464 eine umfangreiche Erbteilung errich- 
ten:”?” Georg (#127) erhält Rosenstein, Heu- 
bach, die Güter zu Lautern und Böbingen, 
Röthard, Bernlohe, Baiershofen, Westhausen, 
Anteile an Killingen und weitere Güter. Er 
zieht mit Graf Heinrich von Württemberg 
gegen den Grafen von Wertheim und 1480 
zusammen mit seinem Bruder Ulrich gegen 
Österreich. Ulrich (#128) erhält Hohenroden, 
Hermannsfeld, Erbgüter zu Essingen und 
Wald. Er ist mit Margarete von Ahelfingen 
verheiratet, aus der Ehe geht der Sohn Wil- 
helm hervor. 1455 wird Ulrich als ellwangi- 
scher Vogt zu Kochenburg erwähnt, 1462 
wird er in der Schlacht zwischen Markgraf 
Albrecht von Brandenburg und Herzog Lud- 
wig von Bayern bei Giengen an der Brenz mit 
21 anderen Rittern gefangen genommen. Bei 
der Vermählung des Grafen Eberhard des Äl- 
teren in Urach 1474 ist er als Gast anwesend. 
1480 nimmt er zusammen mit seinem Bruder 
Georg an der Fehde der Grafen von Würt- 
temberg gegen Herzog Sigmund von Öster- 
reich teil. Sein Grabmal im Kloster Lorch mit 
Gerippe und allerlei Getier hat zu der Sage 


Anlass gegeben, sein Leichnam sei in diesem 
Zustand im Wald gefunden worden. In Wirk- 
lichkeit ist dies aber lediglich eine zu jener 
Zeit nicht unübliche Darstellung der Nich- 
tigkeit alles Irdischen. Rennwart (#126) erhält 
die Lauterburg und befestigt diese. 1468 be- 
gleitet er den Grafen Eberhard V. von Würt- 
temberg auf'seiner Pilgerfahrt ins Heilige Land 
und wird dort am Heiligen Grab zum Ritter 
geschlagen. Bereits 1471 wird Rennwart als 
Hofmeister und Rat des Grafen Eberhard ge- 
nannt, als er in dessen Auftrag mit dem Bür- 
germeister und dem Rat der Stadt Gmünd 
Verhandlungen über die Abführung der von 
Kaiser Friedrich dem Schaffhausener Juden 
Salomon auferlegten Kriegssteuern führt.” 


Essingen und das Marktrecht 


1473 wird Essingen erstmals in einem Doku- 
ment als „Markt“ bezeichnet.”* Es ist jedoch 
davon auszugehen, dass die Herren von Woell- 
warth schon vor diesem Zeitpunkt im Be- 
sitz eines Privilegs für den Markt waren, der 
auf dem Gassenacker abgehalten worden sein 
soll, dem ehemaligen Gelände des Sägewerks 
Scheurle. Nach dem Kauf von Bartholomä 
im Jahre 1531 wird der Essinger Markt dort- 
hin verlegt. Als die Woellwarth 1638 den Ort 
wieder verkaufen müssen, duldet der Käufer 
eine Rückverlegung nicht; Essingen ist nun 
ohne Markt. Aus diesem Grunde erwirken 
die Woellwarth bei Kaiser Leopold im Jahre 
1685 ein neues Marktrecht für den Sonntag 
Exaudi, das ist der sechste Sonntag nach Os- 
tern. Dabei stehen alle, die auf diesem Jahr- 
markt handeln, unter dem besonderen Schutz 
des Reiches. Mit dem Eintritt der württem- 
bergischen Landeshoheit 1806 wird an Sonn- 
tagen kein Markt mehr gestattet. Essingen er- 
hält dafür die Erlaubnis für je einen Markt am 
Ostermontag und am Thomasfeicrtag (3. Juli), 
die Herren von Woellwarth treten gleichzei- 
tig ihr Marktrecht aus dem Jahre 1685 an die 
Gemeinde Essingen ab.* 


Essingen 
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Am 4. Januar 1479 kauft Rennwart von Woecll- 
warth vom Grafen Ulrich V. zu Württemberg 
und Mömpelgard und seinem Sohn Graf 
Eberhard V., genannt Eberhard im Bart, die 
bisherigen Pfandschaften Essingen sowie die 
Lauterburg für 1170 ungarische und 6210 
rheinische Gulden. Zur Herrschaft gehören 
auch der Weiler Lauterburg und ein Teil von 
Lautern. Beim Kauf wird bestimmt, dass 
Schloss und Festung Lauterburg ein würt- 
tembergisches Erblehen sein soll.?’ 1479 ver- 
zichtet Jörg von Schnaitberg zu Löwenstein 
zugunsten Rennwarts von Woellwarth aufal- 
le seine Lehensherrlichkeit über die von sei- 
nen Vorfahren gestiftete und ihm von seinen 
Eltern vererbten Kaplaneipfründe auf dem 
Altar unserer Lieben Frau, der heutigen Ma- 
rienkirche.?® Am 7. August 1480 verzichtet er 
auch aufalle seine restlichen Güter, die Pfrün- 
de des Altars zur Lieben Frau sind und in der 
von ihm 1479 übergebenen Stiftungsurkunde 
nicht aufgeführt wurden. Die Kirchenfiliale 
ist vermutlich infolge der Reformation im 
16. Jahrhundert aufgegeben worden. Die Kir- 
che selbst blieb danach dem Verfall überlassen 
und wurde nach Erstellung eines Kosten- 
voranschlages im Jahre 18092? zwischen 1809 
und 1823 vermutlich wegen Baufälligkeit bis 
auf den heute noch vorhandenen Chor ab- 


gerissen.” 


Essingen als Muster 
deutscher Kleinstaaterei 


Bevor durch Napoleon I. die Verhältnisse in 
Deutschland neu geordnet werden, stellt sich 
fast jeder noch so kleine Ort als ein Muster 
deutscher Kleinstaaterei dar. Auch in Essin- 
gen ist es um diese Zeit nicht anders: Neben 
dem Kloster Kirchheim besitzen mehrere be- 
nachbarte Patrizier wie Ulrich von Mangold 
zu Aalen, die Herren von Rinderbach zu 
Gmünd oder Melchior von Horkheim auf 
Schnaitberg Güter und Untertanen in Essin- 
gen. Da die gesamte Rechtsprechung aber den 
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Herren von Woellwarth zusteht und daraus 
Differenzen entstehen, schließen sich die an- 
deren Grundherren in Essingen zusammen, 
um zumindest die niedere Gerichtsbarkeit 
über ihre eigenen Untertanen zu erlangen. 
Ein Appellationszug der Äbtissin von Kirch- 
heim, des Melchior von Horkheim zu Schnait- 
berg, des Rats zu Gmünd als Mitherr in Lau- 
tern sowie des Wolf von Woellwarth-Laubach 
als Inhaber von Unterböbingen und Gütern 
zu Mögglingen geht an das höchste Reichs- 
gericht. Eine zwischen den streitenden Par- 
teien geschlossene Dorfordnung vom 11. März 
1512?! regelt, „dass der Schultheiß von Lau- 
terburg nicht soll zu gebieten haben und zu 
strafen, sondern vier aus der Gemeinde ge- 
wählte Männer, zwei von der Lauterburger 
Herrschaft und zwei im Namen der anderen 
Grundherren.“ 

Da die Streitigkeiten jedoch kein Ende neh- 
men, verkaufen die erwähnten Grundbesitzer 
Zug um Zug ihre Antcile in Essingen an die 
Herren von Woellwarth-Lauterburg. Der Rat 
von Gmünd gibt 1540 seine Güter in Essin- 
gen ausdrücklich aufgrund dieses Sachverhal- 
tes ab. 1543 folgt Dietrich von Horkheim mit 
all seinen Gütern samt dem Hirtenamt zu 
Essingen und in den Jahren 1550 bis 1597 
verkaufen auch die Woellwarth-Laubach ihre 
Besitzungen in Essingen an ihre Lauterburger 
Verwandtschaft.?? 

1524 verlässt Georg von Woellwarth (#138) 
seine Burg Rosenstein und zieht in das neu 
erbaute „Schlösslein“ in Heubach.” Der 
Grund ist wohl darin zu suchen, dass in die- 
ser Zeit die Burgen allgemein an Bedeutung 
verlieren; sie sind zudem kalt, einsam, unbe- 
quem und wegen neu erfundener Waffen 
auch nicht mehr sicher. Georg von Woell- 
warth ist auch württembergischer Obervogt 
von Schorndorf und zeichnet sich insbeson- 
dere im Schmalkaldischen Krieg 1546 bis 
1547 bei der Abwehr spanischer Besatzungs- 
truppen aus. 

1531 kaufen die Woellwarth Bartholomä, das 
frühere Laubenhart, von den Herren von 
Rechberg zu Weißenstein. Sofort nach dem 


Erwerb propagieren sie die neue Religion 
und noch im selben Jahr 1531 hält Pfarrer 
Ohrnberger aus Heidenheim die ersten evan- 
gelischen Predigten. Die endgültige Refor- 
mation wird in Bartholomä aber erst um das 
Jahr 1550 durchgeführt.”* Bartholomä bleibt 
bis zum Jahre 1638 im Besitz der Herren von 
Woellwarth. 1534 kommt auch ein Drittel 
von Lautern unter die Herrschaft Woellwarth. 
Zusammen mit der Reichsstadt Gmünd, die 
als Hoheitsträgerin ihrer in Lautern vertrete- 
nen Grundherrschaft auftritt, sind die Woell- 
warth von 1682 bis 1805 die einzigen Dorf- 
und Grundherren und gleichzeitige Obrig- 
keit. Die gemeinsame Dorfordnung wird 1682 
erstellt und von der Reichsstadt Gmünd und 
Sebastian von Woellwarth (#186) gesiegelt.” 


Essingen wird evangelisch 


1538 verkauft das Kloster Kirchheim mit Zu- 
stimmung des Grafen Ludwig des Älteren 
von Oettingen den ganzen Zehnten nebst 
beider Kirchensätze „ius presentandi“ und 
„lus patronatus“ sowie die Pfarrlehen in Es- 
singen an Georg Heinrich von Woellwarth 
(#142).?° Damit liegt nun auch in kirchlichen 
Angelegenheiten die oberste Instanz in den 
Händen der Woellwarth. Es sind jetzt alle 
Voraussetzungen für die uneingeschränkte 
Herrschaft aufihrem Territorium geschaffen. 
Nach dem Grundsatz des Augsburger Re- 
ligionsfriedens „cuius regio, eius religio“ 
(Wem das Land gehört, der bestimmt über 
den Glauben) wird durch Georg Heinrich 
von Wocllwarth auf wocllwarthschem Gebiet 
die Reformation durchgeführt.”” Wann dies 
genau geschah, geht aus den vorhandenen 
Dokumenten nicht eindeutig hervor. Da 
Georg Heinrich aber bereits 1542 von Her- 
zog Ulrich als württembergischer Obervogt 
und Pfleger der Herrschaft Heidenheim ein- 
gesetzt war, muss er zuvor klar und eindeutig 
für die Reformation eingetreten sein. So ist 
wahrscheinlich, dass das woellwarthsche Pat- 


ronat unverzüglich nach dem Kaufder beiden 
Essinger Kirchensätze die Reformation 
durchgeführt hat. 

Die seit alters her bestehende Zollhoheit auf 
sämtlichem Grund und Boden der woell- 
warthschen Besitzungen wird 1548 erneuert 
und dabei eine Zollerweiterung für die Land- 
straße zwischen Aalen und Mögglingen, die 
etwa eine Meile weit auf woellwarthschem 
Gebiet verläuft und unter woellwarthscher 
Obrigkeit steht, vorgenommen.” 


Die Frauen des Hauses 
Woellwarth 


Im freiherrlichen Hause von Woellwarth gab 
es zu allen Zeiten auch beherzte, tatkräftige 
Frauen, die selbst Initiativen zum Wohle der 
herrschaftlichen Familien, aber auch ihrer 
Untertanen entwickelten, wie z.B. Stiftun- 
gen in die Heiligenpflege, aus deren Zinser- 
trägen die ärmsten Bewohner von Essingen 
und Lauterburg unterstützt wurden. Leider 
finden diese Frauen in den vorhandenen Do- 
kumenten, Aufzeichnungen und Beschrei- 
bungen keine ausreichende Erwähnung. Um 
das Jahr 1479 ruft die Witwe von Wilhelm 
von Wocllwarth, Amalie Stein von Klingen- 
stein, mit württembergischer Unterstützung 
die St. Barbara und St. Catharina Bruderschaft 
in Heubach ins Leben. Die Mitglieder bilden 
innerhalb der Kirche einen „harten Kern“ 
und wollen durch ihre Mitgliedschaft die be- 
sondere Gnade Gottes erlangen. Die Mitglie- 
der der Bruderschaft beten füreinander um 
ihr Scelenheil und halten Seelenmessen für 
ihre Toten ab. Dieser Bruderschaft gehören 
bis zum Jahre 1550 fast alle Woellwarth und 
viele Pfarrer aus der näheren und weiteren 
Umgebung an. 

1512 gründet die Witwe von Heinrich von 
Woellwarth, Apollonia Schilling von Cann- 
statt, zusammen mit ihrem Sohn Georg und 
Schwager Wilhelm von Woellwarth, dem 
Gmünder Bürgermeister Liebermann und 
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weiteren Teilhabern mit Erlaubnis des Her- 
zogs Ulrich von Württemberg gegen Zusi- 
cherung des Zehnten vom Erlös eine Berg- 
werksgesellschaft mit Hochofen in Essingen.”” 
„Die Herren von Woellwarth-Lauterburg ge- 
ben ihre Mühle unterhalb des Dorfes an der 
Rems samt Hofraithe und Wiese, darauf zu 
dieser Zeit die Schmelzhütte gebaut ist.“ Alle 
Beteiligten haben an der Erzgesellschaft die 
gleichen Anteile und erlangen dazu auch die 
notwendigen Wille- und Lehensbriefe des 
Fürstentums Württemberg sowie der Graf- 
schaft Oettingen.”” 

1545, sechs Jahre nach dem Kauf beider 
Essinger Kirchensätze und Pfarrlehen nebst 
dem Zehnten vom Kloster Kirchheim im 
Ries durch die Herren von Woellwarth, wird 
Anna von Woellwarth zu Leinroden (#31) bis 
zu ihrem Tod im Jahre 1553 die 21. Äbtissin 
des Klosters Kirchheim. Über ihr schweres 
Amt während der Reformationszeit berichtet 
die Klosterchronik: „Diese aufgeregte Zeit 
erforderte Energie und umsichtige Leitung, 
um das Kloster vor Verfall zu bewahren. 
Übrigens stand der traditionell klösterliche 
Geist dahier auf so fester Basis, dass er nie 
wankte und die Äbtissin auf die treue Mit- 
wirkung ihres Konvents rechnen durfte. Ein 
tüchtiger Pfleger leitete 1548 die Vermögens- 
verhältnisse des Klosters und ging mit dem 
Beispiel der Glaubenstreue voran. Es war dies 
Christoph von Diemantstein, zu Trochtelfin- 
gen gesessen, zugleich Landrichter der Graf- 
schaft Oettingen.“* 


Essingen erhält eine neue 
Gerichtsbarkeit 


Am 22. Juli 1554 wird durch Hans Konrad von 
Woellwarth (#154) eine neue Dorfordnung 
für Essingen verkündet, welche die Gerichts- 
barkeit bis zum Ende des 17. Jahrhunderts re- 
gelt.* Die Gerichtssitzungen finden danach 
im Wirtshaus zum Weißen Löwen statt und 
sind öffentlich. Das Schöffengericht besteht 
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aus 14 angesehenen Männern aus allen Un- 
tertanenorten, die nach der „,... vermög Kay- 
ser Karl V. peinlicher Halsgerichtsordnung*? 
vereidigt und aus ihrer Mitte die Vierleut, 
den Ankläger sowie den Richter wählen.“ 
Die Schöffen urteilen dabei nicht nur über 
die Schuld des Angeklagten, sondern fällen 
auch das Strafmaß. Die Herrschaft von Woell- 
warth hat ein Begnadigungsrecht und kann 
eine Milderung der Strafe verfügen in der 
Art, dass beispielsweise der Leichnam eines 
Enthaupteten „,... nicht verbrennt und dessen 
Asche in die Rems gestreut, sondern an sei- 
nem Ort begraben werde.“ Die Kosten der 
Gerichtsbarkeit, Malefizkosten genannt, wer- 
den dabei auf die Untertanen umgelegt. In 
ganz besonders „peinlichen“ Fällen werden 
die Untersuchungsakten an eine juristische 
Fakultät übersandt, gewöhnlich nach Tübin- 
gen. Nach deren Gutachten wird dann in Es- 
singen das Urteil gefällt. 


Essingen bekommt ein neues 
Schloss, Lauterburg wird Haupt- 
wohnsitz 


Um 1555 wird wahrscheinlich von Hans 
Konrad von Woellwarth auch das Schloss in 
Essingen erbaut, denn er vermacht seiner 
Witwe Rosine von Neipperg „sein unter 
Haus zu Essingen“. Diese verzichtet jedoch 
nach einem langen Rechtsstreit gegen eine 
Abfindungssumme von 11000 Gulden zu- 
gunsten der Kinder von Georg Reinhard 
von Woellwarth (#147).** Neben dem alten 
Schloss, das in früheren Urkunden als Ober- 
burg bezeichnet wird, haben die Herren von 
Woellwarth nunmehr zwei Hauptwohnsitze 
in Essingen. 

Nach dem Tod von Georg Reinhard von 
Woellwarth kauft Herzog Ludwig von Würt- 
temberg 1579 die Pfandschaft Heubach und 
Rosenstein für 1800 Gulden zurück. Die Bit- 
te von Georg Wolf von Woellwarth aufnoch- 
maligen Aufschub des Rückkaufrechtes wird 


abgelehnt, da der Herzog das württembergi- 
sche Gebiet ausdehnen will. Beim Herr- 
schaftswechsel kommt es deshalb zu langen 
Auseinandersetzungen zwischen Woellwarth 
und Württemberg.*® Aber auch zwischen den 
Söhnen des Verstorbenen entstehen Differen- 
zen, die erst 1595 mit einem Vergleich enden: 
Sebastian (#164), Hofrichter in Stuttgart, er- 
hält Hohenroden mit Lauchkling und Bren- 
nershof, Helenenkapelle, Essingen mit den 
beiden Kirchen, Birkhof, den Zoll auf dem 
Hemling, Zollhof, Hermannsfeld, Dauer- 
wang, Baiershofen (Ellwanger Lehen), Tau- 
chenweiler, den Anteil an Bönnigheim und 
513 Jauchert (ca. 184ha) Wald. Georg Wolf 
(#166) erhält Lauterburg mit Lautern, Bartho- 
lomä, Schwegelhof, Kitzinghof, Bibersohl, 
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Rauental, 4 Höfe zu Forst, die Kolbenhöfe, 
Weinschenkerhof, Sixenhof, Vogelsang, Gü- 
ter und Rechte in Böhmenkirch, Nattheim, 
Mösgglingen, Giengen, Anhausen, Beuren und 
Oberböbingen, ferner die Ellwanger Lehen 
Röthenberg, Röthardt, Killingen, Bernlohe, 
Westhausen, Erpfental samt Gaishof sowie 
467 Jauchert Wald. 

Georg Wolf lässt die mittelalterliche Lauter- 
burg abbrechen und beginnt mit einem Neu- 
bau; bereits im Jahr 1597 soll der Rohbau 
gestanden haben. 1601 ist Georg Wolf mit 
seiner Ehefrau Anna von Fleckenstein vom 
Stadtschlösschen Heubach auf die neue Lau- 
terburg gezogen, die bis zum Brand im Jahre 
1732 der freiherrlichen Familie als Haupt- 
wohnsitz dient. Im selben Jahr erbt Georg 


Essinger Schloss, 
Zeichnung von Anna 
von Woellwarth, 
1862% 


173 


Ruine Lauterburg mit 
Kirche, Zeichnung von 
Karl Urban Keller, 18137 


Wolf den Anteil seines verstorbenen Bruders 
Sebastian. Damit wird der gesamte Besitz der 
Lauterburger Linie in einer Hand zusammen- 
gefasst und von der Lauterburg aus verwaltet. 


Das württembergische 
Schulsystem wird eingeführt 


Der 387jährige Georg Wolf von Woellwarth 
übernimmt das württembergische Schulsys- 
tem, das er von Heubach her kennt, bald nach 
seinem Umzug auf die Lauterburg für seinen 
eigenen Herrschaftsbereich. Der erste Lehrer 
in Lauterburg lässt sich mit Schulmeister 
Martin Leßle bereits 1605 nachweisen.” In 
Essingen wird am 30. August 1657 von den 
Brüdern Alexander (#173), Sebastian (#174) 
und Gottfried von Wocllwarth (#177) ein 
Schulgebäude gekauft, vorher wurde der 
Schulunterricht in der Wohnung des Lehrers 
durchgeführt. Die „Große Württembergische 
Kirchenordnung“, die neben kirchlichen auch 


weite Bereiche des weltlichen Lebens regelt, 
von Herzog Christoph von Württemberg 
1559 erlassen und, wie erwähnt, von Georg 
Wolf von Woellwarth übernommen, gibt 
auch den woellwarthschen Untertanen zahl- 
reiche neue Ordnungsstrukturen. Ein wichti- 
ger Bestandteil dieser Kirchenordnung ist die 
Schulordnung, die als eines der besten deut- 
schen Schulgesetze gilt. Ab dem siebten Le- 
bensjahr werden die Kinder zum Eintritt in 
die Schule angehalten, an Georgi (23. April), 
mit Ausschluss jedes anderen Termins, nach 
vorherigem Aufruf von der Kanzel in die 
Schule aufgenommen und zur gesetzlichen 
Zeit, in aller Regel im 14. Lebensjahr, wenn 
sie die erforderlichen Kenntnisse besitzen, 
aus der Schule entlassen und konfirmiert. Die 
Sonntagsschule wird bis zum vollendeten 
18. Lebensjahr besucht. Gleichzeitig erfolgt 
eine enge Verknüpfung des Schulwesens mit 
der Kirche. Dies ist sicherlich einer der Grün- 
de für den „frommen und edlen Ritter Georg 
Wolffvon Wellwartt“, 1607 eine neue Kirche 


in Lauterburg zu erbauen.” 


Nur fünf Jahre nach der Einweihung stirbt 
Georg Wolf und wird in der Kirche zu Essin- 
gen begraben. Der Eintrag im Lauterburger 
Totenbuch für die Jahre 1611 bis 1634 unter 
dem 22. August 1612 lautet: „Ist morgens zwi- 
schen 6 und 7 Uhr in Christo dem Herrn 
sanft und selig von dieser Welt durch den 
zeitlichen Tod abgeschieden Junckher Georg 
Wolf von Welwart zu Lauterburg, Hohen- 
roden und Essingen, seines Alters 49 Jahr, 
welcher Freitags den 28. Augusti zu Essingen 
in der Kirch beigelegt und selig zur Erden be- 
stattet worden: Gott verleihe ihm am jüngs- 
ten Tag ein fröhlich Verstand zum ewigen 
Leben,” 

In den Jahren 1629 und 1630 erfolgen durch 
den Bischof von Augsburg Versuche der Ge- 
genreformation. Da Essingen zum Kapitel 
Lautern und dieses wiederum zum Bistum 
Augsburg gehört, streiten auch die Gebrüder 
von Woellwarth über die Zuständigkeit der 
geistlichen Gerichtsbarkeit in ihrem Gebiet. 
In einem Falle geht es beispielsweise um den 
Versuch des Bischofs, die Ehegerichtsbarkeit 
in den woellwarthschen Pfarreien zurück- 
zugewinnen. Anlass ist ein Streit vor dem 
woellwarthschen Ehegericht Essingen wegen 
der Schwängerung einer katholischen ell- 
wangischen Untertanin aus Unterkochen 
durch einen evangelischen woellwarthschen 
Diener zu Lauterburg.°' 


Woellwarthsches Gebiet im 
Dreißigjährigen Krieg 


Während des Dreißigjährigen Krieges ab 1618 
erleidet das woellwarthsche Gebiet große 
Drangsal. Durchzichende Soldaten bringen 
später auch die Pest nach Essingen und Lauter- 
burg, die mit dem Lauterburger Fuhrknecht 
Balthasar Gimperlin am 25. September 1626 
das erste Todesopfer fordert. Ihm folgen noch 
drei weitere seiner Familienmitglieder im 
Tode nach, als Erstes seine vierjährige Toch- 
ter Katarina bereits am 12. Oktober.?? Die 


Schlacht bei Nördlingen bringt den Schre- 
cken des Krieges nochmals ganz vehement 
über Essingen und Lauterburg. Im Kirchen- 
buch findet sich darüber ein besonderer Ein- 
trag des damaligen Pfarrers Friedrich Weng, 
der selbst ein geborener Nördlinger war: 
„Da die kaiserlich-katholische und die schwe- 
disch-evangelische Armee zwischen Nörd- 
lingen und Bopfingen sich gegeneinander ge- 
lagert und sonderlich im Septembri die schwe- 
disch-evangelische getrennet, geschlagen und 
niedergelegt worden, dass vor und nach der 
Niederlage viel Quartier, Plünderung, Schla- 
gen und Martern der Leut und anderer 
Drangsal fürgelaufen, dass ich Pfarrer allhier 
(wie andere auch gethan) mich mit den mei- 
nigen durch die Flucht salvirt und nach dem 
6. September an sicheren Ort begeben und 
mich an die sechs Wochen ufenthalten, aber 
in der Zeit und nach meiner Wiederkunft ein 
böse Seuch und Krankheit eingerissen, als 
sind in Kürze selig in Gott und Christo ihrem 
Heiland entschlafen und von dieser Welt al- 
lein in Lauterburg abgeschieden wie nachfol- 
gend: vom 10. August bis 23. September 1634: 
10 Erwachsene (ohne verstorbene Kinder), von 
dem 24. Septembris, alß ich Pfarrer wieder 
zur Pfarr kommen, bis auf den 10. Octobris: 
14 Erwachsene, 16 Kinder. ‘®°? 

Wolf Karl von Woellwarth (#172) kämpft zu- 
sammen mit seinem Bruder Friedrich (#175) 
als herzoglich württembergischer Rittmeister 
auf schwedisch-protestantischer Seite gegen 
den Kaiser. Als das kaiserliche Heer unter Erz- 
herzog Ferdinand II. am 5. und 6. September 
1634 bei Nördlingen die Schweden und die 
im Heilbronner Bund zusammengeschlosse- 
nen protestantischen Reichsstädte vernichtend 
schlägt, gerät Wolf Karl in Gefangenschaft. 
Das Lösegeld von 1000 Gulden, das die Kai- 
serlichen für ihn fordern, können seine durch 
den Krieg verarmten Brüder nicht aufbringen. 
Herzog Eberhard von Württemberg streckt 
den Betrag vor, obwohl cr selbst in Not und 
auf der Flucht nach Straßburg ist.°* 
Nachdem die Brüder von Woellwarth gegen 
ihren eigenen Lehnsherrn kämpften, werden 
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ihre Güter 1638 beschlagnahmt und unter 
kaiserliche Zwangsverwaltung zugunsten des 
Deutschen Ordens auf der Kapfenburg ge- 
stellt. In Essingen erscheint dazu eine kaiser- 
liche Kommission, um den beschlagnahmten 
Besitz aufzunehmen. Die Kommission schätzt 
den Besitz Essingen, Hohenroden, Killingen, 
Neubronn und Bönnigheim auf insgesamt 
45560 Gulden und schließt zusammenfassend 
ihren Bericht: „Dieweilen, dass wir Unter- 
schriebene oben spezifizierte Güter beritten 
und nach Notdurft besichtigt, so haben wir 
nicht anders befunden, als dass die Schlösser 
Neubronn, Fachscenfeld, Essingen, die Ober- 
burg und Hohenroden ruiniert, sollten die- 
selben aber wieder bewohnt werden, würd 
dies ein namhaftes kosten. So seien auch die 
Flecken und Höf verbrannt und unbewohnt, 
sonderlich Fachsenfeld, darin gar kein Mensch 
mehr ist. Die Felder liegen öde, wüst und un- 
bebaut, also dass man bei so geschaffenen 
Zeiten wenig Einkommen davon haben kann. 
Deswegen wir solche Güter anderer Gestalt 
zu estimieren nicht gewusst.‘®° Der folgende 
Rechtsstreit ist für die Woellwarth lange und 
teuer und „aus angedrungener Not“ ver- 
kaufen die drei Brüder von Woellwarth am 
15. Juni 1638 den Marktflecken Bartholomä 
um 5500 Gulden an den Altbürgermeister 
der Reichsstadt Ulm, Hans Jacob Schad.’® 
Rauental und Vogelsang gehen an einen 
Gmünder Bürger, die Wälder Losbuch und 
Banwang an Württemberg. Der Dauerwang 
wird an 29. November 1651 von den Brü- 
dern an ihren früheren Vogt zu Essingen, 
Georg Crafft (Krafft), verpfändet, 1660 müs- 
sen auch noch die Anteile an Bönnigheim, 
Besigheim und Kleebronn veräußert werden. 


Bewegte Zeiten auch nach dem 
Dreißigjährigen Krieg 


1648 ist der Dreißigjährige Krieg zu Ende. 
Von den 440000 Einwohnern des Herzog- 
tums Württemberg vor dem Kriege sind etwa 
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300000 umgekommen. Die württembergi- 
sche Regierung empfiehlt deshalb resigniert: 
„Zusammenhalten, bis Gott bessere Zeiten 
schickt.‘ Erst rund 100 Jahre später wird der 
frühere Bevölkerungsstand wieder erreicht. 
Auch das woellwarthsche Herrschaftsgebiet ist 
schwer dezimiert. Alsnach dem Westfälischen 
Frieden 1648 die Beschlagnahmung ihrer 
Güter aufgehoben wird, versuchen die Woell- 
warth umgehend, durch Aufnahme von Neu- 
bürgern ihre verödeten Ortschaften wieder 
aufzufüllen und Handel und Wandel neu zu 
beleben. 

Die Behinderung der freien Religionsaus- 
übung der katholischen woellwarthschen Un- 
tertanen gibt über viele Jahre hinweg immer 
wieder Grund zu Streitigkeiten mit den um- 
liegenden katholischen Grundherten. 1660 
erfolgt ein Protest von Aalen, Schwäbisch 
Gmünd und den Fuggern gegen die Verlet- 
zung ihrer Hoheitsrechte zu Forst wegen ei- 
ner Festnahme des katholischen Pfarrers von 
Dewangen, der den verstorbenen Sohn des 
Hans Hegelen, genannt Keyelen, gmündischer 
Untertan zu Forst, kirchlich versehen woll- 
te.?7 1677 erfolgt eine Bestätigung des Fug- 
gerschen Pflegamtes Niederalfingen und des 
katholischen Pfarrers zu Dewangen über die 
Zugehörigkeit des Weilers Forst zur woell- 
warthschen Pfarrei Essingen und die Nicht- 
beeinträchtigung bei Taufen, Trauungen und 
Beerdigungen von katholischen fuggerschen 
Untertanen zu Forst und Kolbenhof in De- 
wangen.?® 

Rittmeister Alexander Maximilian von Woell- 
warth (#194) hat einen langwierigen Lehens- 
streit mit Ellwangen. In dessen Verlauf duel- 
liert er sich 1691 mit dem fürstlich-ellwangi- 
schen Kammerrat und Landkapitän Johann 
Maximilian Conrad Friedmann, wobei der 
woellwarthsche Diener auf Befehl seines 
Herrn Friedmann bei Herlikofen-Zimmern 
erschießt. Im nachfolgenden jahrelangen 
Rechtsstreit mit Ellwangen fällt am 17. No- 
vember 1693 eine Abteilung von 60 Mann 
schwäbischer Kreistruppen des Staufenbergi- 
schen Regiments zu Pferde unter dem Kom- 


mando des Rittmeisters von Rechenstein in 
Essingen ein und führt den in der Oberburg 
wohnenden Rittmeister gewaltsam nach EIl- 
wangen zur Haft ab. Alexander Maximilian 
wird aber bereits im Jahre 1695 unter Hausar- 
rest entlassen, muss jedoch dafür mit all sei- 
nen Gütern haften.?? Infolge der Schuldenlast 
durch den langwierigen Prozess bis zur Frei- 
sprechung wegen Notwehr verkaufen die 
Woellwarth am 13. Dezember 1696 ein Drit- 
tel des Dorfes Essingen um 41.000 rheinische 
Gulden an die Herren von Degenfeld.® 
Durch den Kauf erhält Degenfeld auch die 
entsprechenden Anteile an den Hoheitsrech- 
ten, der Hochgerichtsbarkeit und am Patronat 
der Essinger Kirche sowie ein Sechstel des 
großen und kleinen Zehnten zu Essingen. 
Die dazu gehörenden Untertanen werden be- 
reits nur wenige Tage später, am 19. Dezem- 
ber, vom woellwarthschen Amtsbezirk ge- 
trennt und dem Vogtamt Staufeneck zuge- 
teilt. Der dortige Beamte kommt zweimal 
Jährlich nach Essingen, um die wichtigen Ge- 
richtsfälle abzuhandeln, während die geringen 
Fälle durch den im Degenfeldschen Schloss 
wohnenden degenfeldschen Amtsschulthei- 
Ben entschieden werden. Die mitverkauften 
woellwarthschen Untertanen werden in ei- 
nem separaten Register nach dem Alphabet 
unter der Berufsangabe aufgelistet und auf 
die künftige degenfeldsche Herrschaft einge- 
schworen.‘! 

In der nachfolgenden Zeit gibt es zwangsläu- 
fig immer wieder Meinungsverschiedenhei- 
ten zwischen den beiden Herrschaften. Auch 
gegen die kaiserliche Belehnung der Herren 
von Degenfeld mit dem vierten Teil des Blut- 
bannes zu Essingen und des Zolls auf dem 
Hemling legen die Woellwarth beim Reichs- 
hofrat Protest ein.‘? 

1710 nimmt Philipp Gottfried von Woell- 
warth (#201) am Niederländischen Feldzug 
des Spanischen Erbfolgekrieges teil, später 
kämpft er auf schwedischer Seite und gerät 
bei Rügen in sächsisch-polnische Gefangen- 
schaft. Nach seiner Freilassung verdingt er sich 
bei der kaiserlichen Armee Karls VI. gegen 


Sultan Achmed III. und zieht in den sechsten 
Türkenkrieg. 1716 geht es unter Eugen von 
Savoyen durch Bosnien, die Moldau und die 
Walachei, im August 1717 steht Philipp Gott- 
fried vor Belgrad. 1733 bis 1738 zieht es ihn 
erneut zur Fahne und er kämpft im verlust- 
reichen Polnischen Thronfolgekrieg. Sein be- 
wegtes Soldatenleben wird aber dadurch ge- 
krönt, dass er 1757 mit 70 Jahren zum Feld- 
marschall-Leutnant ernannt wird und auf kai- 
serlich-österreichischer Seite am böhmischen 
Feldzug des Siebenjährigen Krieges teilnimmt. 
Bei der Schlacht von Kolin am 18. Juni 1757 
befehligt er die Sachsen-Gotha-Dragoner und 
die Alt-Modena-Kürassiere.°? Er soll bei dem 
siegreichen Gefecht mit seinen Reitern sechs 


Karl Friedrich Wilhelm 
Maximilian (Max) von 
Woellwarth (#259) 
kauft 1909 das 
Degenfeldsche Schloss 
zurück und führt 
große bauliche 
Veränderungen durch. 
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Porträt Ernst Albrecht 
von Woellwarth, 
Offizier in hessischen 
Diensten 


preußische Dragonerschwadionen attackiert 
und dabei zwei Säbelhiebe erlitten haben. * 
Auch sein in Hohenroden wohnender Bruder 
Ernst Albrecht (#202) hat eine militärische 
Laufbahn eingeschlagen. 1708 wird er als Fähn- 
rich im Hessen-Kasselschen Oberst Exter- 
schen Regiment zu Fuß im Spanischen Erb- 
folgekrieg verwundet. 1712 ist er Leutnant 
und 1720 Kapitän im Rau’schen Regiment, 
1747 Oberst und Kommandeur des Hessischen 
Leibdragonerregiments des Königs Friedrich 
von Schweden, Landgraf von Hessen.®° 
Schon um 1700 hat die in Lauterburg als 
Tochter von Gottfried von Woellwarth-Lau- 
terburg und seiner Frau Anna Margareta von 
Woellwarth-Neubronn geborene Barbara Eli- 
sabeth (#189), Erbin von Neubronn und Ge- 
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mahlin des Rittmeisters und Rüitterrats des 
Kantons Kocher, Alexander Maximilian von 
Woellwarth (1662-1718), die Absicht, wegen 
der unerträglichen kirchlichen Zustände in 
der Lauterburger Gemeinde eine eigene Pfar- 
rei zu errichten. Aber erst in ihrem Witwen- 
stand kann sie 1722 ihr Vorhaben in die Tat 
umsetzen, das Lauterburg bis heute ganz be- 
sonders geprägt hat.°° 

1729 schließen alle Nachkommen von Georg 
Wolf von Woellwarth unter Ludwig Carl von 
Woellwarth (#193) einen Vertrag zur Erhal- 
tung, Vermehrung und Entschuldung der 
Stammgüter (Familienfideikommiss®”), ins- 
besondere des Stammschlosses Lauterburg als 
Lehen von Württemberg, des Fleckens Lau- 
terburg, des Schlosses Hohenroden als Reichs- 
lehen, des Marktfleckens Essingen sowie 
weiterer Güter und Höfe.°® Dieser Vertrag 
hat fast 200 Jahre lang Bestand, bis er nach 
Artikel 155 der Weimarer Reichsverfassung 
1919 aufgelöst wird. Im Jahre 1933 erfolgt die 
Gründung der woellwarthschen Waldstiftung, 
die bis zum Jahre 1980 besteht. 

Ebenfalls im Jahre 1729 wird zu der aus dem 
Jahre 1644 stammenden Eheordnung für Es- 
singen von den beiden Herrschaften Woell- 
warth und Degenfeld auch eine Kirchenord- 
nung aufgestellt, die aus insgesamt 16 Kapiteln 
besteht.” Unter anderem werden dadurch 
die Untertanen der seit Mitte des 17. Jahr- 
hunderts bestehenden drei woellwarthschen 
Linien bei Hochzeiten an bestimmte Wirts- 
häuser in Essingen gebunden: die Untertanen 
der Essinger Linie an die Löwenwirtschaft, 
die Untertanen der Lauterburger Linie an die 
Bärenwirtschaft und die Untertanen der 
Heubacher Linie an die Sonnenwirtschaft. 
Wirte sind zu dieser Zeit im Löwen Caspar 
Rieder, im Bären Johann Königer und in der 
Sonne Balthas Kraus. ’”" 

Am 6. Mai 1732 brennt durch Unvorsichtig- 
keit das Schloss in Lauterburg vollständig ab. 
Sebastian von Woellwarth (#205) verlegt dar- 
aufhin seinen Sitz nach Neubronn.’”! 

In den Jahren 1750 bis 1753 wird die Land- 
und Heerstraße zwischen Gmünd und Aalen 
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ausgebaut.”? Die Straße befand sich vor 1750 
„in einem verwahrlosten und meist grundlo- 
sen Zustand, obwohl diese Straße immer ei- 
ne wichtige strategische Bedeutung hatte. 
„Bei argem Regenwetter hatte man von 
Gmünd bis Aalen schon zwei Tage ge- 
braucht“, wie ein Zeitgenosse berichtete. 
Nach Absprache mit den betroffenen Reichs- 
städten und dem Ritterkanton Kocher wird 
in der damaligen schwäbischen Hauptstadt 
Ulm beschlossen, die Straße „chausseemäßig“ 
herzustellen. Die Kosten für die Strecke durch 
das woellwarthsche Gebiet von der Grenze 
Mögglingen bis zur Grenze Aalen betragen 
für Essingen 18289 Gulden und werden von 
der Ritter-Kantonskasse in Esslingen bezahlt. 
Die Herrschaft Essingen muss für den künfti- 
gen Unterhalt aufkommen und erhält von der 
Kasse in Esslingen dafür jährlich 80 Gulden 
als Entschädigung für Kies, Steine und Lohn- 
kosten.” 

Nach dem Ableben des kaiserlichen Generals 
Philipp Gottfried von Woellwarth am 20. De- 
zember 1764 in Neubronn kommen unter 
General Friedrich Karl von Wocllwarth (#211) 
als dem einzigen männlichen Sprössling der 
woellwarthschen Hauptlinie sämtliche Fami- 
lienbesitzungen wieder zusammen und wer- 
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den nach dem bestehenden Fideikommiss 
verwaltet. Zwischen 1761 und 1766 erfolgt 
auch die Zusammenführung der verschie- 


denen woellwarthschen Archive, Urkunden 
und Registraturen nach Essingen, sie werden 
durch den württembergischen Kanzleiadvo- 
katen Faber aus Stuttgart neu geordnet.”? 
Dessen sechsbändiges Repertorium von 1783 
bleibt bis zur Neuordnung des Archivs in den 
Jahren 1921 bis 1931 durch Studienrat Kuno 
Schöllkopf gültig. 1984 wird das gesamte 
woellwarthsche Archiv im Staatsarchiv Lud- 
wigsburg als Depositum hinterlegt.” Friedrich 
Karl (Carl) ist seit 1748 mit Wilhelmine Do- 
rothee Gräfin von Schlitz verheiratet und in 
Essingen wohnhaft. 1765 wird er Generalma- 
jor und Kommandeur eines Regimentes Gens 
d’Armes, kaiserlicher Rat und Ritterrat des 
Kantons Kocher. Geboren in Essingen, wird er 
nach seinem Tode 1776 auch hier begraben. 

Seme Witwe (f1806 in Essingen) gehört 
ebenfalls zu den bereits erwähnten starken 
Frauen im Hause von Woellwarth und führt 
nach dem Tod ihres Mannes für ihre elf min- 
derjährigen Kinder (sechs Töchter und fünf 
Söhne) auch in schwierigen Kriegszeiten mit 
großer Umsicht das Regiment in Essingen. 
So muss sie sich auch mit einer Beschwerde 
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der Herrschaft Degenfeld auseinandersetzen, 
welche die vermehrte Zunahme von Hausan- 
bauten und Ausdingwohnungen in den woell- 
warthschen Teilen von Essingen und dem da- 
mit einhergehenden starken Zuwachs der ar- 
men Bevölkerung reklamiert. 

Ihr Sohn Wilhelm (#225) kämpft im Bayeri- 
schen Erbfolgekrieg und nimmt an den Feld- 
zügen 1794 bis 1796 gegen Frankreich teil. 
Als Oberst und Kommandeur der Macke- 
Kürassiere folgen zwischen 1797 und 1805 
erneut Feldzüge gegen Frankreich. 1806 wird 
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von Napoleon I. das Königreich Württem- 
berg gegründet; nach Einverleibung der 
reichsritterschaftlichen Gebiete befiehlt Kö- 
nig Friedrich I. allen seinen Lehensträgern, 
aus fremden Diensten auszuscheiden. Wilhelm 
von Woellwarth verlässt daraufhin 1807 als 
Brigadekommandeur den kaiserlichen Dienst. 
Als 1812 das noch junge Königreich für Na- 
poleons Feldzug gegen Russland eine über 
15000 Mann starke Kavalleriedivision für die 
Große Armee abzustellen hat, wird Wilhelm 
von Woellwarth zu deren Befehlshaber er- 


nannt. Aber schon in Polen treten zwischen 
ihm und den Franzosen Unstimmigkeiten 
auf, da sein Divisionsverband mit französi- 
schen Regimentern zusammengelegt wird.’® 
Nach einem Briefwechsel zwischen Napole- 
on und König Friedrich wird Wilhelm von 
Woellwarth als Kommandeur abberufen, nach 
seiner Rückkehr gefangen genommen und in 
Ellwangen arrestiert. Es folgt jedoch bald die 
Rehabilitierung”” und 1813 die Ernennung 
zum Stadtkommandanten von Stuttgart. Im 
selben Jahr erleidet die von ihm ursprünglich 
befchligte württembergische Kavalleriedivi- 
sion das gleiche katastrophale Schicksal wie 
die gesamte vernichtend geschlagene Große 
Armee Napoleons mit ihren über 550000 
Toten: Von den über 15000 Württeinbergern 
kehren nur 300 in die Heimat zurück. 1815 
ist Wilhelm von Woellwarth Kommandeur 
des württembergischen Armeekorps in Frank- 
reich. 1816 zum Kommandanten von Hohen- 
asperg ernannt, tritt er diesen Posten jedoch 
nicht an, sondern wird königlich württem- 
bergischer Kammerherr in Stuttgart, wo er 
am 20. Juni 1839 stirbt. Seine Hinterlassen- 
schaft beschäftigt noch bis zum Jahre 1869 
verschiedene württembergische Gerichte.®" 


Die Revolutionskriege ändern 
die politische Landkarte 


In den Kriegen der Französischen Revolu- 
tion marschieren im Jahr 1793 österreichische 
und pfalzbayrische Truppen durch Essingen, 
auch ein namhafter Transport französischer 
Kriegsgefangener kommt am Gasthaus Blüm- 
le vorbei. Nach dem Beschluss des Schwäbi- 
schen Kreises vom 12. Februar 1794 über die 
allgemeine Landesbewaffnung werden auf An- 
ordnung des zuständigen Ritterkantons Ko- 
cher alle wehrfähigen woellwarthschen Un- 
tertanen im Alter von 18 bis 50 Jahren sowie 
Ihre Waffen und Pferde erfasst.*! 

Am 7. August 1796 unterzeichnet Karl Lud- 
wig Georg von Woellwarth (#216) als Gehei- 


mer Rat und Kammerpräsident von Herzog 
Friedrich Eugen von Württemberg den Son- 
derfrieden zwischen Württemberg und Frank- 
reich. Württemberg scheidet aus der I. Koali- 
tion gegen die französische Republik aus und 
verzichtet auf alle linksrheinischen Besitzun- 
gen. Woellwarth fällt aufgrund dieses Sonder- 
friedens in Ungnade und wird von seinen 
Ämtern suspendiert. Als Herzog Friedrich II. 
im Dezember 1797 an die Regierung kommt, 
setzt er Karl Ludwig Georg jedoch wieder in 
seine Ämter ein und ernennt ihn zum Ge- 
sandten Württembergs beim Reichstag in 
Regensburg. 

1799 verschaften sich die Herren von Woell- 
warth in weiser Voraussicht der kommenden 
Kriegsereignisse wegen der sich zerschlagen- 
den Friedensverhandlungen durch Beziehun- 
gen zum kommandierenden General der 
preußischen Truppen, vermittelt durch ihren 
Onkel, den königlich-preußischen Reichs- 
tagsgesandten Graf von Görtz, einen Schutz- 
brief, der das woellwarthsche Gebiet unter 
den Schutz des Königs von Preußen stellt.?° 
Auf allen öffentlichen Plätzen und in den 
Außenhöten werden Tafeln mit dem preußi- 
schen Adler und der Aufschrift „Sauvegarde 
prussienne“ (unter preußischem Schutz) an- 
gebracht. So können die Essinger Bürger die 
Durchmärsche der gefürchteten Franzosen et- 
was beruhigter erwarten, die Österreich und 
den südlichen Teil des Deutschen Reiches 
bekämpfen. Von der Donau her kommend, 
greift aım 23. Juni 1800 ein 8000 Mann star- 
kes französisches Corps die kaiserlichen Trup- 
pen in Aalen an. Es handelt sich dabei um eine 
Abteilung Österreicher, die in Aalen Quar- 
tier bezogen hat. Nach kurzen Gefechten zie- 
hen sich die überfallenen Kaiserlichen zurück 
und werden von den Franzosen bis Essingen 
verfolgt. Durch den vorerwähnten Schutz- 
brief geschieht Essingen und seinen Einwoh- 
nern nichts; die Franzosen verlassen den Ort, 
ohne Schaden anzurichten.®° In Aalen wie 
auch in anderen umliegenden Orten wird die 
Bevölkerung dagegen schwer misshandelt, 
Nahrungsmittel und Geld werden erpresst. 
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Die Mediatisierung beendet die 
Reichsunmittelbarkeit 


Der Friede von Lunöville im Jahre 1801 be- 
endet den 2.Koalitionskrieg zwischen Öster- 
reich und Frankreich und gibt den Anstoß, 
die Gebietsverhältnisse im Deutschen Reich 
völlig neu zu ordnen. Das Deutsche Reich 
hat den gesamten Besitz auf dem linken 
Rheinufer an Frankreich abzutreten, die Fürs- 
ten sollen dafür mit Gebieten rechts des 
Rheins entschädigt werden. Der Reichstag in 
Regensburg beschließt am 25. Februar 1803 
eine umfangreiche territoriale Neuordnung 
durch die Aufhebung der Reichsunmittelbar- 
keit weltlicher Besitzungen (Mediatisierung) 
und Verweltlichung geistlicher Territorien 
(Säkularisierung). Damit endet die Reichs- 
freiheit der meisten Städte sowie der geist- 
lichen Herrschaften. Auch Aalen, Bopfingen 
und Ellwangen verlieren ihre Selbstständig- 
keit; Aalen wird württembergische Oberamt- 
stadt. Karl Ludwig Georg von Woellwarth 
befindet sich zu dieser Zeit am kaiserlichen 
Hof zu Wien, um die von den Fürsten dro- 
hende Gefahr der Auflösung der Reichsrit- 
terschaft abzuwenden. Er verhandelt des- 
wegen auch 1805 im Hauptquartier von Na- 
poleon I. im Schloss Schönbrunn. Das Ende 
der Reichsritterschaft ist aber nicht mehr auf- 
zuhalten, auch der seit 1623 bestehende Rit- 
terkanton Kocher wird aufgelöst. 


Die württembergische 
Herrschaft beginnt 


Am 19. November 1805 erlässt Kurfürst Fried- 
rich II. (ab 1806 als Friedrich I. König von 
Württemberg) ein Edikt an die zuständigen 
Oberamtmänner über die Einverleibung der 
reichsritterschaftlichen Güter in Württem- 
berg: „Wir haben uns gnädigst entschlossen, 
alle in und an unseren kurfürstlichen alten 
und neuen Staaten gelegenen ritterschaftli- 
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chen Güter in Besitz zu nehmen. Wir ertei- 
len daher den gnädigsten Befehl, mittels Auf- 
stellung unserer Landeshoheitszeichen an die 
Stelle des bisherigen in Besitz und die Orts- 
vorsteher gegen uns in Pflicht zu nehmen.“ 
Am 29. November 1805 wird dieser Befehl 
auch in Essingen durchgesetzt. Der woell- 
warthsche Rentamtmann Gleich berichtet 
darüber: „Was zu erwarten war, ist diesen 
Nachmittag eingetreten. Der Oberamtmann 
und Revisor von Aalen kam nebst neun Che- 
vaux (leichte Reiter) zunächst ins Schloss. An 
allen öffentlichen Gebäuden wurden die 
württembergischen Wappen und am Schloss 
noch ein Patent angeschlagen. Ein bei der 
Kirche stehender Zollstock mit dem woell- 
warthschen und degenfeldschen Wappen 
wurde unter meinem Protest umgehauen. 
Von Essingen aus begaben sich die Herren 
nach Hohenroden und hefteten dort ebenfalls 
ein Patent und württembergische Wappen an 
das Tor, über dem schon ein preußischer Ad- 
ler stand und steht. ‘“* 

Im Frieden von Pressburg verzichtet Öster- 
reich unter anderem auch auf seinen Einfluss 
in Süddeutschland; am 1. Januar 1806 wird 
Württemberg zum Königreich erklärt. Am 
6. August legt Kaiser Franz II. die Krone des 
Heiligen Römischen Reiches Deutscher Na- 
tion nieder, damit ist das Deutsche Reich auf- 
gelöst. In Essingen erfolgt die Huldigung auf 
den württembergischen König Friedrich I. am 
18. Oktober 1806 auf dem hiesigen Schloss- 
hof.®° Eugen von Woellwarth (#223) bittet 
zuvor um Dispensation von der Eidesleistung 
wegen Krankheit. Am 7. Dezember erfolgt 
im woellwarthschen Patrimonialgebiet eine 
Nachhuldigung. Für die Jurisdiktion, die ho- 
he Gerichtsbarkeit, ist nunmehr ausschließ- 
lich das Königreich Württemberg zuständig. 
Das Nominations- und Kollaturrecht, also 
die niedere Gerichtsbarkeit sowie die Polizei- 
gewalt, verbleiben dagegen bei der Patrimo- 
nialherrschaft.®° Doch 1809 werden auch dic- 
se Rechte entzogen und die Patrimonialherr- 
schaft der Freiherren von Woellwarth ist zu 
Ende. Am 18. Mai 1809 hält Karl von Woell- 


warth (#216) eine Rede vor den Essinger Bür- 
gern zur Verabschiedung als Patrimonialherr:®? 


„Einwohner von Essingen, 

ich habe heute bekannt zu machen, dass seine 
Kaiserliche Majestät durch ein Generalres- 
kript vom 10. des Monats alle Gerichtsbarkeit 
im Reiche sowohl in den fürstlichen als auch 
erblichen Gebieten aufgehoben haben. Auf- 
grund dieser Verordnung lege ich mein bis- 
her bekleidetes Amt heute nieder. Ihr werdet 
dadurch, wie ich hoffe und glaube, nichts 
verlieren. Künftig könnt Ihr Euch nur dann 
an mich wenden, wenn Ihr etwas bei der Pa- 
tronatsherrschaft zu suchen habt, deren Ren- 
teibeamter ich verbleibe. Ich werde also auch 
für die Folgezeit unter Euch wohnen und mir 
eine Freude daraus machen, wenn ich dem 
einen oder anderen von Euch mit Rat und 
Tat an die Hand gehen kann. Das Oberamt 
Aalen ist nun Eure Oberjustiz und Polizeibe- 
hörde, bei der Ihr alle Klagsachen anbringen 
müsst. Im Namen dieses Oberamtes habe ich 
heute noch weiter bekannt zu machen, dass 
von demselben der Bürgermeister König vor- 
läufig zum Stabsschultheißen-Amtsverweser 
für den hiesigen Ort und die dazu gehören- 
den Höfe und Weiler ernannt sei, den ich in 
dieser Eigenschaft Euch hiermit vorstelle mit 
der Ermahnung, seinen Befehlen und Anord- 
nungen zu gehorchen. Ich bin überzeugt, 
dass er stets Euer Bestes wollen wird, wie ich 
es gewollt habe. Das von ihm bisher ehrlich 
bekleidete Bürgermeisteramt gab ihm Gele- 
genheit, mit dem gemeinen Wesen und mit 
den Forderungen einer guten Polizei bekannt 
zu werden. Er wird seine gesammelten Erfah- 
tungen und Einsichten zu Eurem Vorteil 
bringen. Lohnet seinem Eifer, mit dem er, 
wie ich nicht zweifle, sich seinem neuen Am- 
te widmen wird, durch Euer Zutrauen und 
dienstwillige Fürsamkeit. Ich halte es für 
schicklich, Euch auch noch Mut zu machen, 
was die neuartige Einrichtung im Gemeinde- 
tegiment betrifft und Euch überhaupt eine 
allgemeine Vorstellung von derselben, wie es 
nun besteht, zu geben. 


Essinger! Ich trage mich mit dem einen herr- 
schaftlichen Gedanken, dass Ihr mir vergeben 
werdet. Ich hoffe, dass Ihr mich auch ferner 
lieb behalten werdet und wünsche, dass der 
Himmel Euch noch glückliche Zeiten erle- 
ben lasse!“ 


Danach verlässt Karl von Woellwarth, entge- 
gen seiner Aussage, Essingen und lässt sich im 
unterfränkischen Birkenfeld nieder. 


Veränderungen und Probleme 
durch den Herrschaftswechsel 


Mit dem Eintritt der württembergischen Lan- 
deshoheit im Jahre 1809 verändern sich schnell 
alle politischen, wirtschaftlichen und gesell- 
schaftlichen Pfeiler einer über viele Jahrhun- 
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Karl Ludwig Georg von 
Woellwarth (#216) 


Wilhelm Ernst Ludwig 
von Woellwarth 
(#239), Rittmeister im 
Ulanenregiment 5 in 
Düsseldorf, und seine 
Gemahlin Anna 


derte dauernden Herrschaft. Essingen wird 
neben Hohenroden, Birkhof, Forst und Dau- 
erwang dem königlichen Oberamtsbezirk 
Aalen zugeteilt. Hermannsfeld und Zollhof 
gehen für einige Zeit zum Bezirk Gmünd 
und werden Mögglingen zugeschlagen. Die 
Binnenzölle werden abgeschafft, die Herr- 
schaft Woellwarth verliert damit auch ihre 
Einkünfte aus den Zoll- und Wegegebühren 
für durchgeführtes fremdes Vieh sowohl im 
Dorf Essingen als auch auf der Landstraße am 
Hemling (Zollhaus). Nicht zuletzt wird auch 
die württembergische Maß- und Gewichts- 
ordnung eingeführt, wozu das Haus Woell- 
warth der Regierung in Stuttgart Auskunft 
über die bisher in ihrem Gebiet gebräuch- 
lichen Maße und Gewichte abzugeben hat.®? 
Württemberg überlässt den Herren von 
Woellwarth-Lauterburg weiterhin das Schloss 
Hohenroden mit den bisher dazugehörenden 
Gütern als württembergisches Lehen sowie 
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das Recht auf Benennung und Verleihung 
eines Kirchenarmtes. Dieser komplizierte, in 
sich widersprüchliche Sachverhalt in der 
Anfangsphase des Herrschaftswechsels führt 
zwangsläufig zu Meinungsverschiedenheiten 
zwischen der Grundherrschaft und deın Kir- 
chenkonvent. Es folgen teils langwierige Pro- 
zesse, unter anderem um das Kirchen-, Be- 
gräbnis- und Armenwesen. Aber auch für 
sehr banale Dinge wie die künftige Kostenzu- 
ständigkeit für Hostien und Abendmahlwein 
oder die Anschaffung eines Registraturkas- 
tens für das Pfarramt werden die Gerichte be- 
müht. Ein Gerichtsverfahren über die Schul- 
hausbaulast wird beispielsweise erst 1854 durch 
einen Vergleich beendet.®” Die Zehnten wer- 
den in den Jahren 1848 und 1849 endgültig 
abgelöst. 

Nach dem Gesetz vom 18. Juni 1849 erfolgt 
die Eingliederung der bisher freien woell- 
warthschen Besitzungen in die jeweils zu- 
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ständige Nachbargemeinde. Die Freiherren 
von Woellwarth-Lauterburg kommen zum 
Gemeindeverband Essingen und wirken bei 
der Ausarbeitung der neuen Ortsstatuten für 
die Gesamtgemeinde mit.” 

1871 erfolgt die Gründung des Deutschen 
Reiches. In Berlin wird am 3. März 1871 der 
erste deutsche Reichstag gewählt, dem Georg 
Wolf von Woellwarth (#233) für den Wahl- 
kreis Gmünd-Göppingen von 1881 bis 1887 
angehört. Seit 1878 Mitglied der Tarifkom- 
mission der Deutschen Eisenbahnen, von 
1890 bis 1905 Mitglied des Bürgerausschusses 
und 1906 bis 1911 Mitglied des Gemeinde- 
rates, wird er 1913 zum Ehrenbürger der Ge- 
meinde Essingen ernannt.”! 

Sein Großneffe Wilhelm Georg Konrad von 
Woellwarth (#260), am 11. April 1866 in 
Essingen geboren und verheiratet mit Bene- 
dikta Margarete Sahrer von Sahr, hat im Ula- 


Georg Wolf von 
Woellwarth 

(#233), Ehrenbürger 
von Essingen 


Wilhelm Georg Konrad 
von Woellwarth 
(#260), Rittmeister 
und persönlicher 
Adjutant des Herzogs 
Ulrich von 
Württemberg 
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Nachfahrenliste 
Friedrich Ludwig 
(Louis) von Woellwarth 


nenregiment von 1887 bis 1904 verschiedene 
Positionen inne. Im April 1906 wird er als 
Förderer und Gönner anlässlich des 25-jähri- 


D Friedrich Ludwig Philipp gen. Louis 
+ 1820 Mannheim 
oo 
Karoline Amalie Freiin Gayling von 
Altheim t 1868 Mannheim 


gen Bestehens des Militärvereins Essingen zu 
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Ehrenmitgliedschaft 
1906 von Konrad von 
Woellwarth im 
Militärverein Essingen, 
1906 


dessen Ehrenmitglied ernannt. 

1910 bis 1918 ist er persönlicher Adjutant des 
Herzogs Ulrich von Württemberg, nimmt 
1914 bis 1918 am Ersten Weltkrieg in Frank- 
reich, Russland und Italien teil. 1920 reicht er 
seinen Abschied cin und lebt danach in Essin- 
gen. Als der Ehrenritter des Johanniterordens 
am 16. Mai 1952 stirbt, endet auch das Kir- 
chenpatronat der Familie von Woellwarth in 
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Friedrich Ludwig (Louis) von Woellwarth 
(#218) 


Essingen.”” Als letzter Patronatspfarrer am- 
tiert Wilfried Gräter vom 6. Juli 1949 bis zum 
7. Juni 1972.” 

Alle heute noch lebenden Mitglieder der Fa- 
milien von Woellwarth zu Essingen, Lauter- 
burg und Hohenroden stammen von Fried- 
rich Ludwig Philipp von Woellwarth (#218), 
geboren am 16. Juli 1754 in Stuttgart, gestor- 
ben am 8. Juli 1820 in Mannheim, und seiner 
Gemahlin Karoline Amalie Freiin Gayling 
von Altheim ab. 

Louis, wie er genannt wird, hat wie viele aus 
der adligen Familie eine glanzvolle Karriere 
gemacht: Geheimer Rat und Präsident des 
Konsistoriums (oberste Verwaltungsbehörde 
der evangelischen Landeskirche), Geheimer 
Rat und Obervogt von Karlsruhe und Dur- 
lach sowie Gesandter beim Schwäbischen 
Kreis. Als Obersthofmeister der Großherzo- 
gin Stephanie nimmt er am Fürstenkongress 
zu Erfurt und am 11. März 1810 in Wien an 
der Hochzeit von Napoleon I. und seiner 
zweiten Frau, der österreichischen Kaiser- 
tochter Marie Louise, teil.’* 


[} Karl Ludwig Christian 
+ 1867 Stuttgart 
sep. Essingen 
u} 


Sophie Gräfin von Scheler 
+ 1864 Hohenroden 


Georg Wolf 
t 1919 Hohenroden 
je 0} 
Emma Karoline von 
Breidenbach t 1917 Stuttgart 


Otto Julius 
+ 1950 Hohenroden 
[e,e} 
Vera Johanna Gräfin von 
Schwerin t 1960 Ellwangen 


[} Reinhardt Walter 
wohnhaft Hohenroden 
oo 
Marita von Wedemeyer 
T 1965 Ellwangen 


[} Wilhelm Ludwig Christian 
t 1867 Stuttgart 
sep. Essingen 


oo 
Henriette Freiin von St. Andre 
+ 1874 Essingen 


Wilhelm Ernst 
t 1904 Essingen 
>>} 
Anna Freiin von Roeder 
+ 1900 Essingen 


D Wilhelm Georg Konrad 
+ 1952 Essingen 


x 
Benedikta Margarete Sahrer 
von Sahr 1960 Aalen 


[ Konrad Maximilian 
t 12.07.2003 Essingen 
00 
Erdmuthe Gräfin von Pückler 


Freiin von Groditz 


Nachbemerkung 


Die freiherrlichen Familien von Woellwarth 
sorgten und bemühten sich zu allen Zeiten, 
auch in Kriegswirren, bei Hungersnöten, Seu- 
chen und sonstiger Not um ihre Untertanen 
offensichtlich erheblich mehr, als dies in ver- 
gleichbaren Herrschaftsgebieten in naher und 
weiter Umgebung von Essingen üblich war. 
Sie erfüllten auch stets ihre Pflichten als 
Lehnsherren gegenüber ihren Untertanen im 
schulischen und kirchlichen Bereich und rich- 
teten in den Hungerjahren Anfang bis Mitte 
des 19. Jahrhunderts Suppenküchen ein, um 


die Not und das Elend der Essinger Bevölke- 
rung zu mildern. 

Gewollt oder ungewollt erfüllten die Herren 
von Woellwarth in ihrem Herrschaftsbereich 
über Jahrhunderte hinweg das Leitmotto von 
König Ruprecht I., der beim Kauf von Sneg- 
genroden durch Georg I. im Jahre 1401 ihr 
Lehnsherr wurde. Das Bild von Ruprecht von 
der Pfalz an der Nordwand des Kaisersaals im 
Frankfurter Römer trägt die Inschrift: 
„Misericordia non causam, sed 
fortunam spectat“ 

Das Mitleid fragt nicht nach der Ursache, 
sondern erbarmt sich des Leidens. 


Nachbemerkung 
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Lauterburg unter wechselnder 
Herrschaft 


Bei der alten Straße über Lauterburg soll es 
sich um einen früheren römischen Heerweg 
gehandelt haben, der lange Zeit eine wichtige 
Funktion auf dem Weg von Straßburg nach 
Augsburg innehatte. Die Straße führte vom 
Remstal kommend über Lautern hinauf nach 
Lauterburg, von dort weiter in südlicher Rich- 
tung über den Bärenberg und Bartholomä 
nach Heidenheim. Die Lauterburg hatte des- 
halb lange Zeit wohl eine erhebliche strategi- 
sche Bedeutung. ? 

Im Jahre 1125 gründet Graf Manegold II. aus 
dem Grafengeschlecht zu Dillingen-Donau- 
wörth in Langenau ein Benediktinerkloster, 
das von seinen Söhnen im Jahre 1143 auf ei- 
nen alten Familienbesitz nach Anhausen an 
der Brenz verlegt wird. In der Stiftungsurkun- 
de des Klosters werden sowohl Manegold als 
auch sein ältester Sohn Adalbert als „palatinus 
comes“ (Pfalzgrafen) genannt. Obwohl nicht 
nachweisbar, sprechen doch einige Gründe 
dafür, dass Manegold III. und sein Sohn Adal- 
bert auch die Erbauer der Lauterburg sind. 
Der wichtigste Grund für diese Annahme 
liegt in der Bezeichnung „Pfalzgraf zu Lauter- 
burg“, ohne Verwendung der bisherigen Na- 
men „zu Dillingen“ oder „zu Donauwörth“. 
Dies weist eindeutig auf eine Neugründung 
der Burg als Residenz und Mittelpunkt aus- 
gedehnter Besitzungen auf dem Albuch so- 


Die Geschichte Lauterburgs bis zur Eingemeindung 
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wie in den umliegenden Gebieten hin. Als 
weiteres Indiz spricht dafür, dass zur Burg die 
Stiftung eines jährlichen Zinses für den Hei- 
ligen Nikolaus aus Gärten in Giengen an der 
Brenz gehörte und somit eine direkte Ver- 
bindung zu den Dillinger Grafen bestand. 
Nicht zuletzt kann die Gründung der Burg 
auch durch die Schlosskapelle, die ursprüng- 
lich dem Heiligen Nikolaus geweiht war, sehr 
eng auf die Zeit um die Wende vom 11. zum 
12. Jahrhundert begrenzt werden, in der Kir- 
chen und Kapellen für diesen Heiligen ent- 
standen.? 

Anzunehmen ist, dass die Lauterburg zu den 
namentlich bekannten Hochadelsburgen der 
ersten Periode des Burgenbaues in Südwest- 
deutschland zwischen 1040 und 1190 gehört 
und daher neben Kapfenburg, Flochberg und 
Hohenstaufen auch als Schutzburg der Stau- 
fer angesehen werden kann. In einer Urkun- 
de des Jahres 1128 wird der um 1070 gebore- 
ne Graf Adalbert von Dillingen als „palatinus 
de Luterburch“ (Pfalzgraf von Lauterburg) und 
erster Besitzer erwähnt, als er am 19. März 
1128 für den schwäbischen Herzog Friedrich 
zu Ulm einen Rechtsakt bestätigt.* 


Der Herrschaftsbereich Lauterburg erstreckt 
sich zu dieser Zeit auf Essingen mit den Her- 
ren von Essingen und von Grüningen, Ho- 
henroden mit den Herren von Roden, teil- 
weise Mögglingen, Lautern, Heubach, Ober- 
böbingen, Laubenhart (das spätere Bartholo- 
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mä) sowie zahlreiche Weiler und Höfe. Auch 
das Kloster Anhausen an der Brenz hat Vogt- 
abgaben aus den Ortschaften Dettingen und 
Heuchlingen an die Lauterburg abzuliefern. 
Die Klosterverwaltung Anhausen führt diese 
Vogtrechtsabgabe noch bis zum Jahre 1813 ab; 
sie wird erst durch ein Dekret vom 19. August 
1814 endgültig abgelöst.” Auch Aalen hatte 
noch bis zum Jahre 1386, als es längst Stadt 
(1328) und sogar Reichsstadt (1360) war, Ab- 
gaben wie beispielsweise das halbe Umgeld 
an die Vogtei Lauterburg zu leisten.® 
Zwischen 1143 und 1191 stirbt das Grafenge- 
schlecht zu Dillingen aus. Adalbert Pfalzgraf 
zu Lauterburg als letzter Spross des Lauter- 
burger Zweiges hinterlässt keine Erben. Ma- 
negold IV., letzter Spross des Donauwörther 
Zweiges, nimmt noch in hohem Alter am 
Kreuzzug von Kaiser Friedrich Barbarossa teil 
und wird bei der Belagerung von Akkon im 
Jahre 1191 von der Pest hinweggerafft. Da 
beide Herrschaften Reichslehen sind, werden 
sie 1191 als heimgefallene Lehen von den 
Hohenstaufern als Herzöge von Schwaben 
wieder eingezogen. Nach dem Tod von Fried- 
rich Barbarossa wird dessen Sohn als Hein- 
rich VI. Deutscher Kaiser. Wie alle Hohen- 
staufenkaiser träumt auch er von einen neuen, 
noch umfangreicheren Kreuzzug ins Heilige 
Land und übergibt deshalb die Verwaltung 
seiner Hausmacht ergebenen Vasallen. Die 
Hacken von Wöllstein erhalten die beiden 
Festungen Lauterburg und Rosenstein.” Ab 
diesem Zeitpunkt werden auch die Burg Her- 
wartstein bei Königsbronn sowie die Orte 
Itzelberg, Utzmannsweiler, Schnaitheim und 
Aufhausen von der Lauterburg aus für die 
Staufer mitverwaltet. In den Jahren 1257 und 
1269 wird Waltherus Haggo von Wöllstein 
„nobilis de Luterburch‘“ (Edler von Lauter- 
burg) erwähnt, er ist einer der Zeugen und 
Siegler bei einer Güterschenkung der Grafen 
Hartmann IV. und V. von Dillingen an das 
dortige Spital. Nach 1269 sind die Hacken, 
Haggen oder Hauggen von Wöllstein nur 
noch auf der Burg Rosenstein und in Heu- 
bach nachzuweisen. 


Im Jahre 1267 rüstet der erst 16-jährige Kon- 
radin, der letzte Spross der Staufer, ein gewal- 
tiges Heer zum Zug nach Italien und verkauft 
dafür seine Erbgüter in Bayern und Schwa- 
ben. Nach der Niederlage gegen Karl I. von 
Anjou bei Tagliacozzo wird er gefangen ge- 
nommen und am 29. Oktober 1268 in Nea- 
pel hingerichtet. Das Reich der Staufer zer- 
fällt und die Lauterburg kommt Zug um Zug 
in die Hände der Grafen von Oecttingen: Zu- 
erst haben sie das Vogtamt inne, 1338 werden 
sie Besitzer der Lauterburg. Um das Jahr 1346 
kommt das Reichslehen Lauterburg von den 
Grafen von Oettingen in den Besitz von 
Württemberg. Johann von Aalen wird jedoch 
noch bis zum Jahre 1358 als oettingscher Vogt 
auf der Lauterburg erwähnt, die näheren Um- 
stände des Besitzüberganges zwischen 1346 
und 1358 sind bisher ungeklärt.? Im Jahre 
1360 wird die Pfandschaft Essingen zusammen 
mit Lauterburg, Rosenstein, Aalen und Heu- 
bach nach dem verlorenen Krieg und infolge 
des Schorndorfer Friedens von Graf Eber- 
hard II. von Württemberg an Kaiser Karl IV. 
gegen eine Ablösesumme abgetreten. Die Stadt 
Aalen wird nach ihrer Einnahme am 3. De- 
zember 1360 freie Reichsstadt und damit von 
der bisherigen Herrschaft Lauterburg abge- 
trennt. Da Kaiser Karl IV. unter ständiger 
Geldnot leidet, verpfändet er zusammen mit 
seinem Sohn Wenzel am 21. September 1377 
die Reichsstadt Aalen sowie die Schlösser Lau- 
terburg und Rosenstein für 20000 Gulden 
Nürnberger Währung an Graf Eberhard II. 
von Württemberg?, der sich gleichzeitig ver- 
pflichtet, die neckarschwäbischen Reichsstäd- 
te künftig unbehelligt zu lassen. 

Seit dem Jahr 1377 hat Georg von Woell- 
warth (#10)! das württembergische Vogtamt 
auf den Festungen Lauterburg und Rosen- 
stein sowie in Heubach inne; er siegelt in Ur- 
kunden 1384 als „Ritter zu Lauterburg“ und 
1385 als „Ortsherr zu Heubach“.!! Diese Sie- 
gelungen nimmt er als Verwalter für Würt- 
temberg, noch nicht als Besitzer der beiden 
Burgen vor. Am 15. März 1401 kauft er von 
Hans von Westerstetten um 500 Goldgulden 
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den reichslehenbaren Burgstall Sneggenroden, 
das spätere Hohenroden, samt Leuten und 
Gütern.” 


Lauterburg kommt in den Besitz 
der Herren von Woellwarth 


Am 25. Mai 1413 wird die Burg Lauterburg 
zusammen mit dem Dorf Essingen durch Graf 
Eberhard II. von Württemberg an Georg 
den Jüngeren von Woellwarth (#12) verpfän- 
det'?, noch im selben Jahr folgen Heubach 
und die Burg Rosenstein. Die Lauterburg!* 
bildet nun bis zum Jahre 1806 das Zentrum 
der woellwarthschen Herrschaft. Burg Ro- 
senstein und die Stadt Heubach sind dagegen 
nur bis zum Jahre 1579 woellwarthisch. 

1470 wird erstmals ein Umbau der Lauter- 
burg erwähnt, als Rennwart von Woellwarth 
(#126) für den Bauaufwand an der Burg 450 
Gulden auf die Pfandsumme des Reichslehens 
zugerechnet wird. Bei dieser Bautätigkeit 
wird vor allem der mittelalterliche Schlossbau 
einer gründlichen Sanierung unterzogen. Aus 
dieser Zeit stammt wohl auch der starke in- 
nere Torbau, der heute noch vorhanden ist. 
Da Rennwart von Woellwarth wohl die Ab- 


sicht hegt, sich hier dauerhaft niederzulassen, 
kauft er am 19. Juni 1470 um 350 rheinische 
Gulden vom Spital Gmünd auch den großen 
Zehnten für Lauterburg.!® Am 4. Januar 1479 
folgt der Kauf der bisherigen Pfandschaften 
Burg Lauterburg sowie des Dorfs Essingen; 
die Lauterburg wird gleichzeitig dem Hause 
Württeinberg als Erblehen übertragen’; zum 
Kauf gehört auch ein Teil von Lautern. Da 
Rennwart von Woellwarth im Jahre 1468 
Graf Eberhard ım Bart auf seiner Pilgerfahrt 
ins Heilige Land begleitet hat, steht er mit 
diesem in freundschaftlicher Beziehung und 
wird später dessen Hofmeister. 

1531 kommt Bartholomä von den Herren 
von Rechberg-Weißenstein in den Besitz der 
Herren von Woellwarth. Über die frühere 
Geschichte von Laubenhart, wie Bartholomä 
ursprünglich hieß, ist nur bekannt, dass im 
Jahre 1365 das Patronatsrecht zu Laubenhart 
beim Verkauf der rechbergischen Burg Bett- 
ringen und deren Besitzungen durch Ulrich 
von Rechberg zu Gröningen und seinen Sohn 
Wilhelm von Rechberg ausdrücklich ausge- 
nonımen war.! 

1538 verkauft das Kloster Kirchheim im Ries 
den ganzen Zehnten, beide Kirchensätze — 
also das Recht zur Besetzung der Pfarrstelle 


sowie deren materielle Ausstattung — sowie 


und Aushöfe 


die Pfarrlehen in Essingen an Georg Heinrich 
von Wocllwarth (#142). Die Woellwarth 
sind nun auch in kirchlichen Dingen oberste 
Instanz; damit sind alle Voraussetzungen für 
die uneingeschränkte Herrschaft in ihrem 
Gebiet geschaflen und Georg Heinrich führt 
unverzüglich die Reformation durch. 

1594 lässt Georg Wolfvon Woellwarth (#166) 
das mittelalterliche Schloss Lauterburg mit- 
sanıt der Nikolauskapelle abbrechen und ein 
neues Schloss im Stil der Spätrenaissance er- 
bauen. 1597 ist der Rohbau des Schlosses fer- 
tiggestellt. Im Jahre 1601 zieht Georg Wolf 
von Woellwarth mit seiner Gemahlin Anna 
von Fleckenstein vom Stadtschlösschen Heu- 
bach, das sein Großvater Georg von Woell- 
warth (#138) um 1520 erbaut hatte, auf die 
Lauterburg, die der wocllwarthschen Familie 


bis zum Brand im Jahre 1732 als Hauptsitz 
20 


dient. Nach der Erbschaftsteilung”’ zwischen 
den beiden Brüdern im Jahre 1595 erhält 
Georg Wolf Lauterburg mit vielen weiteren 
Orten und Höfen.”' Nach dem Tod seines 
Bruders Sebastian (#164) erbt Georg Wolf 
1601 dessen gesamten Anteil. Der Besitz der 
Lauterburger Linie wird damit nochmals in 
einer Hand zusammengefasst. 


Nach seinem Umzug auf die Lauterburg 
übernimmt der 38-jährige Georg Wolf von 
Woellwarth das württembergische Schulsys- 
tem, das Herzog Christoph von Württem- 
berg bereits 1559 als Teil der „Großen Würt- 
tembergischen Kirchenordnung“ in seinem 
Land eingeführt hat, ein weiteres Zeichen für 
das stets schr enge und persönliche Verhältnis 
der Herren von Woellwarth zu den Herzö- 
gen von Württemberg.” Der erste Lehrer in 
Lauterburg ist ab 1605 Schulmeister Martin 
Leßle, der 1635 das Amt an seinen Sohn And- 
reas Leßle übergibt. Seither lassen sich lü- 
ckenlos alle Lehrer bis zur Eingliederung der 
Hauptschule 1965 sowie der Grundschule im 
Jahre 1973 nach Essingen nachweisen.” Durch 
die neue Schulordnung wurde das Schul- 
wesen mit der Kirche aufs Engste verknüpft, 
sicherlich mit einer der Gründe für den 
„frommen und edlen Ritter Georg Wolff von 


Wellwartt‘‘, zusammen mit sciner Gemahlin 
Anna von Fleckenstein 1607 eine neue Kir- 
che in Lauterburg erbauen zu lassen. Die Ein- 
weihung der neuen Kirche nimmt Pfarrer 
Johannes Bogenritter vor, der von 1567 bis 
1610 in Bartholomä amtiert und auch die 
Pfarrei Lauterburg betreut, die von 1531 bis 
1638 ein Filial von Bartholomä ist. 


Lauterburg und der 
Dreißigjährige Krieg 


Vor dem Dreißigjährigen Krieg hat Lauter- 
burg zusammen mit der Schlossherrschaft 
und deren Bediensteten einschließlich der 
Untertanen in Lautern rund 500 Einwoh- 
ner. 1626 schleppen durchziehende Solda- 
ten die Pest in Lauterburg ein. Das erste 
Todesopfer ist am 25. September 1626 der 
Fuhrknecht vom Schloss, Balthasar Gimper- 
lin (Gemperlin): „peste in mea parochia pri- 
mus erectus“, wie im Verzeichnis der Leichen 
zu Lauterburg notiert ist. Drei weitere Mit- 
glieder seiner Familie sterben ebenfalls.”* In 
den folgenden zehn Monaten kommen durch 


Die Stifterfamilie 
Georg Wolf von 
Woellwarth mit 
Gemahlin Anna von 
Fleckenstein und 
ihren zehn Kindern, 
von denen drei zum 
Zeichen ihres frühen 
Todes Kreuze auf ihren 
Häuptern tragen 

und Totenköpfe in den 
Händen halten.?* 
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die Pest sowohl in Lauterburg wie auch in 
Bartholomä jeweils über 60 Menschen ums 
Leben. Neben der Pest ist auch die Ruhr, im 
Kirchenbuch „Durchschlechten“ genannt, für 
die hohe Säuglingssterblichkeit verantwort- 
lich; kaum zehn Prozent der neugeborenen 
Kinder überleben das erste Geburtsjahr. 

1628 bis 1632 erfolgen zahlreiche Einquartie- 
rungen in Lauterburg. Es handelt sich dabei 
überwiegend um Truppen des kaiserlichen 
Feldherrn Albrecht von Wallenstein, die auch 
in der weiteren Umgebung Standquartiere 
beziehen. Die Kirchenbücher verraten uns 
etwas über die Zuchtlosigkeit und Gewalttä- 
tigkeit der wallensteinschen Soldaten: „1628, 
23. Mai ist zu Bartholomä in dem Wirtshaus 
abgestorben ein Reiter aus Lothringen ge- 
bürtig, zu Aalen sonsten derzeit sein Quartier 
habend, welcher zu Steinkirchen Ulmischer 
Herrschaft ist ufden Tod geschlagen und ge- 
schossen worden.“ 

Ein weiteres Beispiel: „Am 14. September 
1628 ist Hans Clauß von Bartholomä, hiesi- 
ger Junkherrn Wocllwarth Schafknecht, bei 
seiner Hut im Wald von einem streifenden 
Reiter aus dem Hußmainschen Regiment, 
welches derzeit zu Heubach Quartier gehabt, 
fürsetzlicher meuchlerischer Weiß recht uff 
den Tod gestochen worden, des Stiches er 
auch gestorben. “2? 

Trotz der Zusicherung der freien Religions- 
ausübung bereitet die Beerdigung eines Ka- 
tholiken auf woellwarthschem Gebiet in die- 
sen Zeiten große Probleme. Im Essinger Kir- 
chenbuch findet sich dazu ein prägnantes 
Beispiel anlässlich der Beerdigung der ver- 
storbenen katholischen Ehefrau des evange- 
lischen Leonhard Kolb aus Lauterburg, der 
seit 1652 Baumeister (Verwalter) auf Schloss 
Hohenroden ist: „23. Mai 1665 ist verstorben 
Barbara Kolbin, praeter propter 32 Jahre, pon- 
tificia relig. (kath. Konfession) eheliche Haus- 
frau des Leonhard Kolben, ward ihr doch auf 
Bewilligung hochadeliger Herrschaft und in 
ständigem Anhalten der Verwandten eine 
Leichenpredigt gehalten. ‘““* 

Noch schwieriger war es bei der Beerdigung 


von katholischen Untertanen aus anderen 
Hertschaftsbereichen: „Leonhard Lutz seines 
hohen Alters bei 80 Jahren von Lautern und 
Hans Heselmaiers Tochter bei 20 Jahren von 
Lautern gleichwohl daselbsten zur Erden 
bestattet worden, nach gemachtem Vertrag 
der woellwarthschen und gmündschen Herr- 
schaft“ lautet ein Eintrag vom 29. März 1628 
im Leichenverzeichnis Lauterburg.”” Solche 
Vereinbarungen mit anderen Herrschaften 
wie in diesen beiden Fällen werden auch für 
die katholischen Untertanen aus Lauterburg, 
Möhnhof, Bartholomä und die anderen woell- 
warthschen Orte noch bis zum Jahre 1795 
abgeschlossen. 

1629 und 1630 erfolgen in den woellwarth- 
schen Pfarreien Gegenreformationsversuche 
durch das Bistum Augsburg; der Bischof 
möchte vor allem die Ehegerichtsbarkeit zu- 
rückgewinnen. Auslöser für den Streit ist die 
Schwängerung einer katholischen, ellwangi- 
schen Untertanin aus Unterkochen durch 
den evangelischen, woellwarthschen Diener 
Hans Ada von Lauterburg.°” 

Das Jahr 1634 bringt mit der Schlacht bei 
Nördlingen am 6. September den Schrecken 
des Dreißigjährigen Krieges nochmals vehe- 
ment über Lauterburg. Im Kirchenbuch fin- 
det sich darüber ein besonderer Eintrag des 
damaligen Pfarrers Friedrich Weng, der selbst 
ein geborener Nördlinger war. Darin schildert 
er die Kämpfe der Soldaten und die Flucht 
der Zivilbevölkerung, erwähnt auch, dass die 
Pest Einzug hielt und über 40 Personen an ihr 
zugrunde gingen.”! 

Nach der Schlacht lagern katholischen Trup- 
pen auch im nahe gelegenen Heidenheim 
und müssen versorgt werden. Ihr Heerführer 
Kommissarius Wertwein, Bürgermeister zu 
Gmünd, verlangt daher von Weng, er möge 
auf die Bewohner seiner Pfarrgemeinde ein- 
wirken, dass sie alles Geld und Nahrungsmit- 
tel an seine Soldaten abliefern. Pfarrer Weng 
weigert sich, da die Einwohner selbst kaum 
noch etwas zu essen haben. Einige Tage dar- 
auf erscheinen kaiserliche Soldaten, holen den 
Pfarrer während der Sonntagspredigt in Bar- 
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tholomä von der Kanzel und erschießen ıhn 
beim Wental. 

Die Führung des alten Kirchenbuches für die 
beiden Gemeinden Lauterburg und Bartho- 
lomä findet damit ein Jähes Ende.”? 


Lauterburg nach dem 
Dreißigjährigen Krieg 


Nach dem Ende des Dreißigjährigen Krieges 
1648 ist die Bevölkerung Lauterburgs auf ein 
Viertel des Bestandes vor dem Kriege dezi- 
niert, statt 500 Einwohnern leben nur noch 
rund 120.” Nach dem Verkauf von Bartho- 
lomä im Jahr 1638 wird Lauterburg zusam- 
men mit Lautern der Pfarrei Essingen zuge- 
teilt. Der sonntägliche Gottesdienst wird bis 
1722 in der Regel alle 14 Tage in Lauterburg 
abgehalten, auch für die evangelischen Unter- 
tanen aus Lautern. Die katholischen Unter- 
tanen aus Lauterburg besuchen dagegen die 
Kirche in Lautern.°* 

Pfarrer Sebastian Magnus Tebhart amtiert 
von 1650 bis 1665 in Essingen und legt für die 
Filialkirche Lauterburg ein neues Kirchen- 
buch an. Die Eintragungen erfolgen aber 
wiederum nicht vollständig; vor allem in den 
Amtsjahren von 1659 bis 1665 nimmt er die 
erforderlichen Eintragungen für Lauterburg 
nur noch im Essinger Kirchenbuch vor. Auch 
sein Nachfolger Pfarrer Johann Martin Harsch, 
von 1665 bis 1697 im Amt, hat die Taufen 
der in Lauterburg geborenen Kinder über- 
wiegend in Essingen vollzogen und im dorti- 
gen Kirchenbuch eingetragen. Erst mit dem 
Amtsantritt von Pfarrer Johann Gottlieb 
Offenhäuser im Jahre 1697 erfolgen alle Ein- 
träge wieder ausschließlich im. Lauterburger 
Kirchenbuch. Aus seiner Schilderung der 
kirchlichen Verhältnisse wird verständlich, wa- 
rum seine Amtsvorgänger die Kirchenbuch- 
eintragungen in so unterschiedlicher Weise 
vorgenommen haben. Es ist unter anderem 
zu lesen, „dass die Amtstätigkeit der Essinger 
Pfarrer sehr weitsichtig und mühsam und die 
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Zahl der Pfarrkinder schr groß sei. Zudem sei 
Lauterburg an einem sehr rauhen Ort und 
eine starke Stunde von Essingen entlegen, so 
dass es zur harten und rauhen Winterszeit, 
wenn der Schnee hoch anfalle, was öfter zu 
geschehen pflege, alten, kränklichen, etwa 
auch übel bekleideten Leuten, hochschwan- 
geren Weibern oder kleinen Kindern sehr 
schwer und oft unmöglich falle, die Kirche zu 
Essingen zu besuchen. Auch könne der Geist- 
liche zu Essingen dem Kirchen- und Seelen- 
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Stiftung der Pfarrei 
Lauterburg im 
Familienvertrag vom 
16. Oktober 1722 
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Lageplan der Ruine 
Lauterburg 


dienst an den dortigen Pfarrkindern bei öfter 
sich ereignenden Notfällen nicht nach Ge- 
bühr und Erfordernis nachkommen.“ 

1663 verkündet Sebastian von Woellwarth 
(#174) die Dorfordnung für Lauterburg, die 
in den wesentlichen Punkten der von Gott- 
fried von Woellwarth (#177) im selben Jahr 
erlassenen Polizei- und Dorfordnung für Es- 
singen entspricht.?° Während des Spanischen 
Erbfolgekrieges 1701 bis 1714 werden Lauter- 
burg, Essingen und die umliegende Gegend 
immer wieder schwer in Mitleidenschaft ge- 
zogen. Insbesondere im März und April des 
Jahres 1704 werden Lauterburg, Hohenroden 
und Lautern durch französische Streifencorps 
geplündert und verwüstet, die Schäden sind 
erheblich.” Herzog Eberhard Ludwig von 
Württemberg lässt daraufhin das Lauterbur- 
ger Schloss zu dessen Schutz besetzen. Bar- 
bara Elisabeth von Woellwarth (#189), Witwe 
von Alexander Maximilian von Woellwarth 
(#194), stiftet 1722 eine eigene, selbstständige 
evangelische Pfarrei für Lauterburg nebst 
einem Pfarrhaus samt Zubehör sowie einem 
Besoldungskapital von 3000 Gulden. Weiter- 
hin weist sie der Pfarrei den kleinen Zehnten, 
dreieinhalb Morgen Wiesen, zwei Gewürz- 
und einen Grasgarten zu. Die Erhaltungskos- 
ten für die Kirche und das Pfarrhaus werden 
an die Zehntgemeinschaftsherrschaft übertra- 
gen und gleichzeitig verfügt, dass die Gebäu- 
de „in baulichem Wesen zu erhalten sind.“ 
Das Patronat ist entsprechend dem großen 
Zehnten geteilt, gleichzeitig wird ein Fami- 
lienvertrag über die Festlegung der Pfarrkom- 
petenz erstellt.”” Die evangelischen Unter- 
tanen der Herrschaft Woellwarth in Lautern 
„pfarren“ wie bisher nach Lauterburg hinauf, 
die katholischen Bewohner von Lauterburg 
hinab nach Lautern. Diese Verbindung der 
evangelischen Christen in Lautern zur Pfarrei 
Lauterburg besteht noch bis zum Jahre 1980, 
danach wird Lautern der Pfarrei Heubach zu- 
gewiesen. 


Am 6. Mai 1732 gerät Schloss Lauterburg 
mitten im Frieden durch eine Unvorsichtig- 


keit in Brand und wird dabei vollständig zer- 
stört. Obristhofmeister Sebastian von Woell- 
warth (#205) berichtet darüber an den Rit- 
terkanton Kocher: „Euer Hochwohlgeboren 
kann ich mich in meinem dermaligen deplo- 
rablen Zustand nicht verhehlen, dass am 
6. Mai 1732 in der Nacht gegen ein Uhr, als 
ich und die meinen in der Ruhe und alles 
wohl verwahrt war in meinem Schloss zu 
Lauterburg, eine so schnelle und heftige Feu- 
ersbrunst entstand, dass solche das große an- 
sehnliche Gebäude, als uraltes woellwarth- 
sches Stammschloss mit vielen darin befind- 
lichen eigen und meiner Herren Gebrüder 
dahin salvierten Mobilien und Früchten in 
wenigen Stunden zu unserem irreparablen 
und unersetzlichen Schaden ganz und gar, auch 
also schnell in Asche gelegt, dass ich mich und 
die meinigen mit genauer Not, geschweige 
außer dem Archiv nur das wenigste salvieren 
können.‘“® Sebastian von Woellwarth verlegt 
nach der Zerstörung des Schlosses seinen Sitz 
nach Neubronn. 

Die Steige von Lautern hinauf nach Lauter- 
burg, auch Weinsteige genannt, löst im- 
mer wieder Streit zwischen Woellwarth und 
Gmünd aus. Am 7. Januar 1733 befiehlt Ernst 
Albrecht von Woellwarth (#202) seinem 
Schultheißen Georg EnßBlin zu Lautern, den 
Wegezoll nicht nur von Auswärtigen, son- 
dern auch von Gmünder Untertanen zu er- 
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heben und jährlich auf Martini an das Vogt- 
amt Essingen abzuliefern. Nachdem sich 
Gmünd dagegen zur Wehr setzt, lässt Woell- 
warth von 1752 bis 1759 die Steige sperren. 
Friedrich Karl von Woellwarth (#211) erneu- 
ert am 28. Januar 1765 diesen Befehl an sei- 
nen Schultheißen. Später kommt es zu einem 
Vertrag zwischen den beiden Parteien, der die 
woellwarthschen Untertanen von Lautern 
verpflichtet, drei- bis viermal im Jahr die 
Steige zu sanieren, während die Gmünder 
Untertanen sowohl von der Straßenarbeit als 
auch vom Wegegeld befreit werden. Bis 1802 
gibt es an der Steige eine Schranke und ein 
Z.oller erhebt von jedem Wagen das Steige- 
oder Wegegeld. Im selben Jahr kommt es zu 
einer vertraglichen Einigung über die künfti- 
ge Nutzung und Unterhaltung des Steigwe- 
ges.’? 1804 erfolgt der Protest der Lauterbur- 
ger Herrschaft gegen die Errichtung einer ei- 
genen Zollstätte durch Württemberg in dem 
seit 1803 mit Württemberg, vormals mit 
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Gmünd gemeinschaftlichen Ort Lautern. Erst 
als die Amtskorporation Aalen gleichzeitig 
mit der Strecke von Essingen über Hohenro- 
den nach Lautern 1869 auch den Unterhalt 
der Steige von Lautern hinauf nach Lauter- 
burg übernimmt, enden die Streitigkeiten. 

Mitte des 18. Jahrhunderts ist die Bettelei auf- 
grund der schlechten wirtschaftlichen Lage 
im ganzen Lande weit verbreitet, natürlich 
auch in Lauterburg. Aus diesem Grunde 
schreibt der wocllwarthsche Vogt zu Essingen 
am 16. Februar 1756 an die Gemeinde Lau- 
terburg, dass die Bürgermeister den Erlass der 
württembergischen Regierung über Bettel- 
gesindel, Gauner und Vagantentum vom 
31. Januar 1756 der ganzen Gemeinde „eröff- 
nen, dass die diesseitigen herrschaftlichen 
Untertanen sich des Herzogtums Württem- 
berg, auch anderer benachbarter Orte, gänz- 
lich und bei oben angedrohter Bestrafung 
bemüßigen, keinen auswärtigen Bettler, viel 
weniger die Vaganten und dergleichen ver- 
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Fußweg von Lauter- 
burg nach Lautern, 
Zeichnung Julius 
Steinkopf, 18384° 


195 


dächtige Leute weder geduldet noch gelitten, 
am allerwenigsten aber bei hoher Herrschaft 
Strafe nächtlicher Weise beherberget, sondern 
alsbalden weiterverwiesen und die, welche 
halsstarriger Weise sich dem Befehl nicht 
unterwerfen wollen, alsgleich wohlverwahrt 
zu Amt eingeführt werden sollen.“* Das 
woellwarthsche Gebiet war damals fast gänz- 
lich von Württemberg, also von „Ausland“ 
umgeben. 

Dem Lagerbuch der Freiherren von Woell- 
warth-Lauterburg vom 31. Juli 1759 ist zu 
entnehmen, dass zu dieser Zeit in Lauterburg 
53 Haushaltungen bestehen, die in der Haupt- 
sache Landwirtschaft betreiben. Es handelt 
sich dabei um sieben Höfe, 31 Sölden und 
15 Häuschen ohne Grundbesitz. An nutzbarer 
Fläche stehen 653 württembergische Morgen 
Äcker, 17155 Ar Wiesen, 1175 Ar Gärten und 
100 Morgen Bürgerwald zur Verfügung. Das 
meiste davon ist leibfällig, also im Besitz der 
Grundherren von Woellwarth und dem In- 
haber nur auf „Leib und Leben“ geliehen. Es 
wird geklagt, „dass im Ort nicht das geringste 
Commerzium vorhanden ist, die 21 Handwer- 
ker und 15 Häusler auf Taglohn angewiesen 
sind und bei der geringen und nicht wohlha- 
benden Einwohnerschaft auch wenig zu tun 
haben“. Die Steuerveranlagung von Lauter- 
burg beträgt daher auch lediglich 62 Gulden 
und 31 Kreuzer, die der alleinigen Dorfherr- 
schaft von Woellwarth-Lauterburg zusteht. 
Neben der bisher schon vorhandenen Tafern- 
und Hirschwirtschaft wird auch von einer 
zweiten Wirtschaft gesprochen, dem Lamm 
oben am Dorf, das von Joseph Bahrt geführt 
wird, der gleichzeitig Schultheiß ist. „Beide 
Wirtschaften seien jedoch von geringer Ein- 
träglichkeit, weil keine Handelsstraße durch 
das Dorf führe und ein Braurecht den Wirten 
nicht zustehe“, heißt cs dazu im Lagerbuch.*? 
Am 24. September 1792 schließt die Gemein- 
de Lauterburg unter woellwarthscher Auto- 
rität einen Vertrag mit Essingen, der „die Ge- 
meinde Lauterburg und ihre Nachkommen 
gegen eine Zahlung von 1000 Gulden für 
jetzt und auf ewige Zeiten von allen Straßen- 


bau- und Unterhaltungslasten der Chaussee 
zwischen Aalen und Gmünd auf woellwarth- 
schem Gebiet befreit“. * 

In der Halbjahresrechnung von Georgi bis 
Martini 1803 über das Sankt-Quintini-Aera- 
rium (Rirchenvermögen) finden sich unter 
den Einnahmeposten Spenden über 1000 Gul- 
den von Luise Fräulein von Woellwarth, 
Stiftsdame zu Oberstenfeld (#219), 100 Gul- 
den von Wolfgang von Woellwarth (#192) 
und 1000 Gulden vom Oberst und Vize- 
kriegsratspräsidenten Johann von Wesem, ver- 
heiratet in erster Ehe mit Maria Magdalena 
von Woellwarth-Lauterburg (#187). Mit den 
Zinserträgen dieser Stiftungen werden die 
ärmsten Bewohner von Lauterburg und Es- 
singen unterstützt. Jährliche Abrechnungslis- 
ten, vom jeweiligen Heiligenpfleger (Kirch- 
licher Vermögensverwalter) und dem Pfarrer 


unterschrieben, zeugen davon.** 


Lauterburg wird württembergisch 


Am 19. November 1805 erfolgt der Erlass von 
Kurfürst Friedrich II. an die zuständigen 
Oberamtmänner über die Einverleibung der 
reichsritterschaftlichen Güter in Württem- 
berg. Rentamtmann Maximilian Gleich ver- 
fasst verschiedene Protestschreiben sowohl 
gegen die Aufhebung der wocllwarthschen 
Hoheitsrechte als auch gegen die Übernahme 
des woellwarthschen Gebietes in württem- 
bergische Verwaltung, die alle erfolglos blei- 
ben. Durch ein Edikt vom 21. November 
1805 erfolgt die Mediatisierung. Die bisheri- 
ge Reichsfreiheit des woellwarthschen Terri- 
toriums erlischt und geht an Württemberg 
über, das von Napoleon 1806 zum Königreich 
erhoben wird. Die württembergische Lan- 
deshoheit tritt aber erst 1809 in Kraft. 

Als Folge der württembergischen Besitznah- 
me wird die Pfarrei Lauterburg ab 1807 der 
Diözese Aalen zugeteilt, am 28, Juli erfolgt 
bereits die erste Kirchenvisitation durch den 
Dekan aus Aalen. 
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In seinem Visitationsbericht beschreibt er un- 
ter anderem auch die Schulverhältnisse: „Der 
derzeitige Schulmeister Matthäus Bantel, ge- 
boren in Essingen, ist im vierten Jahr in sei- 
nem Amt in Lauterburg. Er ist zugleich Hei- 
ligenpfleger, Feldmesser, macht Uhren und 
treibt mechanische Künste, ohne seine Schul- 
pflichten zu vernachlässigen. Die Winter- 
schule besuchen 62 Schulkinder, 37 Knaben 
und 25 Mägdlein, sie beträgt fünf Stunden, 
vormittags von 8 bis 10 und nachmittags von 
12 bis 15 Uhr und wird in der Wohnstube des 
Lehrers abgehalten. Der Unterricht besteht 
aus Lesen, vor allem die Übung von Briefe 
lesen, Schreiben, auch Diktierschreiben, Ge- 
schichten aus dem Spruchbuch, dem kleinen 
Katechismus sowie dem Konfirmationsbüch- 
lein. Das Rechnen wurde mit einigen Schü- 
lern bereits begonnen und damit ein Anfang 
gemacht. Die Kinder werden mit sechs Jah- 
ten in die Schule geschickt und nicht vor der 
Konfirmation entlassen. Der Pastor (Alexan- 
der Ehrenreich Schwend) besucht die Schule 


wöchentlich, wobei er besonders auf die Un- 
terrichtsmethode des Schulmeisters, auf den 
Religionsunterricht und die Sittenverbesse- 
rung der Kinder sein Augenmerk richtet. Die 
Sommerschule und die Sonntagsschule 
sind bisher nicht eingeführt. Das Schulhaus 
wird durch die gemeinschaftliche Patrimonial- 
herrschaft unterhalten und befindet sich in 
einem sehr elenden Zustand. Da die Schul- 
stube auch zugleich des Schulmeisters Wohn- 
stube ist, etwas eng und dunkel. Die Kinder 
kommen fleißig und machen auch merkliche 
Fortschritte.‘“* 

Im Februar 1819 erstellt der woellwarthsche 
Rentbeamte Gleich ein Verzeichnis der Ge- 
bäude, Feldgüter und Waldungen sowie der 
jährlichen Schuldigkeiten der Gült- und Le- 
hensleute der woellwarthschen Grundherr- 
schaft in Lauterburg.* 

Das ausführliche Verzeichnis findet sich am 
Ende des Buch im Anhang; der Übersicht- 
lichkeit wegen erfolgt hier nur eine kurze 
Zusammenfassung: 


Lauterburger Kirche, 
1607 von Georg Wolf 
von Woellwarth (#166) 
erbaut 
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Lauterburg, Zeichnung 
Karl Urban Keller, 18134 


Häuser als Fall-Lehen: 36 


Häuser als Erblehen: 18 

Häuser als Eigentum: 24 

Geldabgabe total: 339 Gulden 
38 Kreuzer 

Fuhren schwer: 165 

Fuhren leicht: keine 

Botendienste:; 68 


Bis 1820 zu Essingen gehörend, ist Lauterburg 
nun eine selbstständige Gemeinde im Ober- 
amt und späteren Landkreis Aalen. 1842 wird 
Lauterburg durch einen großen Brand schwer 
beschädigt; der Überlieferung nach ist die Ur- 
sache Brandstiftung. Die abgebrannten Häu- 
ser werden daraufhin meist mit Stein neu er- 
baut und mit Ziegeldächern versehen, wäh- 
rend die restlichen Häuser überwiegend 
Strohdächer haben. Einige der vom Brand 
schwer betroffenen Einwohner müssen ihren 
Besitz ganz oder teilweise verkaufen. Im Ge- 


richtsprotokoll Lauterburg 1842 finden sich 


dazu entsprechende Einträge." In Lauterburg 
fehlte es schon immer an Wasser, in trocke- 
nen Jahren mussten es die Bewohner häufig 
aus dem eine halbe Stunde vom Dorf ent- 
fernten Essinger Weiher holen. Wohl auf- 
grund der Erfahrungen bei dem Großbrand 
wird 1843 ein Pumpbrunnen gegraben und 
damit die Wasserversorgung wesentlich ver- 
bessert.” Pfarrer Johannes Denner, von 1838 
bis 1847 in Lauterburg amtierend, schildert 
die beiden vorerwähnten Ereignisse ausführ- 
lich und sehr eindrucksvoll in den Aufzeich- 
nungen zu seinem kurzen, aber schr unge- 
wöhnlichen Lebensgang.”' 

Von 1850 bis 1862 wird die Kirche zu Bar- 
tholomä infolge eines Prozesses um die Bau- 
last des dortigen Pfarrhauses Filialkirche von 
Lauterburg. Pfarrer Hörttrich, gelegentlich 
auch „Härttrich“ geschrieben, und sein Nach- 
folger Friedrich Pfäfflin versorgen deshalb 
während dieser Zeit auch den Nachbarort. 
Lauterburg hat jetzt 614 evangelische und 
15 katholische Einwohner; 98 Haupt- und 
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Wohngebäude sowie 24 Nebengebäude bil- 
den den Ort. Der Viehbestand beträgt 
45 Pferde, 379 Stück Rindvieh, 397 Schafe, 
70 Schweine und 31 Ziegen. Dazu kommen 
noch 64 Bienenstöcke.?! 

Wie bereits erwähnt, ist die Verkehrsverbin- 
dung zwischen Lauterburg und Essingen seit 
jeher schlecht und man benötigt „eine starke 
Stunde“ für die Strecke. In den Jahren 1871 
bis 1873 erfolgt daher ein Ausbau der Straße 
nit Schottersteinen durch die Straßenbau- 
unternehmer Werkmeister Schweizer und 
Metzger Wilhelm Krauß aus Aalen. Am 
21. März 1873 wird vom Gemeinderat Lau- 
terburg beschlossen, dass die jeweiligen Gü- 
terbesitzer entlang der neuen Straße auf Lau- 
terburger Markung veredelte Obstbäume zu 
pflanzen haben; die Bäume müssen eine Stär- 
ke und Höhe von sieben Fuß aufweisen und 
an acht Fuß hohen Pfosten angebunden wer- 
den. Von den 16 Güterbesitzern werden auf 
diese Weise 102 Bäume gesetzt.” 

In den Jahren 1880 und 1881 erfolgt unter 
Leitung des Oberamtsbau- und Werkmeisters 
Stein von Aalen der Bau eines neuen Schul- 
und Rathauses in Lauterburg. Zu diesem 
Zweck hat die königliche Kreisregierung be- 
reits am 20. Juli 1880 die Genehmigung er- 
teilt, 21500 Maik an Kredit aufzunehmen, 
wobei die Schuldentilgung auf jährlich 700 
Mark festgesetzt wurde. Da die endgültigen 
Baukosten jedoch 32383 Mark betragen, wird 
am 12. Oktober 1881 durch das königliche 
Oberamt angeordnet, nochmals 3000 Mark 
aufzunehmen.°® Am 23. Dezember 1889 be- 
schließt der Gemeinderat einstimmig, dass 
Lauterburg als letzte Gemeinde auf dem 
Albuch ohne geregelte Wasserversorgung 
dem Verband „Härtsfeld-Albuch-Wasserver- 
sorgung“ beitritt. Der Bürgerausschuss ist 
sich in dieser Sache nicht so einig wie der Ge- 
meinderat und stimmt mit fünf Stimmen für, 
aber auch mit zwei Stimmen gegen einen sol- 
chen Anschluss. Am 18. Oktober 1890 fällt 
iın Gemeinderat die Entscheidung, nach voll- 
endetem Bau die Kosten für die Wasserleitun- 
gen bis an die Häuser durch die Gemeinde- 


kasse zu übernehmen. Am 25. Februar 1891 
erfolgt endlich der Anschluss an das Versor- 
gungsnetz und das Wasser wird von Itzelberg 
über Zang und Bartholomä nach Lauter- 
burg gepumpt.°* Erwähnenswert ist, dass die 
Härtsfeld-Albuch-Wasserversorgung nach ei- 
ner Planung des Oberbaurates Ehmann aus 
Stuttgart entstanden ist, der als Bauinspektor 
auch die Planung für die neue Quellwasser- 
leitung aus den Buchen für die oberen Orts- 
teile von Essingen in den Jahren 1877/78 
durchführte.°? 

Am 5. Aprıl 1891 kommt großes Leid über 
den Ort. Neun Konfirmanden aus Lauter- 
burg machen einen Ausflug, um „Maien“ 
und grüne Zweige für die Konfirmationsfeier 
zu suchen. Sie kommen dabei auch zum 
Birkhof unterhalb von Schloss Hohenroden 
und zum teilweise mit Schilf bewachsenen 
Birkweiher. Ein alter, schon morscher Kahn 
liegt am Ufer, und die unternehmungslusti- 
gen jungen Leute lassen sich zu einer Boots- 
fahrt verleiten, was sieben von ihnen zum 
Verhängnis wird, da sie nicht schwimmen 
können. Der Kahn kentert, und nur zwei 
können sich ans Ufer retten, während die an- 
deren sieben im ziemlich tiefen Wasser er- 
trinken. 

Pfarrer Ernst Hauff hält am 8. April 1891 in 
der Kirche zu Lauterburg die Leichenrede 
(Jeremia 31,15) für die ertrunkenen Konfir- 
manden Matthäus Maier, Georg Kern, Chris- 
tian Bäuerle, Jakob Barth, Johannes Maier, 
Jakob Bühr und Matthäus Koch.” 

In der Gemeinderatsversammlung am 17. März 
1900 teilt der Ortsvorsteher den bürgerlichen 
Kollegien mit, dass er es für erforderlich hält, 
auch in der hiesigen Gemeinde das 'lelefon 
einzuführen, da es in allen umliegenden Ort- 
schaften bereits vorhanden sei. Lauterburg 
stehe ohne eine eigene Telefonverbindung 
somit dazwischen. Es wird daher beschlossen, 
eine Telefonverbindung anzustreben und die- 
se im Gasthaus zum Adler einzurichten, nach- 
dem sich sowohl der Gemeinderat als auch 
der Bürgerausschuss in einer Abstimmung für 
dieses Gasthaus ausgesprochen haben. 
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Lauterburger Schüler 
mit Schulmeister 
Johann Georg Rieder 
aus dem Jahr 189457 


1902 wird auch eine Fernsprechverbindung 
zwischen der Eisenbahnstation Essingen und 
den Wohnungen der beiden woellwarthschen 
Gutsinspektoren in Lauterburg sowie zum 
Amalienhof hergestellt.”® In den Jahren 1912 
und 1913 wird der gesamte Oberamtsbe- 
zirk Aalen mit elektrischem Strom versorgt. 
Im Gemeinderatsprotokoll Lauterburg vom 
18. Juli 1912 heißt es dazu: „Infolge des Über- 
land-Elektrizitätswerkes, wonach sämtliche 
Gemeinden des Oberamtsbezirkes Aalen mit 
elektrischer Kraft und Licht versorgt werden 
sollen, wird von den bürgerlichen Kollegien 
beschlossen, das Rat- und Schulhaus nach 
Bedürfnis mit elektrischem Licht zu versor- 
gen; ebenso wird eine Beleuchtung der Orts- 
straße für notwendig erachtet.“°? Die für den 
Schullehrer für die Beleuchtung der Schule 
bisher gezahlte Entschädigung in Höhe von 
Jährlich sechs Mark entfällt zum 1. April 1913. 
1916 wird im Zusammenhang mit der Wahl 
des Grünbaumwirtes Maier zum Ortsvorste- 
her im Gemeinderatsprotokoll notiert, „dass 
Lauterburg ohne den Amalienhof 423 Ein- 
wohner zählt und zu normalen Zeiten wegen 


seiner Höhenlage im Sommer wie im Winter 
von Freinden viel besucht werde. Im Ort seien 
drei Wirtschaften vorhanden, wobei sich der 
hauptsächliche Verkehr auf den Adler sowie 


das Lamm konzentriere.‘“® 


Die Übergangszeit bis zur 
Eingemeindung nach Essingen 


Aufgrund eines Erlasses des Landrates wird 
vom Gemeinderat am 25. März 1938 eine Ver- 
einbarung getroffen, die Gemeinden Essin- 
gen und Lauterburg künftig von einem ge- 
meinsamen Bürgermeister verwalten zu las- 
sen. Diese Vereinbarung tritt am 30. April 
1938 gleichzeitig mit der Verabschiedung des 
bisherigen Lauterburger Bürgermeisters Maier 
in den Ruhestand ın Kraft; der zehnte Band 
des Lauterburger Gemeinderatsprotokolls wird 
vom künftigen Bürgermeister August Metsch 
am 25. Mai 1938 abgeschlossen.°! Metsch teilt 
am 13. Juli 1938 den Gemeinderäten mit, dass 
die obersten Reichs- und Landesbehörden 
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planen, kleinere Gemeinden aufzuheben und 
benachbarten Gemeinden einzugliedern, um 
eine größere Leistungsfähigkeit der Gemein- 
den zu erreichen. Da im Zuge dieser geplan- 
ten Neueinteilung der Gemeindegrenzen auch 
Lauterburg möglicherweise seine Selbststän- 
digkeit verlieren könnte, sei es notwendig, 
beizeiten einen Überblick darüber zu be- 
kommen, ob die Einwohnerschaft von Lau- 
terburg sich lieber nach Essingen oder nach 
Bartholomä eingliedern lassen möchte. Bei 
der anschließenden Beratung erklären sämtli- 
che Gemeinderäte, dass es Wunsch der ge- 
samten Bevölkerung von Lauterburg sei, sich 
an die Gemeinde Essingen anzuschließen, 
wenn Lauterburg tatsächlich seine Selbststän- 
digkeit aufgeben müsse. Die ganze Bevölke- 
rung sei von jeher sowohl verkehrs- als auch 
wirtschaftspolitisch nach Essingen und Aalen 
zu orientiert, mit der Gemeinde Bartholomä 
verbinde die Bevölkerung von Lauterburg 
dagegen überhaupt nichts. Der Bürgermeis- 
ter verspricht, diesen Wunsch der Aufsichts- 
behörde mit allem Nachdruck zum Ausdruck 
zu bringen. 


Die Mitverwaltung von Lauterburg durch 
den Essinger Bürgerrneister dauert bis zum 
Ende des Zweiten Weltkrieges. Am 19. März 
1946 wird Jakob Kern, Haus Nr. 77, einstim- 
mig als neuer und hauptamtlicher Bürger- 
meister für Lauterburg gewählt und ihm wer- 
den die Amtsgeschäfte übertragen.°° Obwohl 
Lauterburg damit nochmals einen eigenen 
Bürgermeister bekommt, lässt sich der Ver- 
lust der Selbstständigkeit längerfristig nicht 
mehr aufhalten. Auch die Schulen werden in 
der Folgezeit sukzessive nach Essingen einge- 
gliedert. Bereits 1965 werden gleichzeitig mit 
der Einführung des Englischunterrichtes an 
den Hauptschulen die Klassen fünf bis acht 
aufgelöst und in die Hauptschule Essingen 
integriert. Die Grundschule kann dagegen 
noch länger erhalten werden; erst 1973 er- 
folgt die Zuordnung nach Essingen.** Im Zu- 
ge der kommunalen Gebietsreform zur Schaf- 
fung leistungsfähiger Verwaltungseinheiten 
wird die bisher selbstständige, jedoch schon 
früher teilweise von Essingen aus mitverwal- 
tete Gemeinde Lauterburg 1971 endgültig nach 
Essingen eingemeindet. 
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Blick von Lauterburg 
nach Essingen, 
Zeichnung Julius 
Steinkopf, 1838 
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Birkhof, 1975 


Kurzbeschreibung der Teilorte 
und Aushöfe in alphabetischer 
Reihenfolge®5 


Birkhof 


Am 22. September 1414 wird das Gütlein 
Birkhof erstmals erwähnt, als Georg der Jün- 
gere von Woellwarth (#10) von König Sigis- 
mund mit seines Vaters Gut Hohenroden, 
Birkhofund Lauchkling belehnt wird.‘ 1535 
verpfändet Wilhelm von Woellwarth (#134) 
den Hof als Sicherheit für einen Kredit für 
sich und seine Mitgesellschafter am Eisen- 
bergwerk in Essingen.°’ Als 1562 eine Erbtei- 
lung des Besitzes Woellwarth-Lauterburg er- 
folgt, erhält Sebastian (#164) neben Essingen 
und zahlreichen anderen Gütern auch den 
Birkhof.°* Kurze Zeit später, im Jahre 1573, 
verleihen Otto, der Kardinalbischof von Augs- 
burg, sowie der Probst zu Ellwangen an Hans 
Sigmund von Woellwarth zu Fachsenfeld 


(#38) neben anderen Gütern auch den Birk- 
hof samt den zugehörigen Hölzern.? 1638 ist 
der „Birkenbauer“ ein Jörg Bart, der Böhm 
genannt wird.’” 1703 wird als Birkhofbauer 
Melchior Widmann genannt. Ab 1742 ist Ja- 
cob Widmann als Bauer nachgewiesen, im 
Steuerbuch der Jahre 1764 bis 1765 wird er 
nochmals als Birkhofbauer aufgeführt.”! Mit 
dem Eintritt der württembergischen Landes- 
hoheit im Jahre 1809 wird der Birkhof dem 
königlichen Oberamtsbezirk Aalen zugeschla- 
gen.’? 1822 ist Georg Wiedmann Bauer auf 
dem Birkhof; er besitzt rund 92 Morgen an 
Gärten, Wiesen, Äckern, Feldern und Vieh- 
weiden. In den Jahren 1837 bis 1842 wird die 
Schilfnutzung im Birkweiher verpachtet”, die 
Zehntablösung erfolgt für den Birkhof erst 
zwischen 1849 und 1854”, Heutiger Besitzer 
des Birkhofes ist Werner Wiedmann, der im 
August 1998 nach dem Tode seines Vaters den 
Hof im Nebenerwerb übernahm und neben 
der Waldbewirtschaftung Schafe hält. 


Dauerwang 


1459 wird der Dauerwang (Daurwang, Dur- 
wangen, Tawrwang, Thürwangen) erstmals 
erwähnt, als der Gmünder Bürger Heinrich 
Äschach am 9. August 1459 den von Hans 
Grülich bebauten Hofan Hans Scherrenmül- 
ler um 160 rheinische Gulden mit dem Recht, 
das Gut nach vier Jahren am Laurentiustag 
um den gleichen Betrag wieder zurückzukau- 
fen, veräußert.’® 1475 verkauft Jakob Schöf- 
tel, Zoller zu Aalen, den Hof zu Dauerwang 
an Rennwart (Reinhard) von Woellwarth 
(#126). Es gibt nachfolgend Schwierigkeiten, 
als der Pfarrer von Essingen den Hof wegen 
des Zehnten streitig macht. 

Am 7. August 1480 erfolgt eine weitere frühe 
Nennung von Dauerwang anlässlich der Über- 


lassung von Gütern, auf die Jörg von Schnait- 
berg zugunsten von Rennwart von Woell- 
warth verzichtet.’* 1603 ist Peter Holl Bauer 
auf dem Dauerwang.’’ 1651 wird der Dauer- 
wang von den Brüdern Woellwarth als Erb- 


lehen geteilt. Die Gebäude des Hofgutes sind 
während des Dreißigjährigen Krieges zugrun- 
de gegangen und die dazugehörenden Felder 
unbebaut. Die Brüder überlassen pfandweise 
das Gut auf Wiedereinlösung ihrem ehemali- 
gen Vogt Georg Krafft, Einwohner zu Essin- 
gen, da sie bei ihm in Schuld stehen. Für den 
Wiederaufbau des Hofgutes erhält er zusätz- 
lich zum Pfandgeld eine Entschädigung. ’® 
Nach dem Tod von Krafft verkaufen scine 
Erben 1662 den Hof an Hans Mayer von 
Essingen und den Bauern auf dem Wein- 
schenkerhof, Sebastian Seybold. 1724 wird 
Martin Brugg als Bauer vom Dauerwang nach- 
gewiesen. Er schließt am 3. November dieses 
Jahres mit dem Mantelhofbauern Johann Gott- 
lieb Schumacher einen Vertrag über den Fut- 
tergang auf dem sogenannten Hindernfeld 
amı Sauerbach.”” Später sitzt auf dem Dauer- 
wang in mehreren Generationen die Familie 
Schipprak (Schipprack), deren Stamnwater ein 
im Dreißigjährigen Krieg in Essingen zurück- 
gebliebener kroatischer Soldat ist. 1809 erlischt 
mit dem Eintritt der württembergischen 
Landeshoheit die Patrimonialherrschaft der 
Woellwarth. Der Dauerwang wird dem kö- 
niglichen Oberamtsbezirk Aalen zugeschla- 
gen. Es beginnt auch sofort in allen Orten 
eine Soldatenaushebung für Württemberg. 
Bei der Aushebung in der Schultheißerei 
Essingen am 18. Januar 1809 werden 21 jun- 
ge Männer eingezogen, davon auch Jacob 
Schipprak vom Dauerwang. Am 5. Februar er- 
folgt der Transport der rekrutierten Männer 
nach Ellwangen.? Als 1815 Prinz Jeröme Bo- 
naparte durch die Gemarkung Essingen reist, 
hat auch Bauer Schipprak seinen Teil für die 
zu stellenden sechs angeschirrten Pferde zu 
leisten .®! 

1822 ist Johann Jacob Schipprak, verheiratet 
mit Margarethe geborene Kolb vom Blümle, 
Bauer auf dem Hofgut, das nach der Aufnah- 
me im Monat Oktober 1822 rund 130 Mor- 
gen an Gärten, Wiesen, Äckern, Waldungen 
und Viehweide umfasst. Dazu haben noch 
Johannes Karle und Georg Seibold zusam- 
men etwas über einen Morgen Land auf der 


Hofgutsmarkung in Besitz.® 1841 will Jacob 
Schipprak das Dach seines Wohnhauses mit 
Ziegeln ausbessern lassen. Nachdem die Häu- 


ser jedoch von jeher mit Stroh bedeckt sind, 
muss die Ausbesserung nach einem Entscheid 
des Gemeinderates Essingen auch wieder mit 
Stroh erfolgen.®? 1893 ist Leonhard Schipp- 
rak Gutsbesitzer zu Dauerwang, 29 Jahre alt 
und ledig. Am 11. August 1898 zieht der 
„Schulbauer‘ Kumpf aus Lauterburg auf den 
Dauerwang, wie der Lauterburger Pfarrer 
Hermann Knapp berichtet. „Damit sind die 
sieben althistorischen Bauern Lauterburgs wie- 
der um einen weniger geworden“, beklagt er 


abschließend.®° 


Forst 


1090 wird Forst „juxta Essingen“ im Codex 
Hirsaugiensis erstmals erwähnt: Guta, die 
Witwe des Manegold von Rohrdorf, schenkt 
dem Kloster Hirsau 12 Hufe in Forst bei Es- 
singen.®° 

Im Jahr 1362 wird Forst erneut genannt. Die 
Herrschaft im Ort teilen sich die Herren von 


Woellwarth, die Städte Aalen und Gmünd, 


Leonhard Kumpf mit 
Pferdegespann in 
Dauerwang, April 1942 
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die Grundherrschaft Niederalfingen sowie die 
Propstei Ellwangen. 

1450 beurkunden Prior und Konvent von 
Gotteszell, dass ihr Lesmeister Peter Opolt 
eine tägliche Frühmesse in ihrer Kirche ge- 
stiftet und dazu unter anderem auch das Güt- 
lein zu Forst übergeben hat, „das der Henslin 
baut.“®” 1524 entstehen Streitigkeiten zwi- 
schen Georg Heinrich von Woellwarth-Lau- 
terburg (#142) und Dorothea von Hürnheim, 
Witwe des Hans Walther von Hürnheim zu 
Niederalfingen, wegen der hohen und nie- 
deren Gerichtsbarkeit auf zwei Gütern der 
Dorothea von Hürnheim zu Forst, die am 
27. Juni 1524 geschlichtet werden.®® Als 1538 
das Kloster Kirchheim im Ries den ganzen 
Zehnten an Georg Heinrich von Woellwarth 
verkauft, ist Forst in diesen Kauf eingeschlos- 
sen.”” Von den bestehenden acht Höfen ge- 
hören nun vier der Herrschaft Woellwarth, 
zwei der Herrschaft Niederalfingen, die je- 
doch ab 1551 in den Besitz der Augsburger 
Fugger kommen, und je ein Hof den Reichs- 
städten Gmünd und Aalen. Seit der Refor- 
nation ist Forst auch konfessionell geteilt; die 
woellwarthschen Untertanen sowie der Aale- 
ner Bauer sind evangelisch, die andern katho- 
lisch, wie ihre Herrschaft auch. 1591 erfolgt 
die Trennung des Besitzes Woellwarth-Lau- 
terburg: Georg Wolf von Woellwarth (#166) 
erhält neben Lauterburg, Bartholomä und 
Lautern auch Güter und Rechte in zahlrei- 
chen Orten sowie die vier Höfe in Forst.” 
Da sich der Ort im Besitz von katholischen 
und evangelischen Grundherren befindet, ist 
die freie Religionsausübung über lange Zeit 
hinweg problematisch. Sie wird daher durch 
entsprechende Verträge geregelt, wie bei- 
spielsweise von 1628 bis 1755 mit der Freien 
Reichsstadt Schwäbisch Gmünd. Im Jahre 
1660 erfolgt ein Protest der Städte Aalen und 
Schwäbisch Gmünd sowie der Fugger gegen 
die Verletzung ihrer Hoheitsrechte zu Forst 
wegen der woellwarthscher Festnahme des 
katholischen Pfarrers von Dewangen, der den 
verstorbenen Sohn des Hans Hegelen, genannt 
Keyelen, gmündischer Untertan zu Forst, 


kirchlich verschen wollte.”! Im Jahre 1677 
wird eine Bestätigung des Fuggerschen Pfleg- 
amts Niederalfingen sowie des katholischen 
Pfarrers zu Dewangen über die Zugehörig- 
keit des Weilers Forst zur wocllwarthschen 
Pfarrei Essingen und die Nichtbeeinträcht- 
gung bei Taufen, Trauungen und Beerdigun- 
gen von katholischen fuggerschen Untertanen 
aus Forst und den Kolbenhöfen ausgestellt.?? 
In der Güterbeschreibung 1699 von Maria 
Barbara von Woellwarth-Heubach (#183)? 
werden für Forst jetzt die nachfolgenden 
Untertanen aufgeführt: 

Haus Nr. 1: Andreas Ziegler besitzt einen Fall- 
hof, dazu gehört ein Haus mit einer Scheuer. 
Später kommt der Hofin den Besitz von Cas- 
par Stegmeyer und seiner Frau Barbara gebore- 
ne Wiedmann aus Hermannsfeld; am 29. April 
1775 übernimmt Sohn Christoph den Hof”", 
der ihn 1814 wiederum an seinen Sohn Philipp 
verkauft”. Haus Nr. 2: Melchior Stegmeyer 
besitzt einen Fallhof. Nachgetragen werden 
Matthäus Stegmeyer, Jakob Weidenbacher und 
Michel Kuhn. Haus Nr. 7: Georg Stegmeyer 
besitzt einen Fallhof. Später werden nachge- 
tragen Balthas Fuchs und Anton Fischer. Haus 
Nr.8: Caspar Mayer besitzt einen Erbhof. 
Nachgetragen sind Leonhard und Georg Benz. 
Es kommt in Forst auch ständig zu Diffe- 
renzen wegen der Ausübung der hohen und 
niederen Obrigkeit. Streitereien anlässlich von 
Markungsuntergängen, der Zuständigkeit für 
die Unterhaltungskosten des Fahrweges von 
Forst nach Essingen, von unerlaubtem Über- 
schreiten von fremden Territorien bei Ver- 
haftungen, unrechtmäßiger Holzvermarktung 
durch das Kloster Gotteszell oder ungeneh- 
migtem Durchtrieb von Vieh sind an der Ta- 
gesordnung. 1753 erfolgt deshalb ein Befehl 
der woellwarthschen Herrschaft an die Unter- 
tanen zu Forst, von jedem bei ihnen gehan- 
delten oder über das Territorium getriebene 
Stück Vieh Zoll einzunehmen und an das 
Vogtamt Essingen abzuliefern.”® 

Um 1800 geht der Fallhof von Jakob Weiden- 
bacher, ein Untertanengut von Woellwarth- 
Heubach, in den Besitz von Matthäus Steg- 
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meyer über.”’ Im selben Zeitraum wird auch 
der verstorbene woellwarthsche Bauer Georg 
Binz (Benz) in einem Vertrag über die Ver- 
pachtung seines erblehenbaren Bauernhofes 
zwischen den Pflegern der drei Kinder des 
Verstorbenen und deren Onkel Johannes 
Merz, Aalener Untertan und ebenfalls Bauer 
zu Forst, genannt.’® Weitere alte Namen in 
Forst sind Fuchs, Seybold und Pfleiderer. 
1816 genchmigt das Rentamt Essingen die 
Aufnahme von Hypotheken aufden falllehen- 
baren Bauernhof von Michael Kuhn; 1836 
erfolgt eine Schätzung des Hofgutes von An- 
ton Fischer wegen einer geplanten Umwand- 
lung in ein Erb-Zinsgut.”” 

1809 erlischt mit dem Eintritt der württem- 
bergischen Landeshoheit die Patrimonialherr- 
schaft der Woellwarth; Forst wird 1810 dem 
königlichen Oberamtsbezirk Aalen zugeschla- 
gen und nach Unterrombach eingemeindet. 
Vom Rentamt Essingen werden unter ande- 
rem auch die wocllwarthschen Akten über 
erfolgte Erbschaftsteilungen in Forst von 
1765 bis 1808 an das Schultheißenamt Unter- 
rombach übergeben. 1823 wird eine Wieder- 
zuteilung zur Gemeinde Essingen angeregt, 
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aber nicht realisiert.'"’ Mit einem Erlass von 
Reichsstatthalter Wilhelm Murr vom 28. De- 
zember 1937 an den Innenminister in Stutt- 
gart erfolgt die Auflösung der Gemeinde 
Unterrombach und Zuteilung an die Stadt 
Aalen; gleichzeitig werden Forst, Rauental 
und Vogelsang der Gemeinde Essingen zuge- 


schlagen. !"! 


Hermannsfeld 


1143 wird Hermannsfeld erstmals erwähnt, 
als die Grafen von Dillingen unter anderem 
auch Güter zu Herbrechtesfeld verschen- 
ken.!"? Da es in weitem Umkreis keinen an- 
deren Ort als Herbrechtingen mit den Stamm- 
silben „Herbrecht“ gibt, ist davon auszugehen, 
dass Hermannsfeld im Besitz des Klosters 
Anhausen bei Herbrechtingen war und von 


diesem seinen Namen erhielt. Am 30. Januar 
1411 verkaufen die Witwe und Kinder Cun- 
rads von Rinderbach zu Gmünd ihre freieige- 
nen fünf Güter zu „Herbrechtzveld“, die von 
Cunrad, Hans, Contz und Sitz Zobel bewirt- 
schaftet werden, und die Sölde, die der ge- 
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nannte Sitz Zobel bebaut, um 750 rheinische 
Gulden an Georg von Woellwarth den Jün- 
geren zu Lauterburg (#12)."% In älteren Ur- 
kunden wird auch von „Herbensfeld“, „Her- 
wartsfeld“, „Herbrechtesfeld‘ oder „Hörbats- 
feld“ gesprochen. 1434 kauft Georg der Jün- 
gere für 39 rheinische Gulden von Anna 
Zoblin aus Gmünd ein weiteres Hofgut in 
Hermannsfeld, das ihr verstorbener Mann 
Contz Zobel besessen hatte. Im Kaufvertrag 
nennt er sich „Junker Jörg von Welwart zu 
Hohenroden“.!"* 

1538 verkauft das Kloster Kirchheim im Ries 
den ganzen Zehnten nebst beiden Kirchen- 
sätzen sowie die Pfarrlehen in Essingen an 
Georg Heinrich von Woellwarth zu Lauter- 
burg (#142), Hermannsteld ist in diesen Kauf 
eingeschlossen. 1544 belehnt Kaiser Karl V. 
Georg von Woellwarth zu Hohenroden (1138) 
mit einem Blutbann für alle ihm allein gehö- 
renden und mit hoher und niedriger Obrig- 
keit unterworfenen Dörfer und Weiler ein- 
schließlich Hermannsfeld. Die von ihın ein- 
gesetzten Richter oder Amtleute dürfen die 
im Gebiet ergriffenen Übeltäter gefangen 
setzen, über sie urteilen und sie bestrafen, 
also über Leben und Tod der Untertanen 
auch in Hermannsfeld richten. !'® 

Um das Jahr 1600 erfolgt eine Beschreibung 
der Güter zu Hermannsfeld und der darauf 
haftenden Angaben und Frondienste der je- 
weiligen Bauern. Veitt Würth und Anna 
Bayerin bauen einen Hof. Neben dem Haus, 
einer Scheuer und einem Schweinestall ge- 
hört dazu auch ein Tagwerk Garten beim 
Brennerhof unterhalb von Hohenroden. Zum 
Hof gehören insgesamt 31% Jauchert Acker, 
21 Tagwerk Wiesen und 8 Tagwerk Mäder 
und Gras. Im Nachtrag 1836 ist Kaspar Küm- 
mel als Besitzer vermerkt. Caspar Bentz baut 
einen Hof mit einem Haus, einem schönen 
Kastenhaus (Getreidespeicher), einem Schwei- 
nestall und einem Backhaus. Zum Bentzen- 
hof gehören insgesamt 40% Jauchert Acker, 
16 Tagwerk Wiesen und 6 Jauchert Holz. Im 
Nachtrag 1836 ist Jung Matthäus Kümmel als 
Besitzer vermerkt. Hanns Lößlen und Maria 


Schneiderin bauen einen Hof, der später von 
Hans Carle und Maria Lößlerin übernom- 
men wird. Neben einem kleinen Haus, einer 
Scheuer, einem Schweinestall und einem 
Ofenhaus gehören zum Hof 31 Jauchert 
Acker, 11% Tagwerk Wiesen und 21 Jauchert 
Holz und Waid. 

Im Nachtrag 1836 ist Michael Wiedmann als 
Besitzer vermerkt. Christoph Weber und Eva 
Schmidin bauen einen Hof mit 30% Jauchert 
Acker, 10 Tagwerk Wiesen und Garten und 
1% Jauchert Holz. Zu den Gebäuden gibt es 
keine Angaben. Im Nachtrag 1836 ist Kaspar 
Maier als Besitzer vermerkt. Veit Klozbücher 
baut einen Hof; hat ein Haus mit Garten, eine 
Scheuer, ein Ofenhaus und einen Schweine- 
stall. Zum Gut gehören 39 Jauchert Acker, 
18% Tagwerk Wiesen und Garten und 3 Jau- 
chert Holz. Im Nachtrag 1836 ist Kaspar 
Maier als Besitzer vermerkt. 

Für das Hirtenhaus mit dem Garten sind 
ebenfalls Abgaben zu entrichten. Ebenso für 
ein Tagwerk Wiese, „die man heißt Sanct 
Helena Wis, die Leonhard Kolb innehat und 
daraus jährlich % Gulden gen Roden [Hohen- 
roden] abgibt“, sowie für die Hölzer und 
Waiden, die der IHermannsfelder Gemeinde 
gehören. !% Um 1650 werden als Besitzer der 
beiden Höfe in Hermannsfeld genannt, die 
zum Schloss Hohenroden gehören: die woell- 
warthschen Leibeigenen Contz Mayer, er ist 
auch Besitzer des verlassenen Wohnhauses 
auf dem Brennerhof unterhalb Hohenroden, 
und Leonhard Kolb.'V’ Der am 26. April 1625 
in Zimmern geborene und vor 1650 in Lau- 
terburg verheiratete Leonhard Kolb ist gleich- 
zeitig Baumeister (Verwalter) auf Schloss 
Hohenroden. 1653 kauft Michael Kümmel 
aus Essingen den sogenannten Bentzenhof, 
die Familie wird damit über viele Generatio- 
nen hinweg bis zum heutigen Tage in Her- 
mannsfeld sesshaft. 

In der Güterbeschreibung 1699 von Maria 
Barbara von Woellwarth-Heubach (#183) 
werden für Hermannsfeld jetzt nachfolgende 
Untertanen aufgeführt: Haus Nr. 1: Michael 
Kümmel jung, hat zwei Fallhöfe. Ohne Da- 
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tumsangaben sind später nachgetragen Mat- 
thäus Mayer und Caspar Maier. "® Haus Nr. 2: 
Peter König hat einen Fallhof. Nachgetragen 
sind Georg Wiedmann, Andreas Wiedmann 
und Michael Wiedmann. Am 31. Juli 1775 
wird Michael Wiedmann in einem Eintrag 
im Essinger Kirchenbuch als Bauer zu Her- 
mannsfeld erwähnt. Haus Nr.3: Heinrich 
Gentner (Güntner) hat einen Fallhof. Um das 
Jahr 1800 gcht das Untertanengut von Wocll- 
warth-Heubach in den Besitz von Matthäus 
9 später folgt Kaspar Küm- 
mel. Haus Nr.4: Jacob Kümmel hat einen 
Fallhof. Nachgetragen sind Caspar Kümmel 


Kümmel über 


und Matthäus Kümmel jung. 1714 werden 
Jacob Kümmel junior und Anna Gentner in 
einem Dokument erwähnt. !!® 

1808 werden Hermannsfeld und der Zollhof 
mit dem Eintritt der württembergischen 
Landeshoheit bis 1811 nach Mögglingen ein- 
gemeindet!” und erhalten 1812 eine eigene 
Schultheißerei. Die erste Bürgermeisterrech- 
nung wird vom Rechner und Bürgermeister 
Matthäus Maier für die Jahre 1813 bis Georgi 
(23. April) 1815 erstellt. In der am 23. Okto- 
ber 1812 vom Vogt-Ruggericht!'? vorgenom- 
menen Abgabenfestsetzung wird einleitend 
vermerkt, „dass die bisher nach Essingen be- 
zahlte Bürger- und Wohnsteuer künftig an 
diese Kasse abzuführen ist und der an Her- 
mannsfeld angrenzende Zollhof, welcher je- 
doch keinen Anteil an dem hiesigen Kom- 
muneigentum besitzt, als Konkurrenzort 
hierher zugeteilt wird“. An Haus und Gütern 
besitzt die Gemeinde Hermannsfeld 1812 le- 
diglich das Hirtenhaus samt einem daran bc- 
findlichen Garten, dieser Besitz ist bereits der 
Güterbeschreibung von 1699 zu entnehmen. 
Das Hirtenhaus ist zum Rentamt Essingen 
mit einem Gulden Hellergeld, einer Henne, 
zwei Hühnern und 25 Eiern gültbar (veralte- 
ter Begriff für Zins- und Naturalabgabe) und 
wird von den Hirten unentgeltlich bewohnt. 
Zu dieser Zeit ist es der Hirte Johann Georg 
Klopfer, der eine Entlohnung von 18 Gulden 
erhält. Daneben besitzt die Gemeinde einige 
Äcker, Wiesen und ungefähr 60 Jauchert Wie- 


sen, wovon verschiedene Plätze mit Hainbu- 
chen besetzt sind. Das gesamte Arcal wird 
von dem Gemeindevieh abgeweidet; 1844 
beansprucht das katholische Pfarramt noch 
den Kleinzehnten aus dieser früheren Her- 
mannsfelder Viehweide.!® Das sogenannte 
Jägerfeld umfasst 80 Jauchert und ist ebenfalls 
zum Teil mit alten Hagenbuchen besetzt. 
Bei der Musterung und Aushebung der Wehr- 
pflichtigen durch Württemberg im Patrimo- 
nialbezirk Woellwarth im Jahre 1809 bleibt 
auch Hermannsfeld nicht verschont: Die bei- 
den Knechte und jetzigen Soldaten Georg 
Wiedmann und Leonhard Baßler stellen ihre 
Dienstgeldforderungen an den Bauern Mat- 
thäus Mayer.!!* Die erste Bürgermeisterrech- 
nung für Hermannsfeld wird am 16. Januar 
1816 vom Essinger Schultheißen und Magis- 
trat König sowie dem Gemeinderat abgehört 
und für richtig befunden." Als 1815 Prinz 
Jeröme Bonaparte die Markung Essingen 
durchfährt, müssen die Bauern von Her- 
mannsfeld am 16. September vier Pferde für 
den Vorspann zur Verfügung stellen. !"® 

1824 erfolgt die Ablösung der jährlichen Heu- 
abgaben, welche die Bauern Matthäus und 
Johann Kümmel bisher an die Pfarrei Essin- 
gen abzuliefern hatten.!” 1835 erfolgt eine 
Neufestlegung der Bestandsgelder für die Fall- 
Lehensgüter von Caspar Maier und Michael 
Widmann.'!® 1838 kommt es zu einem Pro- 
zess vor dem Oberamtsgericht Aalen gegen 
die fronpflichtigen Bauern in Hermannsfeld 
wegen Verweigerung von Brennholzfuhren 
auf das Schloss Hohenroden.'"” 

Die Bauern in Hermannsfeld mussten bereits 
zwischen 1750 und 1754 für den Bau der 
neuen Landstraße zwischen Gmünd und Aa- 
len Land abtreten, wurden dafür jedoch ent- 
schädigt. Als in den Jahren 1847 bis 1848 die 
Straße und gleichzeitig auch der Verlauf der 
Rems zwischen Mögglingen und Essingen 
zur Umgehung des Zollhauses teilweise be- 
gradigt werden, sind erneut Landverluste hin- 
zunehmen. Insbesondere durch den erforder- 
lichen Verkauf eines Teils der herrschaft- 
lichen Frauenwiese werden die Fall-Lehen in 
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Hermannsfeld geschmälert. Es kommt des- 
halb zu einem Vertrag zwischen der Pfarrei 
Essingen und den heuzehntpflichtigen Bau- 
ern in Hermannsfeld über die Sicherstellung 
der Heuzehntabgabe; der Vertrag wird durch 
den Patronatsherrn Friedrich Wilhelm von 
Woellwarth (#226) genehmigt.!?" 

Von den ehemals sieben Höfen werden heu- 
te noch vier voll bewirtschaftet: Fritz Weiß 
betreibt Viehhaltung und Schweinemast, Kurt 
Ritter Milchviehhaltung, Ulrich Kümmel 
Milchwirtschaft, Marcel Thiess hat sich auf 
Legehennenhaltung spezialisiert und führt seit 
1994 auch einen Hofladen. 


Oberer und Unterer Kolbenhof 
(Mayersberghof und Käßmeyerhof) 


Im woellwarthschen Saal- und Lagerbuch, 
ausgefertigt nach dem Tod von Georg Wolf 
von Woellwarth (#166) am 22. August 1612, 
wird der „Mayersberghof“ erstmals urkund- 
lich erwähnt. Er besteht aus einem Haus mit 
Garten, einer Scheuer und einem Viehhaus. ?! 
Ein weiteres, unterhalb des Gutes stehendes 
Gebäude, das zum Hof gehört, wird im Saal- 
und Lagerbuch von 1624 „Zum Käßmeyer“ 
bezeichnet'”; dies weist auf eine Käserei hin. 
Ob zum Mayersberghof einst auch der Wein- 
schenkerhof gehörte, wie hin und wieder 
vermutet wird, lässt sich nicht beweisen. Das 
woellwarthsche Lehen Mayersberghof wird 
1612 von Conrad Kolb bebaut. Auch Hans 
Kolb der Jüngere wird genannt: „hat ein Haus 
mit einem Garten dabei“. Hier handelt es sich 
wohl um eine Beschreibung des Käßmeyer- 
hofes, den Hans Kolb bewirtschaftet.!?? Als 
Conrad Kolbs Sohn Wolff am 4. Februar 1627 
in Lauterburg Barbara Aubelin heiratet und 
nach Lauterburg zieht, wird sein Vater im 
Kirchenbuch Essingen bereits als verstorbener 
Bauer auf dem Oberen Kolbenhof notiert. 
Vermutlich entstand nach dem Tod von Con- 
rad Kolb aus dem „Käßmeyerhof“ bald der 
eigenständige Untere Kolbenhof. 

Im Verzeichnis der Hochzeiten der Gemein- 


de Lauterburg für das Jahr 1633 ist Caspar 
Bentz als Bauer des Oberen Kolbenhofes, 
woellwarthsche Herrschaft, eingetragen, als 
sein Sohn Jerg am 15. September 1633 Maria 
Seckheler aus Lauterburg heiratet. !?* Im Kir- 
chenbuch zu Essingen ist unter dem Datum 
vom 11. März 1699 folgender Sterbefall no- 
tiert: „Hanns Jerg Holtz, Bauer aufdem Ober- 
kolbenhof, ist im Schlaf auf seinem Bette früh 
morgens zwischen zwei und drei Uhr von 
seinem eigenen Weibe mit einem Kornsack- 
bindel erwürget worden. Er wurde 27 Jahre, 
eine Woche und etliche Tage alt.“ Das Paar 
war gerade einmal fünf Wochen verheiratet! 
Die Gattenmörderin Maria Elisabetha, sie be- 
ging den Mord aus Eifersucht, wurde am 
16. Juni 1699 auf dem Richtplatz zu Essingen 
von „Meister Andreas Kauffmann, Scharf- 
richter aus Schwäbisch Gmünd, mit dem 
“123 nachdem die dritte 
Frau des bereits verstorbenen Johann Konrad 
von Woellwarth (#178), Sophie Adelheid von 
Bülow, das Todesurteil ausgesprochen hatte. 
Nachfolgend wird Ernst Simon als Bauer des 
Oberen Kolbenhofes nachgewiesen. Danach 
wird der Hof von Hans Hägelin bewirtschaf- 


Schwert hingerichtet 


tet und kommt später in den Besitz des neu- 
bronnschen Untertans Ernst Ammon, wie 
aus einem Nachtrag im Lagerbuch von 1612 
ersichtlich ist. Es folgt Sohn Johann David; 
nach seinem Tod im Jahre 1755 übernimmt 
Sohn Michael den Hof. Er wird letztmals am 
20. Juli 1775 im Essinger Kirchenbuch als 
Bauer vom Oberkolbenhof genannt. Nachfol- 
gend muss der ebenfalls neubronnsche Un- 
tertan Georg Sperrle Bauer auf dem Oberen 
Kolbenhof gewesen sein, da in der Heiligen- 
rechnung von Georgi 1790 bis 1791 die Ab- 
rechnung eines Kapitals erscheint, „die der 
alte Kolbenhofbauer Georg Sperrle bei der 
Neubronner Herrschaft angelegt hatte“!”®. 

Von der im Hauptort Essingen grassierenden 
schlimmen Viehseuche im Jahre 1797 blieb 
der Obere Kolbenhof verschont, wie dem 
Viehseuchenregister Essingen entnommen 
werden kann. 1804 schlägt bei Nacht der 
Blitz in die dem Wohnhaus gegenüber ste- 
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hende Scheuer ein, die völlig niederbrennt; 
das Vieh kann jedoch ohne Verlust gerettet 
werden. Zu dieser Zeit ist das Gut ım Eigen- 
tum einer Familie von Werneck, später geht 
es für einige Jahrzehnte in bäuerlichen Besitz 
über. Es ist hier insbesondere der Ökonom 
Veihl (Feil) bekannt. !?’ 1870 wird der Obere 
Kolbenhof vom Freiherrn von Spitzemberg 
erworben, dem späteren württembergischen 
Gesandten in Berlin. Kurze Zeit später wird 
der Hof an einen Herrn Kaufmann aus EIl- 
wangen verkauft, der wiederum bald an Carl 
von Woellwarth (#235) verpachtet. Nachdem 
Carl von Woellwarth den Hof zuerst vom 
Schnaitberg aus bewirtschaftet hat, kauft er 
1877 den Oberen Kolbenhof. 1880 schließt 
er einen Dienstvertrag mit seinem neuen 
Oberknecht Christof Diem aus Essingen und 
erstellt mit ihm Musterspeisepläne für die 
Dienstboten und die Arbeiter auf den Hof.!** 
Das Hofgut wird bereits am 1. September 
1884 an Wilhelm Freiherr Pergler von Per- 
glas weiterverkauft. Der königlich württemn- 
bergische Rittmeister der Landwehrkavallerie 
und Landtagsabgeordnete betreibt vor allem 
Rinder- und Pferdezucht; aus der 1885 bis 
1902 gehaltenen Schweizer Stammherde wer- 
den Zuchttiere in die nähere und weitere 
Umgebung verkauft. Die Milch wird zu 
„Kolbenkäse“ verarbeitet und findet guten 
Absatz bis nach Stuttgart.!?” Bereits mit den 
üblichen Mäh-, Dresch- und Sämaschinen 
ausgestattet, wird 1886 auch die erste Grünfut- 
terpresse Süddeutschlands in Betrieb genom- 
men, die vorzügliche Resultate erbringt.” In 
der Verhandlung des Gemeinderats Essingen 
am 29. Dezember 1891 wird Freiherr von 


Perglas als Bürger in die Gemeinde Essingen 
aufgenommen. Um das Jahr 1935 übernimmt 
sein Sohn Kurt Freiherr Pergler von Perglas 
als Diplomlandwirt den Oberen Kolbenhof. 
Wenig später stirbt seine Ehefrau Jutta gebo- 
renc Ebeling amı 2. Oktober 1935 bei der Ge- 
burt eines toten Sohnes. Während der Nazi- 
zeit wird das Gut zwangsverpachtet, aber 
noch bis 1955 durch Pächter Alois Graf und 
seine Ehefrau Josefine bewirtschaftet. Kurt 


Freiherr Pergler von Perglas verkauft 1954 
den Hof an Hans Hirner, der als Präsident 
der deutsch-spanischen Handelsgesellschaft in 
Barcelona tätig ist. Nach grundlegenden Um- 
bau- und Modernisierungsmaßnahmen wird 
der Obere Kolbenhof 1956 unter Verwalter 
Miehe wieder in Betrieb genommen. 

Das von Hans Hirner neu erbaute Landhaus 
beherbergt im Oktober 1960 den in seiner 
Gesundheit etwas angegriffenen Bundesprä- 
sidenten Dr. Heinrich Lübke und seine Ehe- 
frau Wilhelmine. Während dieses Erholungs- 
urlaubes feiert Dr. Lübke am 14. Oktober sei- 
nen 66. Geburtstag, zu dem ihm auch der 
Liederkranz Essingen gratuliert und ihn mit 
einem Ständchen erfreut. 

Nach dem Tod ihres Vaters Hans Hirner wird 
die in Stuttgart verheiratete Tochter Claudine 
Hallwachs Besitzerin des Oberen Kolbenho- 
fes, der bereits seit 1985 an Peter Schacherer 
verpachtet ist und von diesem nach biologi- 
schen Gesichtspunkten unter Anwendung der 
Bioland-Richtlinien geführt wird. Schwer- 
punkte sind dabei insbesondere die Getreide- 
produktion und die Rindviehhaltung. 


Heinrich und 
Wilhelmine Lübke auf 
dem Oberkolbenhoft, 
Sommer 1960 
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Unterkolbenhof, 
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Unterer Kolbenhof 


Wie schon erwähnt, entsteht wohl nach dem 
Tod von Conrad Kolb aus dem „Käßmeyer“ 
ein zweiter Hof, der heutige Untere Kolben- 
hof. Auf diesem woellwarthschen Lehen wird 
bereits 1620 als Bauer Hans Bader mit seiner 
Frau Catharina nachgewiesen, wie aus einem 
Vertrag über Trieb und Waidgang ersichtlich 
ist, der 1620 zwischen einer Essinger Bäuerin 
und den Bauern Hans Bader auf dem Unte- 
ren Kolbenhof sowie Michael Fritz vom 
Weinschenkerhof geschlossen wird.'3! Nach 
dem Tod von Hans Bader werden im Lager- 
buch 1624 Jerg Opferkuch und die Witwe 
Baders als Bauern genannt. Zum Hof gehö- 
ren ein Haus, zwei Scheuern und drei Tag- 
werk Garten.'?” Der Untere Kolbenhof ist 
auch Gegenstand des Teilungsvertrages vom 
17. März 1664 zwischen Gottfried (#177), 
Johann Konrad (#178) und Jobst von Woell- 
warth (#179) sowie Ernst von Vohenstein. 
Ein Zusatzvertrag vom 27. März 1664 betrifft 
den Unteren Kolbenhof.'?? Um 1710 ist Jörg 
Eisselin als Bauer nachzuweisen. Aus den Ka- 


tasterakten 1822/23 (siehe Anhang) ist ersicht- 
lich, dass der Bauer auf dem Unteren Kol- 


benhof, Georg Mundus, zu dieser Zeit be- 
reits verstorben ist und seine Witwe den Hof 
betreibt, der aus einem zweistöckigen Wohn- 
haus und einer Scheuer besteht. Mundus ist 
der Nachkomme eines Schweden, der mit ei- 
nem Woellwarth, welcher als Offizier in 
schwedischen Diensten stand, nach Essingen 
kam und sich hier niederließ. Mundus lässt 
im Frühjahr 1860 bei der Ölmühle 50 Schafe 
waschen, wie aus einer Rechnung des Jahres 
1860 ersichtlich ist. 

Um 1870 kommt der Hof in den Besitz einer 
Familie Mack. Nach dem Tod von Johannes 
Mack erfolgt 1911 die Aufteilung des Hofes 
auf den Sohn Andreas und die Tochter Anna; 
es entstehen somit zwei eigenständige Betrie- 
be. Andreas Mack erhält bei der endgültigen 
Erbteilung den ursprünglichen Hofteil. Nach- 
dem sein Sohn Hans aus dem Zweiten Welt- 
krieg nicht zurückkehrt ist, geht der Hof an 
die Tochter Emma, die 1948 Eugen Hieber 
heiratet. 1974 übernimmt Eugen Hieber ju- 
nior den Hof seines Vaters erst pachtweise, 
1985 als Eigentum und bewirtschaftet seither 
den Betrieb mit Schwerpunkt Milchviehhal- 
tung. Den bei der Erbteilung 1914 abgetrenn- 
ten und so neu entstandenen Hof erhält 
Tochter Anna, die noch im selben Jahr Chris- 
toph Holz aus Irmannsweiler heiratet. Deren 
Tochter Anna erhält später den Hof und hei- 
ratet 1955 Alfred Grözinger. Ihr Sohn Rudolf 
ist seit 1983 Besitzer des Hofes und betreibt 
heute wie die Familie Hieber auf dem be- 
nachbarten Betrieb Milchviehhaltung. 


Ölmühle 


Im Jahre 1755 erbaut der woellwarthsche 
Obermüller Johannes Ilzhöfer gegen den Wi- 
derstand der Herrschaft Degenfeld eine Öl- 
mühle am Sägweiher (Seegweiher), in der 
auch eine Gipsmühle eingerichtet wird.'?* Ilz- 
höfer ist kurz nach der Erbauung der Mühle 
verstorben, denn bereits in den Jahren 1757 
bis 1758 erfolgt wegen seines Todes eine Küä- 
rung der Rechts- und Eigentumsverhält- 
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nisse.?° Im Frühjahr 1860 werden bei der 
Ölmühle noch 6568 Schafe gewaschen. Die 
Schäfer treiben ihre Herden dazu aus Lau- 
tern, Aalen, Nesslau, Reichenbach, Oberko- 
chen, Itzelberg, Aufhausen und sogar von 
Schorndorf her.13° Erst im Verzeichnis der 
Gemeindsgerechtigkeitsbesitzer vom 6. Sep- 
tember 1858 wird Melchior Helmer als Öl- 
müller mit einem halben Anteil aufgeführt. 
Im Jahre 1881 geht die Ölmühle von einer 
Familie Holz in den Besitz der Familie Lieb 
über und verbleibt dort bis zum heutigen 
Tag. 1926 wird von August Lieb neben dem 
Wohnhaus ein neuer Kalkofen erbaut, der 
durch seine eigenartige Form auffällt, und ab 
1927 wird wieder Kalk gebrannt. Das Gestein 
wird im eigenen Steinbruch gebrochen, zer- 
kleinert und schließlich zu Kalk gebrannt. 
Von den vier Söhnen, die mit dem 1931 ge- 
storbenen Vater zusammen den Kalkofen bc- 
trieben haben, sind drei im Zweiten Welt- 
krieg gefallen, einer kehrt schwer verwundet 
aus dem Krieg zurück und kann die Arbeit 
am Kalkofen nicht mehr ausführen. 1940 
wird die Kalkproduktion endgültig einge- 
stellt. Heute wird die Ölmühle von der Fami- 
lie Manfred Lieb mit Schwerpunkt Milch- 
vieh- und Pferdehaltung bewirtschaftet. 


Prinzeck 


1873 erbaut der aus Adelmannsfelden stam- 
mende woellwarthsche Rentamtmann Fried- 
rich Franz Prinz mit Steinen vom abgebro- 
chenen Hof auf dem Falkenberg das Prinz- 
eck. 1878 erweitert er sein Gut mit dem Kauf 
eines herrschaftlichen Ackers auf dem Oswang. 
Prinz ist von 1840 bis 1888 Rentamtmann in 
Essingen, er stirbt am 21. August 1891. 

Seine Witwe zieht zu ihrem Sohn nach Mer- 
gentheim, kommt aber noch einige Jahre lang 
in den Sommermonaten aufs Prinzeck. Spä- 
ter verkaufen die Erben den Hof. Die Wiere 
beim Prinzeck ist eine der Geburtsstätten des 
Skilaufes in Württemberg, denn die 1866 in 
Norwegen geborene Hanna Gerok, Ehefrau 
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des Essinger Pfarrers Eduard Gerok, bringt 
mit ihrer Aussteuer im Oktober 1893 auch 
ein Paar Birkenskier ins Essinger Pfarrhaus 
und befährt mit diesen noch im selben Jahr 
den Abhang der Wiere. 1895 berichtet ein 
Albvereinsmitglicd in Tübingen über seine 
ersten Versuche mit „Schneeschuhen“ in der 
Umgebung von Tübingen und darüber, „dass 
er von dem Ausüben des Schneeschuhlaufes 
bisher nur aus dem Ort Essingen gehört ha- 
be.“137 Somit dürfte die Essinger Pfarrersfrau 
die erste Skiläuferin in Württemberg gewe- 
sen sein. Über Pfingsten 1945 wird das Hof- 
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Kalkofen bei der 


Ehepaar Prinz mit 
Sohn Karl, um 1862/63 


gut Prinzeck von plündernden Polen und 
Russen aus dem Lager in Oberkochen über- 
fallen und ausgeraubt, wie dies ja auch auf 
dem Teußenberg geschehen ist. 1954 kauft 
die Familie Gerhard Schroth das Prinzeck. 
Der Sohn Thomas Schroth ist seit 1997 Be- 
sitzer des Hofgutes, dessen Land scit 1970 
von Familie Bachmann vom Teußenberg in 
Pacht mit bewirtschaftet wird. 


Schnaitberg 


1268 wird die Errichtung der Burg auf dem 
Schnaitberg beurkundet. 1286 werden die 
Herren von Schnaitberg als „pueri de Snaeit- 
berch“, also gräflich dillingsche Ministeria- 
lien oder Diener genannt.'?® Als Wappen füh- 
ren sie, ähnlich wie die Herren von Roden, 
einen geschachteten, also mit schachbrettarti- 
gem Muster verzierten Schild und lassen sich 
so etwa bis zum Jahre 1480 nachweisen. In ei- 
ner Urkunde vom 15. Februar 1324 wird 


Dietrich von Schnaitberg erwähnt, im Jahre 
1330 die Söhne Eberhard und Ludwig des 
verstorbenen Reinhart von Schnaitberg. 1431 
verkauft Fritz von Schnaitberg zu Osterbuch 
Güter vom Schnaitberg an die Heiligenpfle- 
ger zu Neubronn, darunter eine Wiese, ge- 
nannt der Prül, um 122 rheinische Gulden; 
1432 wird er vom Rat der Stadt Gmünd für 
fünf Jahre als Bürger aufgenommen. 1479 ver- 
zichtet Jörg von Schnaitberg zu Löwenstein 
zugunsten Rennwarts von Woellwarth auf 
seine Lehensherrlichkeit über die von seinen 
Vorfahren gestifteten und ihm von seinen EI- 
tern vermachten Kaplaneipfründe auf dem 
Altar unserer Lieben Frau im Dorf Essingen 
unter dem Albuch.'?? 1473 erwirbt Melchior 
der Ältere von Horkheim die Burg Schnait- 
berg. Dieses stadtadelige Geschlecht stammt 
aus der Heilbronner Gegend und ist in Gmünd 
und Essingen ansässig. Melchior von Hork- 
heim ist mit Amalie von Woellwarth (#21) 
verheiratet. 

1534 verkauft Dietrich von Horkheim den 
Schnaitberg um 2100 Gulden an die Stadt 
Aalen. Bei diesem Verkauf wird nicht mehr 
von der „Veste Schnaitberg“ gesprochen, son- 
dern nur noch vom Hof samt Gebäuden, 
Mauern und Burgstall. Die Burg scheint 
demnach zu diesem Zeitpunkt bereits verfal- 
len zu sein. Die übrigen Güter verkauft der 
nun in Ellwangen ansässige von Horkheim 
1543 an seinen Vetter Jörg (Georg) Heinrich 
von Woellwarth (#142), enthebt seine bishe- 
rigen Bauern ihrer Pflicht und weist sie zum 
Gehorsam gegen die neue Herrschaft an. 
1635 wird in einem Vertrag zwischen Ale- 
xander von Woellwarth (#173) und der 
Reichsstadt Aalen Hans Faul als Besitzer des 
Hofes zu Schnaitberg genannt; er ist der 
Reichsstadt Aalen dienst- und zinspflichtig. 
Am 11. Juli 1786 wird Jacob Vogt als Bauer 
auf'dem Schnaitberg erwähnt, als seine Toch- 
ter Maria Catharina den Schreiner und Blüm- 
leswirt Hans Georg Kolb heiratet. Mit dem 
Ende der Freien Reichsstadt Aalen 1803 geht 
der Schnaitberg an Württemberg. Das Hof- 
gut befindet sich zu dieser Zeit in einem sehr 
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schlechten Zustand. Nachfolgender Besitzer 
ist Titularrat Weckherlin aus Stuttgart, 1813 
wird der Schnaitberg in freies Eigentum über- 
führt. Noch im selben Jahr wird der Schnait- 
berg von General und Geheimrat Theobald 
von Kerner erworben, einem Bruder des 
Dichters Justinus Kerner. Er versetzt den Hof 
wieder in einen guten Zustand, legt Obst- 
gärten an, kauft Felder, baut das heute noch 
vorhandene Wohnhaus mit dem Giebel und 
den beiden Erkern und erreicht die Zutei- 
lung des bisher nach Unterrombach gehören- 
den Schnaitbergs zur Schultheißerei Essingen. 
1841 wird als Besitzer ein Oberst von Baur 
aus Ludwigsburg bekannt. Dessen Hofpäch- 
ter Riethmaier möchte das Strohdach des al- 
ten Schafhauses mit Ziegeln erneuern lassen. 
Nachdem die Häuser jedoch von jeher mit 
Stroh bedeckt sind, muss die Ausbesserung 
nach einem Beschluss des Gemeinderates Es- 
singen ebenfalls wieder mit Stroh erfolgen. 
Riethmaier wird später zahlungsunfähig. 1846 
gehört das Gut dem Bierbrauereibesitzer Kop- 
penhöfer aus Stuttgart. Von seinem Nachfol- 
ger, Domänenrat Essich, kaufen Generalleut- 
nant Wilhelm von Woellwarth (#225) und 
seine Brüder im Jahre 1869 den Schnaitberg 
und nehmen einige Umbauten vor.'** 1916 
verkauft Carl von Woellwarth (#235) an seinen 
Neffen Otto Julius von Woellwarth (#245), 
der den Gutshof bis zum Jahre 1931 in woell- 
warthschem Besitz hält. Die heutige Eigentü- 
merin ist Frau Elisabeth Weis, die das Hofgut 
an ihren Neffen Ing. Wilhelm Peters verpach- 
tet hat. Die Weide- und Ackerflächen wer- 
den seit Jahren von einem Essinger Landwirt 
mitbewirtschaftet. 


Schwegelhof 


1418 wird das Schäfereigut Schwegelhof 
(Schwägelhof) erstmals erwähnt, als Wilhelm 
von Jagstheim der Ältere und sein Sohn Wil- 
helm der Jüngere ihre Güter samt Leuten und 
Lehen an Georg von Woellwarth zu Lauter- 
burg (#12) verkaufen.!* 1436 wird der Schwe- 


gelhof im Zusammenhang mit der Stiftung 
einer ewigen Messe und der Zinsabgabe an 


die Pfarrkirche zu Gmünd erneut genannt. !** 


1527 verkauft Wilhelm von Woellwarth zu 
Hohenroden (#134) den Schwegelhof mit 
allen Rechten und Zugehörigem um 1100 
rheinische Gulden an den Bürger und Metz- 
ger Gabriel Rot zu Ulm. 1538 kauft Jörg 
Heinrich von Woellwarth zu Lauterburg 
(#142) den Schwegelhof wieder zurück, in- 
dem er den Schuldbrief seines Onkels Wil- 
helm (#134) übernimmt.’ Von 1684 bis 
1853 werden die Schäfereigüter Schwegelhof 
und Lix gemeinsam durch die Grundherr- 
schaften Woellwarth und Degenfeld betrie- 
ben. In einem Auszug des alten Saal- und La- 
gerbuches 1681 findet sich dazu folgender 
Eintrag: „Der Schwegelhof, das Schafhaus 
und des Viehknechts Wohnung sind halb- 
teilig, obwohl das auf Degenfeld stehende 
Schafhaus in der Mitte geteilt ist, so gehört es 
laut Rezeß [Vertrag] von 1708 der Herrschaft 
von Degenfeld oben auf dem Boden zwei 
Sparren weiter. “+ 

1697 wird im Kirchenbuch Essingen I der We- 
ber Melchior Kolb als woellwarthscher Wie- 
senvogt auf dem Schwegelhof genannt. 

In neuerer Zeit sind auf der Flur „Schwegel- 
hof“ drei Aussiedlerhöfe entstanden. 1963 
erbaut Matthias Hipper einen Hof, den sein 
Schwiegersohn Arthur Ulrich im Jahre 1997 
übernimmt. Er betreibt heute Schweinezucht. 
1966 bezieht Adolf Schänzel seinen Betrieb. 
Sohn Dieter übernimmt 1998 den Hof und 
führt einen Schwarzbunten-Zuchtbetrieb. 
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Ebenfalls 1966 erbauen Karl und Josefa Knorr 
ihren Hof; seit 1993 bewirtschaftet ihn der 
Sohn Karl-Heinz Knorr mit Mutterkuhhal- 
tung im Nebenerwerb. 


Der Sixenhof (Sixtenhof) und der 
ehemalige Käß- oder Baierhof 


1527 verkaufen Abt Laurentius und das Klos- 
ter Lorch den Hof, den bisher Claus Mayer 
bebaut hat, um 250 Gulden an Wilhelm von 
Woellwarth zu Hohenroden (#143), der aber 
bereits 1535 das Gut an die Brüder Jörg von 
Woellwarth-Heubach und Jörg Heinrich 
von Woellwarth-Lauterburg weiterverkauft.!" 
1561 bestehen zwei Höfe als woellwarthsches 
Lehen, über deren Grund der Rätische Limes 
verläuft, auch als „‚Teufelsmauer“ bezeichnet. 
Der „Hof im Wöllent“ oder „in der Reu- 
thin“ wird etwa seit 1550 von dem aus Rauen- 
tal stammenden Sixt Pfleiderer mit seiner 
Frau Anna bewirtschaftet; auf dem Käs- oder 
Baierhof sitzt Lienhard Sutz (Stütz). Beide 
Höfe sind nur durch einen Weg und den 
Hofraum getrennt. Nachdem dessen drei 
Söhne Hans, Michel und Gall den Sixt Pflei- 
derer „vom Leben zum Tod gebracht ha- 
ben“!*®, wie das Gericht zu Essingen über 
diese Bluttat urteilt, kommt es zu Auseinan- 
dersetzungen zwischen ihnen und Pfleiderers 
Witwe Anna und deren Verwandten. Ob- 
wohl die Strafe mild ausgefallen ist und die 
Täter mit Bewilligung von Hans Konrad von 
Woellwarth (#154) auf dessen Grund und 
Boden sogar weiterhin „jegliche Wehr‘ tra- 
gen dürfen, scheint die Familie Stitz ihren 
Hof bald verlassen zu haben. 

Wenig später erscheint als Besitzer beider 
Höfe der Sohn des verstorbenen Sixt Pfleide- 
rer, Jerg Pfleiderer, der wohl auch den beiden 
nun in einer Hand befindlichen Höfen den 
Namen „Sixenhof“ gibt. 1595 ist der Sixen- 
hof erneut urkundlich nachzuweisen, als bei 
der Trennung des Besitzes Woellwarth-Lau- 
terburg Georg Wolf von Woellwarth (#166) 
neben zahlreichen anderen Gütern auch den 


Sixenhof erhält: „Der Käs- oder Baierhof 
in der Reuthin item dieser Hof trägt jährlich 
an Gült 14 Gulden 17 Kreuzer. Der Hof zur 
Wöllet auch in der Reuthin item erträgt an 
jährlicher Gült 64 Gulden 31 Kreuzer.“ Jerg 
Pfleiderer verstirbt vor dem Jahre 1605.150 
Nach dem Tod von Jerg Pfleiderer gehen 
beide Höfe in den Besitz einer Maria Len- 
genfelderin über, wie aus einer leider nicht 
datierten woellwarthschen Güterbeschreibung 
ersichtlich ist. Ob es sich bei dieser Maria 
Lengenfelderin um die Witwe des Jerg Pflei- 
derer handelt, kann nur vermutet werden, da 
sich keine Aufzeichnungen darüber in den 
Archiven finden. 1612 sind beide Höfe, so- 
wohl der Käs- oder Baierhof wie auch der 
Hofim Wöllet, im Besitz von Leonhard Wal- 
denmaier.!?! Diese Familie wird über mehrere 
Generationen hinweg hier sesshaft. 1662 fällt 
der Sixenhof an Maria Barbara von Woell- 
warth-Heubach (#183). Der Besitzwechsel 
im Jahre 1662 scheint etwas turbulent gewe- 
sen zu scin, da während dieser Zeit auf dem 
Hof eine Magd aus Abtsgmünd erschossen 
und einige Tage später in ihrer Heimatge- 
meinde beerdigt wird. 5? 

Da die Ehe der Tochter des verstorbenen Se- 
bastian von Woellwarth kinderlos bleibt, ver- 
macht sie 1680 ihren ganzen Besitz ihrer 
Nichte Barbara Elisabeth (#189) in Neubronn. 
Mit einer Bestätigung der Fürstpropstei EI- 
wangen (Revers de non praejudicanto) kommt 
der Sixenhof jedoch zur Pfarrei Essingen.'?? 
Zu diesem Zeitpunkt ist Michael Holz Bauer 
sowohl auf dem Sixenhof als auch auf dem 
Käs- oder Baierhof. Letzterer ist aber zu die- 
ser Zeit verlassen und unbebaut.'°* Zum Sixen- 
hof gehören zwei Häuser, eine Scheuer, ein 
Schafhaus, 1% Tagwerk Garten, 83 Tagwerk 
Wiesen, 88 Jauchert Acker und ungefähr 
10 Jauchert Holz. Auf der Güterbeschreibung 
des Jahres 1699 ist als Nachfolger von Michael 
Holz wohl dessen Sohn Leonhard nachgetra- 
gen, der am 29. April 1662 die ebenfalls in 
Hermannsfeld wohnhafte Anna Kümmel hei- 
ratet und danach den Sixenhof übernimmt. 
1770 und 1777 ist wieder ein Michael Holz 
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als Bauer auf dem Sixenhof nachgewiesen. '? 


Der Hofist zu dieser Zeit im Besitz der Flerr- 
schaft Woellwarth-Neubronn. Obwohl nach 
Essingen eingepfarrt, finden die Hochzeiten 
der neubronnschen Untertanen des Sixen- 
hofes in der Pfarrkirche Neubronn statt. 

In der Gebäudeaufnahme der Schultheißerei 
Essingen für die Katasterakten 1822/23 (siehe 
Anhang) ist Johann Georg Holz als Sixenhof- 
bauer aufgeführt. Der Hof besteht aus einem 
zweistöckigen Wohnhaus, je einem Neben- 
haus, Schafhaus, Backhaus, Kellerhaus, Wa- 
genhaus sowie einer Scheuer. 

In den Notjahren 1816 und 1817 entstehen der 
Gemeinde Essingen erhebliche Schulden, die 
noch im Jahre 1830 bestehen und zu erhebli- 
chen Differenzen mit den Aushöfen führen, 
die sich an der Schuldenfinanzierung beteiligen 
sollen, ohne selbst in den Genuss einer Un- 
terstützung gelangt zu sein. In einem Schrei- 
ben vom 28. August 1830 wenden sich die 
Hofgutbesitzer der sogenannten Aushöfe in 
ihrer Not direkt an den württembergischen 
König und bitten um Überprüfung der An- 
gelegenheit.'?° Aus dem Anteil für den Sixen- 
hofbauer in Höhe von 281 Gulden 51 Kreu- 
zer — der Oberkolbenhof wird mit 98 Gulden 
veranschlagt - ist ersichtlich, dass der Sixen- 
hof zu dieser Zeit der bedeutendste Aushof 
ist, reichlichen Gewinn erwirtschaftet und sei- 
nen Bauern Johann Georg Holz schr wohlha- 
bend macht. 

1918 kauft die Familie den Sixenhof von 
einem Herrn Pflanz aus Gmünd, der Hof ist 
seither in Familienbesitz. Von 1927 bis zum 
Ende des Zweiten Weltkrieges verpachtet, 
wird der Hof ab 1945 wieder in Eigenregie 
bewirtschaftet. Im Jahre 2003 übernimmt 
Agrarbetriebswirt Florian Weiß den Hof von 
seinem Vater, der bereits kurz nach dem Krieg 
unter anderem mit seiner „Vorzugsmilch“ 
zukunftsweisende landwirtschaftliche Produk- 
te entwickelt hat. Sohn Florian steht dem 
nicht nach. Neben traditioneller Milchvieh- 
haltung und Forstwirtschaft produziert er mit- 
hilfe von Biogas Strom. Der zweite Hof wird 
1977 von Landwirtschaftsmeister Dieter Laier 


übernommen, die Familie betreibt Forstwirt- 
schaft und Milchviehhaltung. 


Tauchenweiler 


Rennwart von Woellwarth (#126) kauft am 
4. Januar 1479 neben dem Dorf Essingen und 
weiteren Gütern auch Tauchenweiler, in al- 
ten Dokumenten auch als „Viehhof“ bezeich- 
net. Früher war hier auch eine Zollstation, 
woraus zu schließen ist, dass von Königs- 
bronn oder Steinheim her über Tauchenwei- 
ler ein gut benutzter Straßenzug ging. Der 
Tauchenweiler gehört offensichtlich zur Pfar- 
rei Lauterburg, denn am 8. und 24. Oktober 
1666 werden durch Pfarrer Johann Martin 
Harsch zwei neugeborene Kinder in Lauter- 
burg getauft.” 1683 wird zwischen Woell- 
warth und dem Köhler Michael Haußer ein 
Vertrag über die Verkohlung von Holz bei 
Tauchenweiler geschlossen. !?® 

1696 geht gleichzeitig mit dem teilweisen Ver- 
kauf von Essingen auch das Hofgut Tauchen- 
weiler zur Hälfte in den Besitz der Herrschaft 
Degenfeld über. Im erneuerten Saal- und 
Lagerbuch ab 1681 ist dazu vermerkt: „Der 
Tauchenweiler Hof mit seinen großen Weı- 
den, Äckern, Wiesen und Gärten wird or- 
dentlich in zwei Teile verglichen, der Weid- 
gang ist gemeinschaftlich. Das Wohnhaus, 
welches unter einem Dach steht, wird durch 
eine Wand getrennt.“ 1708 erfolgt auch eine 
Acker- und Wiesenteilung zwischen den bei- 
den Herrschaften. 

Im Gemeinschaftlichen Amtsprotokoll Essin- 
gen vom 22. Juni 1779 findet sich der Be- 
schluss, „die Tauchenweiler Steige in passab- 
len und zuverlässigen Stand zu versetzen, ge- 
nug Material dafür sci vorhanden.“ Am 
11. November 1806 wird Johannes Holz als 
Bauer auf Tauchenweiler genannt.” 

1822 hat das in gemeinschaftlichem Besitz 
von Woellwarth und Degenfeld befindliche 
Hofgut nach den Katasterakten insgesamt 
126 Morgen an Gütern. Am 18. Mai 1831 
wird in einer Abrechnung des woellwarth- 
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Konrad von 
Woellwarth (#279) 


schen Rentamtmannes Wagner Friedrich Holz 
als Haus- und Gartenbesitzer von Tauchen- 
weiler erwähnt. 1841 wird die degenfeldsche 
Hälfte von Tauchenweiler durch die Woell- 
warth zurückgekauft. Nach Verhandlungen 
über die Pachtbedingungen für die nächsten 
acht Jahre möchte der jetzige Pächter Schipp- 
rack (Schipprak) eine Wirtschaft eröffnen und 
beantragt beim Gemeinderat von Essingen 
dafür die Zustimmung. Am 8. März beschließt 
der Gemeinderat, dem Antrag stattzugeben: 
„a) Tauchenweiler zählt außer der Familie 
Schipprak keine weiteren Einwohner. Dieser 
Ort ist insofern für ein Wirtschaftsgewerbe 
gut gelegen, als Personen, welche mit Arbei- 
ten auf dem Albuch im Wald beschäftigt sind, 
ihre Einkehr dort finden. 

b) In Tauchenweiler, ein isolierter Hof, ist 
keine Wirtschaft. 

c) Schipprak hat ein gutes Prädikat, besitzt 
ein Vermögen von über 1800 Gulden, be- 
treibt die Landwirtschaft auf dem genannten 
Pachtstück, welche ihn ernährt, indessen wä- 
re der Verdienst, den er durch die Wirtschaft 
machen könnte, durchaus zu gönnen. Es gibt 
keine Hindernisse, die ihn vom Wirtschafts- 
gewerbe ausschließen. 

d) Die Pachtwohnung hat eine dem Wirt- 
schaftsgewerbe entsprechende Einrichtung.“ 
Als Bauaufscher für die herrschaftlichen Ge- 
bäude in Tauchenweiler wird der Schlosser 
und Sonnenwirt Philipp Wirth bestellt, unter 


dessen Leitung in den Jahren 1839 und 1840 
auch die neue Brauerei und Branntweinbren- 
nerei auf Schloss Hohenroden hergestellt wur- 
de. Schipprack wird im Jahre 1865 nochmals 
als Pächter erwähnt. Später bewirtschaftet die 
Familie Mößner den Tauchenweiler. Nach- 
dem der Ehemann bei Holzarbeiten im Wald 
tödlich verunglückt und am 12. August 1885 
die Scheuer abbrennt, zieht die Witwe mit 
ihren Kindern nach Essingen zurück. !® Auf 
der Meierei entsteht ein neues Ökonomiege- 
bäude mit Scheuer, Viehstall, Schafstall und 
Wagenremise. 1905 wird als Pächter des Hof- 
gutes Tauchenweiler Matthäus Holz genannt, 
als er mit dem Forstamt Königsbronn ein Ab- 
kommen zur Wegbenutzung schließt. 

Bei dem 689 Meter über dem Meeresspiegel 
gelegenen Tauchenweilerhof ist eine das gan- 
ze Jahr über ausreichende Wasserversorgung 
in der Regel nicht gewährleistet. Eine neu- 
zeitliche und zweckmäßige Versorgung des 
landwirtschaftlichen Betriebes, des Haushal- 
tes und der angegliederten Gaststätte ist ohne 
Energie und Licht auch nicht mehr tragbar. 
So wird 1965 nach über achtjähriger Planung 
eine Erdkabel-Stromzuleitung nach Tauchen- 
weiler gelegt und durch eine Quellfassung im 
tiefer liegenden Waldteil „Herrenhäule“ beim 
Brünnele an der Tauchenweiler Steige unter 
Einsatz einer elektrischen Pumpe das Wasser 
500 Meter weit hinauf nach Tauchenweiler 
gepumpt. Es erfolgt cin großzügiger Um- und 
Ausbau der Gaststätte. Am 28. Januar 1966 
findet die Einweihung mit einer kleinen Feier- 
stunde statt. Konrad Freiherr von Woell- 
warth schildert den zahlreichen hohen Gäs- 
ten aus Stuttgart, Ellwangen und Aalen den 
Werdegang der langjährigen Planung bis zur 
vollendeten Renovierung in einem humor- 
vollen Gedicht, in dem es unter anderem heißt: 
„Dies zu sehen kamen heute, etlich Herren 
hoch geehrt, wichtige, begehrte Leute, die 
uns diese Pracht beschert. Gilt es heute doch 
zu feiern, eine längst vollzogne Tat, Tauchen- 
weiler zu erneuern, man ja unternommen 
hat. Schluss mit dem Karbidgefunzel, her mit 
Volt und Kilowatt. “16! 
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Da Pächter Wilhelm Kolb im Jahr zuvor ver- 
storben ist, verwaltet seine Witwe Frieda 
Kolb, Tochter des früheren Pächters Trucken- 
müller, zusammen mit ihren drei Söhnen 
und einer Tochter das Hofgut, das durch die 
Renovierung in der Folgezeit einen weiteren 
Aufschwung erlebt: „Zuflucht für die durst- 
gen Seelen, Vesperziel der Holzpartien, Alb- 
vereinler auch nicht fehlen, die nach Tau- 
chenweiler ziehen“, wie Konrad von Woell- 
warth in seinem Gedicht dazu bemerkte. 
Heute wird die Ausflugsgaststätte Tauchen- 
weiler von Siegfried Kern betrieben. 


Teußenberg (Theussenberg) 


1819 wird der Teußenberg in Zusammen- 
hang mit der Schafweide der Grundherrschaft 
von Woellwarth erwähnt. In den Jahren 1828 
bis 1829 erbaut der Helmersbauer Johannes 
Hauser auf dem Teußenberg ein Wohnhaus 
mit Scheuer und Stallung unter einem Dach 
und verlegt seinen Wohnsitz vom Dorf dort- 
hin. 1840 wird als Bauer aufdem Teußenberg 
Franz Knoblauch genannt. 1912 liefert der 
Teußenbergbauer Georg Malsch aus dem 
Steinbruch im Waldteil nördlich des Teußen- 
berges Dolomitsteine für den Straßenbau. Um 
das Jahr 1927 bewirtschaftet Richard Mulfin- 
ger den Hof, nachfolgend wird Wilhelm Ott 
als Landwirt genannt. Im Februar 1934 kauft 
der Schweizer Staatsbürger Jakob Bichsel von 
Ott den Teußenberg, verstirbt jedoch ein 
knappes halbes Jahr später. Seine Ehefrau 
Anna führt den Hof'trotz ihrer sechs minder- 
Jährigen Kinder alleine weiter, muss aber auf- 
grund des Reichs-Erbhofgesetzes, wonach 
Ausländer keinen größeren Besitz als Erbhof 
haben dürfen, bereits 1936 den Teußenberg 
wieder verkaufen. 

Am 11. Juni 1945 überfallen Polen und Rus- 
sen aus einem Lager bei Oberkochen kom- 
mend das Hofgut, plündern und stecken die 
Gebäude in Brand. Pächter Christian Reiff, 
Professor Nestle und Friedrich Wirth verlie- 
ten dabei ihr Leben. Das erst wenige Jahre 


vor dem Kriege erbaute stattliche Wirtschafts- 
gebäude mit seinen Gasträumen brennt voll- 
ständig nieder. Seit 1955 ist der Teußenberg 
ım Besitz der Familie Bachmann, 1970 wird 
die bisher bestehende Wirtschaft aufgegeben. 
WulfBachmann betreibt heute schwerpunkt- 
mäßig Zucht- und Milchviehhaltung. 


Weinschenkerhof 


1591 wird der Weinschenkerhof als woell- 
warthsches Lehen erwähnt, als bei der Tren- 
nung des Besitzes Woellwarth-Lauterburg 
Georg Wolf von Woellwarth (#166) neben 
Lauterburg und zahlreichen anderen Gütern 
auch diesen Hof erhält.'% Möglicherweise 
wurde am Südhang des Gutes einst Wein an- 
gebaut und auf dem Hof ausgeschenkt. 1620 
ist Michael Fritz Bauer auf dem Weinschen- 
kerhof. Er führt wegen eines Überfahrtrechts 
mit einigen Bauern aus Essingen 1626 einen 
Zivilprozess. Nach dem Tod von Sebastian 
von Woellwarth (#174) im Jahre 1662 fällt das 
Erbe gemeinsam an seine beiden Töchter. Als 
diese eine Erbteilung vornehmen, erhält Ma- 
ria Barbara (#183) unter anderem auch den 
Weinschenkerhof; sie vermacht jedoch später 
den Besitz an ihre Nichte Barbara Elisabeth 
(#189) zu Neubronn. Die fortan zur Herr- 
schaft Neubronn gehörenden Untertanen des 
Weinschenkerhofes sind wie die des Sixen- 


Hofgut und Gastwirt- 
schaft Teußenberg, um 
1939 


Kurzbeschreibung der Teilorte und Aushöfe 


217 


3 


hofes und des Ober- und Unterkolbenhofes 
weiterhin nach Essingen „eingepfarrt“, die 
Hochzeiten finden jedoch in der Pfarrkirche 
Neubronn statt. 

1662 ist Sebastian Seybold (Zeybold, Seibold) 
Bauer auf dem Hof; er kauft noch im selben 
Jahr zusammen mit Hans Mayer aus Essingen 
den Dauerwanghof. 1680 erhält Georg Sey- 
bold als Bauer des Weinschenkerhofes von 
Ernst Albrecht von Vohenstein zu Neubronn 
eine Entschädigung wegen eines Viehtrieb- 
Streites mit der Gemeinde Forst.!%° 1704 er- 
hält sein Sohn die Zulassung zu einer Metz- 
gerlehre in Essingen.!°* Von 1722 bis zu sei- 
nem Tod 1784 ist Jakob Seybold Bauer auf 
dem Weinschenkerhof, am 3. Juni 1786 wird 
sein Sohn Michael Seybold als Weinschen- 
kerbauer genannt. 

Nach dessen Tod heiratet die Witwe So- 
phie Barbara Seybold geborene Widenmann 
(Wiedmann), eine Tochter des Adlerwirts Jo- 
hannes Widenmann, Friedrich Kümmel, Sohn 
des Johann Georg Kümmel aus Hermanns- 
feld; damit kommt der Hofin die Hände der 
Familie Kümmel. 1823 besitzt Melchior Küm- 
mel nach den Katasterakten ein zweistöckiges 
Wohnhaus und eine Scheuer; die bisherige 
jährliche Heuabgabe an die Pfarrei Essingen 
wird im selben Jahr abgelöst. Ab 1860 ist sein 
Sohn Johannes dadurch nachzuweisen, dass er 
in diesem Jahr bei der Ölmühle Schafe wa- 
schen lässt. 1866 heiratet er Justine Pfisterer aus 
Oberböbingen, aus der Ehe gehen mehrere 
Kinder hervor. Die 1883 als fünftes Kind ge- 
borene Anna Kümmel heiratet im Juli 1905 
Karl Schönemann aus Eberhardsweiler, Amt 
Welzheim. 1948 heiratet ihre Tochter Inge- 
borg Schönemann Josef Holowitz. 


Zollhaus 


1548 wird das Zollhaus auf dem Hemling er- 
wähnt, als Kaiser Karl V. den Freiherrn von 
Woellwarth auf sämtlichem Grund und Bo- 
den ihrer Besitzungen als kaiserliches Lehen 
weiterhin Zollhoheit gewährt und ihnen eine 


Zollerweiterung für die gemeine Landstraße 
zwischen Aalen und Mögglingen zugesteht.!°® 
Die Woellwarth haben vermutlich schon be- 
reits seit 1401 auf dieser Straße durch ihren 
Zoller auf dem Hemling von jedem belade- 
nen Wagen zwei Kreuzer, von jedem Karren 
einen Kreuzer württembergischer Währung 
zur Erhaltung des Weges eingenommen. Da 
das Wegegeld aber dafür nicht mehr ausreicht 
und die Straße so zerfurcht ist, dass die Fuhr- 
leute Umwege suchen, wird der Zoll auf das 
Doppelte erhöht mit der Auflage, dafür die 
Straße künftig in Ordnung zu halten. 

1782 wird Johann Kaspar Barth zum Zoller 
ernannt. Die Ernennungsurkunde enthält ne- 
ben seinem vereinbarten Lohn auch die Ver- 
pflichtung, „dass die Juden doppelten Zoll zu 
reichen verbunden seien.“ Als mit Erlöschen 
der Patrimonialgerichtsbarkeit auch die Bin- 
nenzölle aufhören, wird 1811 das Zollhaus 
auf dem Hemling samt den dazugehörigen 
Gütern von den Herren von Woellwarth und 
Degenfeld als gemeinsame Besitzer an Leon- 
hard König aus Essingen verkauft.!% Damit 
endet der lange Besitz der Herren von Woell- 
warth auf dem Hemling. Wegen der künfti- 
gen Übernahme der Pension für den brotlos 
gewordenen 71-jährigen Zoller Barth kommt 
es noch zu einem langen Streit mit der könig- 
lichen Finanzverwaltung. '$’ Nach der Gebäu- 
deaufnahme von 1823 wird in den Kataster- 
akten der Chausseeknecht Leonhard König 
als Besitzer des zweistöckigen Wohnhauses 
aufgeführt. Heute ist das Zollhaus im Besitz 
von Helmut Link, der dort eine Kraftfahr- 
zeug-Reparaturwerkstatt betreibt. 


Zollhof 


Einleitend ist zu bemerken, dass es sich beim 
Zollhof nicht um den abgegangenen Prenn- 
hof oder Brennershof handeln kann, wie der 
Rentbeamte Wagner 1839 vermutet hat.!® In 
einer Urkunde von 1535 wird von „beiden 
Höfen Prennhof und Birkhof unterhalb 
Schloss Hohenroden“ berichtet!®”, und in 
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einer Güterbeschreibung um 1600 heißt es, 
dass „der Brennerhof ein Jauchert nach Ro- 
den misset“'”®, Friedrich von Woellwarth zu 
Hohenroden und Essingen (#175) entleiht am 
15. Dezember 1628 von Sıgmund Eitel von 
Woellwarth (#65) 1000 Gulden und setzt da- 
für seinen freieigenen Zollhof zum Pfand, 
den er von seinem Vater Georg Wolf (#166) 
geerbt hat und den jetzt Hans Barth als Fall- 
Lehen besitzt”! Danach kommt mit dem 
woellwarthschen Untertan Georg Bäurlin der 
Z.ollhof bis zum heutigen Tag in den Besitz 
der Familie Bäurle. Wann dies genau geschah, 
ist leider nicht bekannt; das erste seiner fünf 
Kinder ist aber bereits 1640 auf dem Zollhof 
geboren. Der um 1603 geborene Georg Bäur- 
lin stirbt 1660; seine Frau Barbara führt den 
Hof weiter, wird 1678 als „‚die alt Zollbäuerin“ 
erwähnt und stirbt 1691 mit 82 Jahren. Se- 
bastian, 1645 als dritter Sohn geboren und 
zweimal verheiratet, hat bereits 1673 das Gut 
übernommen und bewirtschaftet es bis zu 
seinem Tod. 

Danach folgt Melchior, elftes Kind von Se- 
bastian (aus zweiter Ehe), jetzt Bäurlen ge- 
schrieben. Melchior heiratet 1731 Barbara 
Holz vom Sixenhof. Aus der Ehe gehen fünf 
Kinder hervor, darunter der 1738 geborene 
Johannes. Er heiratet 1770 Sybille Bahrt aus 
Lauterburg und ist bis zu seinem Tod 1817 
Bauer auf dem Zollhof. Mit Johannes erfolgt 
auch die bis heute gültige Schreibweise 
„Bäurle“. 

1777 verunglückt sein lediger Bruder Caspar 
in der Sandgrube zu Lautern tödlich. Als 
woellwarthscher Untertan wird er erst nach 
Zahlung der Stolgebühren (Pfarrgebühren) an 
den katholischen Pfarrer Michael Ziegler in 
Lautern an die Herrschaft Woellwarth ausge- 
liefert. 

Im Zusammenhang mit dem Eintritt der 
württembergischen Landeshoheit und dem 
Erlöschen der Patrimonialherrschaft Woell- 
warth wird der Zollhof zusammen mit Her- 
mannsfeld von 1808 bis 1811 nach Mögglin- 
gen eingemeindet.!7? 1812 bekommt der Zoll- 
hofzusammen mit Hermannsfeld jedoch eine 


eigene Schultheißerei, der Zollhof besitzt 
aber keinen eigenen Anteil an dem Kommun- 
eigentum. An Bürger- und Wohnsteuer wird 
von dem Zollhofbauern Johannes Bäuerle ein 
Gulden eingezogen. 

Dass sich die fronpflichtigen Bauern jetzt nicht 
mehr bedingungslos als gehorsame Unterta- 
nen (Fallgutsinhaber) gegenüber der bisheri- 
gen Grundherrschaft Woellwarth fühlen, geht 
aus einem Prozess in zweiter Instanz vor dem 
Oberamtsgericht Aalen hervor, der sich bis 
zum Jahre 1839 hinzieht. Dabei verklagt das 
Rentamt Essingen die Bauern zu Hermanns- 
feld, Forst und Zollhof wegen Verweigerung 
der Brennholzfuhren zum Schloss Hohenro- 
den.!’? 1847/48 muss im Zuge der Korrektur 
der Staatsstraße von Aalen nach Mögglingen 
auch Johann Bäurle Land an die Straßenbau- 
verwaltung abtreten, sein woellwarthsches 
Fallgut wird dadurch geschmälert.'”* 

Es folgen bis 1931 weitere vier Generationen 
von Bäurle, bis auf eine Ausnahme alle mit 
dem Vornamen Johannes. Hans Georg Bäurle 
verstirbt 1998; der Hof wird bereits seit 1997 
von seinem Sohn Harald im Nebenerwerb 
weitergeführt, wobei Forstwirtschaft und 
Mutterkuhhaltung im Vordergrund stehen. 


Kurzbeschreibung der Teilorte und Aushöfe 


Zollhof, 1965 


219 


[6] 


Die Realgenossenschaft Essingen - heute noch so 
aktuell wie vor 100 Jahren 


ERWIN BANTEL 


Anbringen 


vdetreffend die Verlethurg der 


Recehtsfähigkeit an die Realg-nossar- 


schaft Rss irren ‚Obarants 


Aalen, 


Stutteart, ner 2A.Mal 190R. 


i ER 
27: 

BR u 
Aukdge 


Mit dar ir Ilntertänigkelt n- 
' 


geschlossenen Ringabe von 14.Dazsm- 
ber vor.Js.hat der Taneinderat vor 
Rseslnpen ‚Obarants Aalen urd 
der Varnaltungsrat dar Raalganos- 
ssnschaft Rssingen das 
Gesuch un Varletimrg der Rachts- 
fähleketit an dia zgarannte naalgs- 
nossensehaft gastallt und wis folgt 
pazründet, 

Dia aus 197 1de=1l1en Artailar 
bestshandsa Rsalgerossansshaft 
Ein; 9° emo 2 ra ss1 eir= uralte 
Rerossansohaft nit aliram 1 296 ha 
Rl ar 73 gun malstars Waldunzen um- 
fassanden Grurdbssitz, Dice 197 Tei- 


le bsflrden sich zur Salt tn den 


Händen vor 170 Trllhabarn,von weal- | 


Die Realgenossenschaft Essingen 


Eine seltene Form der 
Selbstverwaltung: 
die Realgenossenschaft 


Bei der Realgenossenschaft Essingen handelt 
es sich nicht um eine Genossenschaft im her- 
kömmlichen Sinne des Genossenschaftsgeset- 
zes, sondern um eine seit Jahrhunderten be- 
stehende Markgenossenschaft. Ihr Ziel ist cs, 
die gemeinsamen Grundstücke, hauptsächlich 
den Waldbesitz und die Gebäude, gemein- 
schaftlich zu bewirtschaften. Um diese Bestän- 
digkeit zu erreichen, waren andere in den Ge- 
setzen vorgesehene Genossenschafts- und 
Vereinsformen nicht geeignet, daher wurde 
für die Genossenschaft um staatliche Verlei- 
hung der Rechtsfähigkeit aufgrund des $22 
BGB nachgesucht und diesem Gesuch „durch 
Entschließung Seiner Königlichen Majestät 
Wilhelm II. vom 1. Juni 1908, Reg. Bl.S.127 
vorbehältlich etwaiger Rechte Dritter“ ent- 
sprochen. Daran hat sich bis heute nichts ge- 
ändert. 


Anderes hat sich in den letzten Jahrzehnten 
verändert. Vor allem sind viele Inhaber von 
Genossenschaftsanteilen vergleichsweise jung. 
Deshalb hat die jetzige Verwaltung beschlos- 
sen, eine Broschüre über die Realgenossen- 
schaft Essingen aufzulegen. Auf ihr beruhen 


Verleihung der Rechtsfähigkeit an die 
Realgenossenschaft, 1908 


die folgenden Ausführungen über die ge- 
schichtliche Entwicklung und die derzeitige 
Lage der Realgenossenschaft. 


Die Ursprünge liegen im Dunkel 
der Geschichte 


Nach der einen Version ist die Realgenossen- 
schaft nie offiziell gegründet oder inoffiziell 
gebildet worden. Man nimmt an, dass sie 
noch aus der alemannischen Frühzeit stammt, 
wahrscheinlich aus der Zeit der Landnahme 
nach 260 n. Chr. Es begann mit dem Wald ei- 
ner Markgenossenschaft, der nicht vollstän- 
dig an den Dorfherrn fiel und auch nicht auf- 
geteilt wurde. Ein seltener Fall, denn nur in 
wenigen Gemeinden der Ostalb blieben Wald 
und Weide im ungeschmälerten, ungeteilten 
Besitz der Genossen, und zwar vor allem in 
solchen Gemeinden, die nicht einer einzigen 
Herrschaft gehörten oder öfter den Besitzer 
wechselten. 

Eine andere Version wird nicht konkreter: 
Nach den Ausführungen von Oberlandesge- 
richtsrat Landauer in Stuttgart in seinem Ar- 
tikel „Geschichte der Verfassung einer Real- 
gemeinde“, veröffentlicht in der Württem- 
bergischen Zeitschrift für Rechtspflege und 
Verwaltung vom 1. Februar 1909, liegen die 
Anfänge der Realgenossenschaft oder Real- 
gemeinde Essingen im Dunkel alter Zeiten. 
Nach der Überlieferung in der schon im 
11. Jahrhundert genannten Ortschaft Essingen 
soll die dortige Realgenossenschaft seit unvor- 
denklichen Zeiten bestehen. 

Version Nummer drei. In einer Erklärung des 
„Magistrats“ Essingen vom 6. Juli 1812 wer- 
den die Verhältnisse folgendermaßen geschil- 
dert: Der Anteil an den Gemeindegütern hei- 
Be Gemeinde- oder Bürgerrecht. Nach ural- 
tem Herkommen seien es 197 Häuser oder 
Hofstätten, denen dieses Bürgerrecht anhafte 
und deren Besitzern der Genuss derselben, 
ausschließlich aller anderen Einwohner, zu- 
stehe. 


Gefahr erkannt - Gefahr 
gebannt 


Im Lauf der Zeit entwickelte sich eine Gefahr 
für den gemeinsam bewirtschafteten Wald 
der Markgenossen, nämlich der Liberalismus. 
Das Schlagwort hieß: Jedem Eigentümer freie 
Verfügung über sein Eigentum. Das bedeutete 
beim Wald die Auflösung des gemeinsamen 
Besitzes und die Zuteilung von Einzelstücken 
an die Berechtigten. Dabei waren für gleiche 
Rechte auch gleiche Anteile zu schaffen, also 
nicht nur das Aufteilen des gesamten Waldes 
in gleiche Teile, sondern, da ja gleichwertige 
Teile geschaffen werden sollten, das Aufteilen 
jedes Waldstücks, ja jeder Hanglage, in gleiche 
Teile. Wo dies gemacht wurde, wurde der 
Wald völlig zersplittert. Von den Nachteilen 
dieser unwirtschaftlichen Teilung erholten 
sich die Besitzer nicht mehr. 

In Essingen blieb der gemeinsame Besitz er- 
halten. In dem eingemeindeten Lauterburg 
dagegen wurde diese Teilung in kleine Wald- 
stücke vollzogen. So sind die Realwälder Es- 
singen und Lauterburg heute Lehrstücke ver- 
schiedenartiger Waldbehandlung, vereint auf 
einer Großmarkung. 

Voraussetzung für die geschlossene Erhaltung 
des Waldbesitzes in Essingen war stets ein po- 
litisch starker, persönlich beteiligter Schult- 
heiß, der den Zusammenhalt zu wahren und 
den Kreis der alten Markgenossen gegen Neu- 
zugezogene zu schließen vermochte. Wohl 
wurde in den Jahren 1836 und 1852 ein Teil 
der Feldgüter und öden Plätze an die Genos- 
sen verteilt, jedoch mit der klaren Bestim- 
mung, dass sie Bestandteile der betreffenden 
„Gemeinde-Rechte“, wie die einzelnen Ge- 
sellschaftsanteile hießen, bleiben sollen (s. Ein- 
leitung des Statuts von 1869). So hat eine Auf- 
teilung der Grundstücke in Essingen nie statt- 
gefunden. 
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Statuten 
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Effingen 


Dber-Amt3 Aalen. 


aalen 


Drud ber Stierlin’fhen Buhbruderei 


1889. 


Die Verwaltung der Einkünfte - 
ein Politikum 


Viele Jahre lag die Verwaltung des Genossen- 
Vermögens bei der politischen Gemeinde, was 
die staatlichen Behörden zum Anlass nahmen, 
das Genossenvermögen für die politische Ge- 
meinde in Anspruch zu nehmen. Aufgrund 
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dieser Sachlage wurde auf Antrag des damali- 
gen Schultheißen Bäuerle vom Gemeinderat 
am 4. Juli 1834 eine völlige Abtrennung der 
bisherigen Einkünfte und Ausgaben des Ge- 
nossenvermögens von der Gemeinde und dic 
Gründung einer eigenständigen Verwaltung 
beschlossen. Dies war der entscheidende 
Schritt zur Selbstständigkeit der Realrechts- 
verwaltung in der Zukunft. 


Von den Behörden und der politischen Ge- 
meinde wurden allerlei Rechtsmittel gegen 
die Entscheidung vom 4. Juli 1834 eingelegt. 
Diese Streitigkeiten dauerten fast 30 Jahre, 
bis es zu erfolgreichen Vergleichsverhandlun- 
gen zwischen der Gemeinde und den Genos- 
sen kam. Hier hat sich der schon genannte 
Schultheiß Bäuerle große Verdienste um die 
Genossenschaft erworben, und der von der 
Königlichen Kreis-Regierung als Commissär 
berufene Regierungsrat Weinheimer aus EIl- 
wangen konnte durch sachgemäße Bemühun- 
gen dem Streit ein Ende setzen. Mit dem Ver- 
trag vom 4. April 1868 wurde den Real-Ge- 
nossen ihr geteilter und ungeteilter Besitz frei 
von allen öffentlichen Leistungen zuerkannt, 
und zwar gegen eine Abfindungssumme von 
9000 Gulden unter Auflösung des Gemein- 
de-Rechts-Verbands (vergl. Güterbuchprämiß, 
Seite 22/26). Die rechtliche Selbstständigkeit 
und Unabhängigkeit der Realgenossenschaft 
Essingen war damit erreicht. 


Diese Entscheidung nach langjährigen Streit 
war der Anlass zur Errichtung von Statuten in 
den Jahren 1868/1869, in denen auch die 
Übergangs-Bestimmungen festgelegt wurden. 
Die Statuten vom 27. November 1869, beste- 
hend aus dem „Gesellschaftsgesetz und dem 
Genossenschafts-Verhältniß“, wurden von der 
Genossenversammlung am 30. November 
1869 angenommen. Aus der Einleitung wird 
ersichtlich, mit welcher Standhaftigkeit die 
Anteilseigner, tatkräftig unterstützt vom je- 
weiligen Schultheißen, ihre Belange im Inte- 
resse der Genossen gegenüber den Behörden 
und dem Staat vertraten. 


Das BGB machte es möglich: Die 
erste Satzung der Realgenossen- 
schaft von 1906 


Die allgemeinen Veränderungen und Verfei- 
nerungen des Rechtswesens, insbesondere 
aber das Inkrafttreten des Bürgerlichen Ge- 
setzbuches mit seinen Nebengesetzen zum 
1. Januar 1900, machte eine Änderung des 
Statuts vom 30. November 1869 erforderlich. 
Um gleichzeitig den Anspruch auf Verlei- 
hung der Rechtsfähigkeit der Genossenschaft 
zu betonen, wurde am 10. November 1906 
die erste Satzung der Realgenossenschaft 
Essingen errichtet. Diese Satzung wurde am 
10. November 1906 durch die Genossenver- 
sammlung, die im Gasthaus „Ritter“ stattfand, 
fast einstimmig genehmigt, nur ein Genosse 
mit 10% Anteilen legte Widerspruch ein. 
Hauptstreitpunkt waren die Festlegungen in 
825, Ziffer IV der Übergangsvorschriften, wo- 
nach „die im Grundbuch als Miteigentümer 
der Genossenschaftsgrundstücke eingetrage- 
nen Genossen diese Löschung dieser Einträge 
und die Eintragung der Realgenossenschaft 
als Eigentümerin zu bewilligen haben“. Da- 
bei bereiteten die auf einzelne Genossen ein- 
getragenen Hypotheken gewisse Schwierig- 
keiten. In den 8826 und 27 der Satzung war 
jedoch festgelegt, dass die Realgenossenschaft 
erforderlichenfalls den einzelnen Genossen 
Hilfestellung leisten würde. Diesem $25 „Lö- 
schung der Namen der einzelnen Genossen 
im Grundbuch“ widersetzte sich ein Genosse 
über lange Zeit. Im Juli 2000 wurde auch die- 
ser Name im Grundbuch gelöscht, sodass 
heute die Genossenschaft im Grundbuch als 
alleinige Eigentümerin vermerkt ist. 


In Ziffer II (Verfassung der Realgenossen- 
schaft) der Satzung ist genau festgelegt, wel- 
che Gremien die Genossenschaft führen sol- 
len. $8 besagt: „Die Geschäfte der Genossen- 
schaft werden 

a. von der Versammlung der Genossen 

b. vom Verwaltungsrat 


Das BGB machte es möglich: Die erste Satzung der Realgenossenschaft von 1906 


c. vom Vorstand 

d. dessen Stellvertreter 

e. dem Rechner 

f. und weiteren satzungsgemäß bestellten Be- 
amten und Bediensteten besorgt. Die satzungs- 
gemäße Tätigkeit der Verwaltungsorgane soll 
vom Oberamt Aalen überwacht werden.“ 


Gemeinde Eflingen, 


Realgenvlfenfchaft 


Ellingen. 


Errichtet am 10. November 1906. 


Halen 1999 


Stierlin'fhe Buhbruderei, 


223 


Die neu eingeführte Satzung brachte für den 
einzelnen Genossen oder Anteilsbesitzer nun 
genau festgesetzte Rechte, aber auch Pflich- 
ten. Auf die einzelnen Paragraphen der Sat- 
zung soll in diesen Ausführungen nicht näher 
eingegangen werden. Festzuhalten ist jedoch, 
dass, wie bereits erwähnt, anstelle der Ein- 
tragung jedes einzelnen Genossen im Grund- 
buch die Genossenschaft als alleinige Eigen- 
tümerin vermerkt wurde und dass die An- 
teilsrechte in einem von diesem Zeitpunkt 
an zu führenden Genossenbuch eingetragen 
wurden. Die Führung desselben oblag der 
Verwaltung der Genossenschaft — und daran 
hat sich bis heute nichts geändert. 

Kein Genosse kann die Auflösung der Genos- 
senschaft verlangen. Es kann aber auch keine 
Hypothek mehr bestellt, sondern nur noch 
ein Pfandrecht nach dem BGB eingeräumt 
werden ($5 der Satzung). Ansonsten kann je- 
der Anteilseigner über seinen Anteil frei un- 
ter Lebenden wie von Todes wegen verfügen. 
Auch wurde eine Teilung der vorhandenen 
ganzen Anteile in geringere als hälftige An- 
teile ausgeschlossen ($4 der Satzung). 


So wird's gemacht: 
Die Genossenschaftsorgane 
und ihre Aufgaben 


Der Vorstand vertritt die Genossenschaft — 
gemeinschaftlich mit dem Rechner — gericht- 
lich und außergerichtlich und hat mit der 
Sorgfalt eines ordentlichen Vermögensver- 
walters alle Geschäfte der Genossenschaft zu 
leiten. Ebenso steht ihm die Anstellung oder 
Entlassung der Genossenschaftsbediensteten 
zu. Er wird von der Genossenversammlung 
aus den Reihen der Genossen für die Dauer 
von sechs Jahren gewählt. Das gilt auch für 
seinen Stellvertreter. 


Der Rechner wird, wie der Vorstand, aus den 
Reihen der Genossen von der Genossenver- 
sammlung für die Dauer von sechs Jahren ge- 
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wählt. Er vertritt die Genossenschaft — ge- 
meinsam mit dem Vorstand - gerichtlich und 
außergerichtlich. Seine Aufgabe ist es, „die ge- 
samte Rechnungsführung der Genossenschaft 
nach den Regeln einer geordneten Buchfüh- 
rung zu besorgen, die Jahresrechnung mit 
Vermögensübersicht und Gewinn- und Ver- 
lustrechnung aufzustellen, das Sitzungsproto- 
koll, die Genossenschaftskasse und das Ge- 
nossenbuch zu führen“. Ein Sachverständiger 
hat die Bücher zu prüfen und über das Ergeb- 
nis der Prüfung der Genossenversammlung 
schriftlich Bericht zu erstatten. 


Der Verwaltungsrat wird ebenfalls für die 
Dauer von sechs Jahren von der Genossen- 
versammlung gewählt und umfasst außer 
dem Vorstand, dessen Stellvertreter und dem 
Rechner weitere acht Mitglieder. Der Ver- 
waltungsrat hat den Vorstand in seiner Ge- 
schäftsführung zu unterstützen, zu beraten 
und zu überwachen. Er hat des Weiteren 
über jene genau festgelegten Geschäftsvorgän- 
ge Beschluss zu fassen, die der Vorstand nicht 
ohne Genehmigung des Verwaltungsrats vor- 
nehmen darf. 


Der Genossenversammlung, dem Parlament, 
kommt die endgültige Entscheidung in allen 
Angelegenheiten der Genossenschaft zu. Da- 
zu gehört die Wahl des Vorstandes, seines 
Stellvertreters, des Rechners und der weite- 
ren Mitglieder des Verwaltungsrates. Sie hat 
ferner die Berichte der Verwaltung über das 
zurückliegende Geschäftsjahr entgegenzuneh- 
men, ebenso die Zahlen des vom Rechner 
aufgestellten und vom Steuerberater geprüf- 
ten Jahresabschlusses. Die Versammlung hat 
über die Berichte und die Jahresrechnung ab- 
zustimmen und bei Zustimmung zu geneh- 
migen oder aber die Genehmigung zu ver- 
sagen. Sie hat ferner, wenn alles zu ihrer Zu- 
friedenheit erledigt wurde, den Gremien, also 
dem Vorstand und dem Stellvertreter, dem 
Rechner und dem Verwaltungsrat, Entlastung 
zu erteilen und jedes Jahr den Rechnungs- 
prüfer neu zu bestellen. Die Genossenver- 


sammlung ist beschlussfähig, wenn mindes- 
tens ein Drittel der Genossen erschienen ist 
und diesen mindestens 65 ganze Anteile zu- 
stehen. Einer Satzungsänderung müssen min- 


destens 147 ganze Anteile zustimmen. Eine 
Auflösung der Genossenschaft ist nur durch 
einstimmigen Beschluss sämtlicher Anteils- 
eigner möglich. 


Bestand am 1. Januar 1870 


festgestellt im Februar 1909 laut Oberlandes- 


gerichtsrat Landauer in dessen Veröffentlichung, 


darunter 5a 91 qm an Gebäuden 


Verkauf von Birken und Teich an den Staat 


laut Vertrag vom 16. Februar 1934 


Zukauf am 22.12.1986 Hohlgasse 


1.294ha 15a 78qm 


127ha 24a 43 qm 
1166ha 91a 35 qm 


47ha 78a 68qm 


Diverse Zukäufe und Verkäufe (teils auch im Tausch) 
zwischen 1958 und 2001 (darunter der Verkauf von 
2ha 93a 86qm der Weiher-Wiesen am 12.9.1967 


an den Schwäbischen Heimatbund 
Zukäufe in den Jahren 1997 bis 1999 


Jetziger Bestand (276 Grundstücke) 


22ha 34a 4qm 


91ha 38a 53qm 
1.328ha 42a 65qm 


Wald 

Wege 

Landwirtschaft 

Unland (nicht nutzbare Flächen) 
Gebäudeflächen 

Insgesamt 


In der Genossenversammlung am 13. Mai 1977 
sagte der damalige Wirtschaftsführer und Lei- 
ter des Forstamts Aalen, Forstdirektor Wer- 
ner Schumacher — der übrigens aus Essingen 


So wird’s gemacht: Die Genossenschaftsorgane und ihre Aufgaben 


1.284 ha 4a 55 qm 
2ha 95a 8qm 
39ha 49a 53 qm 
1ha 49a 8qm 


1.328ha 42a 65 qm 


stammt —, die Realgenossenschaft Essingen 
sei die größte Realgenossenschaft in Baden- 
Württemberg. 
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Waldarbeiterinnen, 
1951 


Die Realgenossenschaft heute 


Die Verwaltung der Realgenossenschaft 
(31.12.2002) 
1. Vorstand: 
Wilhelm Müller, Metzgermeister 
seit 25. 4.1997 
(im Verwaltungsrat seit 6.5.1988) 
2. Vorstand (Stellvertreter): 
Hermann Bäurle, Landwirt 
seit 25.4.1997 
(im Verwaltungsrat seit 30.5.1973) 
3. Rechnerin: 
Claudia Blank geb. Wolf 
seit 17.6.2000 
4. Verwaltungsräte: 
Stefan Bantel, Bankbevollmächtigter 
seit 17. 6. 2000 
Wolfgang Eisele, Feinmechaniker 
seit 25.4.1997 
Wolfgang Hofer, Bürgermeister 
seit 18.4.1998 
Emil Holz, Rückeuntemehmer 
seit 25.4.1997 
Hans Mößner, Land- und Forstwirt 
seit 25.4.1997 
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Hermann Mößner, Finanzbeamter 
seit 25.4.1997 

Dieter Schänzel, Landwirt 

seit 21.4.2006 

Wilhelm Wiedmann, techn. Lehrer 
seit 25.4. 1997 


Wirtschaftsführer ist derzeit Forstdirektor 
Johann Reck, Aalen. Die Beförsterung er- 
folgt durch die Forstoberinspektoren Bern- 
hard Naderer und Helmut Stanzel. 

An dieser Stelle soll an den Revierleiter er- 
innert werden, der wohl am längsten für un- 
sere Genossenschaft tätig war: Amtsrat Hel- 
mut Merkle, der von März 1950 bis 31. De- 
zember 1987 zum Wohle unserer Genossen- 
schaft gewirkt hat. In diesen 37 Jahren ist im 
Wald viel geschehen, wobei die Erschließung 
durch Straßen und befahrbare Waldwege im 
Vordergrund stand, wie z.B. in den Jahren 
1972/73 der Ringweg Wollenberg (Kosten 
66 TDM) und im Jahr 1981 der Ringweg 
Sallenhau (Kosten 128 TDM). Von diesen 
weitsichtigen Maßnahmen zur Erschließung 
unserer Wälder profitiert die Genossenschaft 
heute noch. 


Die Führung der Geschäfte 
seit 1834 


Wie schon erwähnt, lag 1834 die Führung 
der Einnahmen- und Ausgabenrechnung für 
die Genossen beim Schultheißenamt. Auf- 
grund des Beschlusses von Gemeinderat und 
Bürgerausschuss über die Ausscheidung des 
Gemeinschaftsvermögens aus der Verwaltung 
der öffentlichen Gemeinde vom 4. Juli 1834 
erfolgte ein fließender Übergang der Rech- 
nungsführung von der Gemeinde auf.die Ge- 
nossenschaft. 

Ab dem 4. Juli 1834 war der Schultheiß 
Johann Balthas Bäuerle als Vorstand bzw. als 
treuhänderischer Geschäftsführer tätig. Bäu- 
erle, geboren am 19. April 1812, wurde be- 
reits als junger Mann Schultheiß in Essingen. 
Er war verheiratet mit Sofie Elisabeth geb. 
Borst und starb am 9. Dezember 1896. Er war 
es auch, der die Streitigkeiten mit den staat- 
lichen Behörden durchstand. So ist ihm der 
Hauptanteil am Bestehen der selbstständigen 
Realgenossenschaft zuzuschreiben. 

Mit der Errichtung des „Gesellschafts-Gesetzes 
mit Genossenschaft-Verhältniß“ am 30. No- 
vember 1869 traten die genossenschaftlichen 
Organe in ihre Rechte und Pflichten ein. 
Über die Konstituierung der Verwaltungs- 
organe nach dem neuen Statut gibt das aus- 
zugsweise aufgeführte Protokoll über die „Öf- 
fentliche Sitzung des Verwaltungsraths vom 
13. Januar 1870“ Aufschluss. Dort ist zu le- 
sen, dass 19 Mitglieder in den Verwaltungsrat 
und 5 Mitglieder zum Verwaltungsausschuss 
gewählt wurden. Nach seiner offiziellen Wahl 
bei dieser Sitzung nahm auch der bislang 
treuhänderisch tätig gewesene Geschäftsfüh- 
rer Johann Balthas Bäuerle als gewählter Vor- 
stand seine Geschäfte auf. 


Liste der Vorstände 


1834 bis 1870 Schultheiß Johann 
Balthas Bäuerle als treu- 
händerischer Verwalter 

1870 bis 1892  Schultheiß Johann 
Balthas Bäuerle 
als gewählter Vorstand 

1892 bis 1900 Schultheiß Carl Bäuerle 
(f 1.11.1900), 

Sohn von Johann 
Balthas Bäuerle 

1901 bis 1915  Schultheiß Karl Kopp 

1915 bis 1928 Johann Melchior Kolb 

1928 bis 1943 Jakob Karle 

1943 bis 1961 Philipp Wiedmann 

1961 bis 1979 Hans Holz zum Adler 

1979 bis 1997 Hans Batran 

seit 1997 Wilhelm Müller 


Liste der Rechner 


1870 bis 1885 Gottfried Müller, Rechner 
und Waldmeister 

1885 bis 1915 Matthäus Müller 

1915 bis 1940 Conrad Bantel 

1940 bis 1962 Hans Holtz 

1962 bis 1977 Ernst Fritz 

1977 bis 1999  Elsbeth Stoll 


1. 9. 1999 bis 

31.1.2000 Lilly Meyer 

2000 Claudia Blank 
Gesamtanteile 197,0 ganze Anteile 
Im Besitz der Genossenschaft 40,5 ganze Anteile 
Ausgegebene Anteile 156,5 ganze Anteile 
davon 


70 Personen mit 54,0 Rechten 
133 Personen mit 102,5 Rechten 
203 Personen mit 156,5 Rechten 


Auswärtige Genossen 
Essinger Genossen 
Insgesamt 


Die Führung der Geschäfte seit 1834 
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Rechte 4 33 2.5 
Insgesamt 0 1 3 
Davon Auswärtige 0 0 1 
Davon Essinger 0 1 2 


Wirtschaftsraum Wald - früher 
und heute 


Wie stark in früheren Zeiten die Bevölkerung 
vom Wald abhängig war, insbesondere im 
Hinblick auf das Brennholz und das Laubre- 
chen, zeigt die Tatsache, dass in den Proto- 
kollen des Verwaltungsrats und der Genos- 
senversammlungen immer wieder die Punkte 
„Brennholzzuteilung“ und „Mengenzutei- 
lungen für die Stallstreu an Laub, Seegras und 
Tannenreisig“ auftauchen. Auch das Sam- 
meln von Dürrholz war sehr gefragt. Im Pro- 
tokoll über die Genossenversammlung vom 
14. Januar 1916 ist festgchalten: „Jeder Genos- 
se ist berechtigt, pro Genossenanteil nach nä- 
herer Anweisung aufgrund zu lösenden Laub- 
zettels vier Wagen Laub jährlich zu rechen. 
Die Überschreitung von vier Wagen ist nicht 
gestattet. In besonderen Jahrgängen, wenn cs 
im allgemeinen an Streu fehlt, ist vom Ver- 
waltungsrat ein weiterer Beschluss hierüber 
einzuholen. Handel mit Laub ist verboten. In 
der Zeit vom |. Dezember bis 1. März darf 
Laub nicht gerecht werden. Das Laubholen 
und Laubrechen für Nichunitglieder ist ver- 
boten. Das Laubrechen ist auf den eigenen 
Bedarf der Realgenossen zu beschränken. 
Die Abgabe von Laub an Nichtrealgenossen 
zicht eine Konventionalstrafe von [0 Mark 
nach sich/pro Wagen. Nach Auswärts darf 
kein Laub abgegeben werden. Das Laubre- 
chen und Laubholen soll hauptsächlich für die 
Genossen, welche in Essingen wohnen, be- 
schränkt bleiben.“ 
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2 Bir 1 0,5  Insges. 
% 9 53 130 156,5 
4 2 18 45 54 

B 7 35 85 102,5 


Iın Protokoll über eine außerordentliche Ge- 
neralversammlung vom 21. März 1920 wird 
unter anderem berichtet, dass ein auswärtiger 
Genosse die Meinung vertrat, der Laubpreis 
sej viel zu niedrig angesetzt. Er beantragte, für 
einen Kühwagen zehn Mark, für einen Och- 
senwagen zwölf Mark und für einen Pferde- 
wagen 15 Mark zu verlangen. Der Verwal- 
tungsrat war mit diesem Preis nicht einver- 
standen, da er ihm zu hoch erschien. Als Prei- 
se für einen Kühwagen wurden daher drei 
Mark (vorher zwei Mark), für einen Ochsen- 
wagen vier Mark (vorher 2,50 Mark) und für 
einen Pferdewagen fünf Mark (vorher 3,50 
Mark) vorgeschlagen. Die Genossenversamm- 
lung folgte den Empfehlungen des Verwal- 
tungsrates. Diese Ausführungen zeigen, wie 
stark sich die Bewirtschaftung des Waldes ver- 
ändert hat und dass heute ganz andere Priori- 
täten gesetzt werden. Zum persönlichen Be- 
darf der Realgenossen muss der Wald direkt 
nicht mehr beitragen, entscheidend sind jetzt 
vielmehr die Absatzmöglichkeit des Holzes 
und die Erlöse, die am Markt erzielt werden 
können. 


Wirtschaftsgut Holz 


Die Bewirtschaftung des Genossenschaftswal- 
des erfolgt heute durch das Staatliche Forst- 
amt Aalen und er wird durch staatliche Be- 
triebsbeamte beförstert. Vor knapp 100 Jahren 
war das noch anders: Der erste Waldschutz- 


WMBersichtskaste der Waldungen der Realgenossenachaft Bosingen Ta Aalen. 
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Karte „Waldungen der Realgenossenschaft 
Essingen“, 1910 


Wirtschaftsgut Holz 


229 


vertrag zwischen dem Königlichen Forstamt 
Aalen namens der Staatsforstverwaltung und 
der Realgenossenschaft wurde am 25. Januar 
1911 abgeschlossen und trat mit Wirkung 
vom 1. April 1911 in Kraft. Ein Folgevertrag, 
der sogenannte Beförsterungsvertrag, wurde 
zwischen dem Staatlichen Forstamt Aalen im 
Namen der Staatsforstverwaltung und der 
Realgenossenschaft am 27. Februar 1939 mit 
Wirkung vom 1. April 1939 geschlossen. Seit- 
her wird alle zehn Jahre von der Forstverwal- 
tung eine sogenannte Forsteinrichtung erstellt, 
das heißt, es wird festgestellt, welche Vorräte 
im Holzbestand vorhanden sind. Aufgrund 
dieser Berechnungen wird dann der Holzein- 
schlag für die nächsten zehn Jahre festgelegt. 
An diese Zahlen hat sich die Genossenschaft 
zu halten. 

Natürlich haben die angefallenen Sturmholz- 
schäden die Festlegungen erheblich durchein- 
andergewirbelt. Es wird allerdings eine nach- 
haltige Beförsterung durchgeführt, das heißt, 
es wächst mehr zu, als geschlagen wird. Auf- 
grund der in jüngster Zeit angefallenen scar- 
ken Sturmschäden und auch aufgrund der 


schwachen Konjunktur der letzten Jahre un- 
terlagen die Holzpreise einem starken Wech- 
sel. Urn einen entsprechenden Gewinn zu er- 
wirtschaften, darf die Einschlagsmenge nicht 
willkürlich erhöht werden, sondern muss im 
Rahmen der zehnjährigen Forsteinrichtung 
bleiben. Im letzten Jahrzehnt schwankten die 
jährlichen Einschlagsmengen zwischen 7000 
und 10000 Festmeter. Bemerkenswert ist fer- 
ner, dass die Genossenschaft mit und ohne 
staatliche Zuschüsse die Waldwege sehr gut 
ausgebaut hat, damit die Holzkäufer das Holz 
gut transportieren können. Diese Wegebau- 
maßnahmen haben wohl viel Geld verschlun- 
gen, sie haben sich aber im Lauf der Zeit 
bezahlt gemacht, denn die Genossenschaft 
konnte die angefallenen Holzmengen — auch 
aus den Sturmschäden - relativ kurzfristig ver- 
kaufen. Die starken Sturmschäden vor allem 
bei der Fichte geben der Forstverwaltung aber 
zu denken. Durch Buchen-Vorbauten oder 
Fichte-Buchen-Mischbestände sollen diese 


Gefahren gemildert werden. Allerdings macht 
die Fichte den Hauptteil an den Erlösen aus. 
Die in den letzten Jahren aufgetretenen Um- 
weltschäden bestärken die Forstverwaltungen 
in ihrem Prinzip der Nachhaltigkeit bei der 
Bewirtschaftung des Waldes. Die Nutz-, 
Schutz- und Erholungsfunktion des Waldes 
soll dauerhaft zum Wohle der heutigen wie 
auch der künftigen Generationen erhalten 
werden. Dieses Ziel gilt auch für unseren Ge- 
nossenschaftswald, und wir hoffen, dass das, 
was unsere Vorfahren erschaffen und die jet- 
zigen Generationen erhalten und ausgebaut 
haben, auch von den kommenden Generatio- 
nen zum Wohl der Eigentümergemeinschaft 
der Realgenossenschaft Essingen bewahrt 
wird. 


Im 11. Jahrhundert: 


6. Juli 1812: 


4. Juli 1834: 


1836 und 1852: 


4. April 1868: 


30. November 1869: 


10. November 1906: 


1. Juni 1908: 
6. März 1909: 


21. März 1920: 


16. Februar 1934: 


Ab 1978: 


Oktober 1979: 
1986/1997/1999: 


1. März 1990: 


Nach der Überlieferung hat in der Ortschaft Essingen damals 
schon eine Realgemeinde bestanden. 


In einer Erklärung des „Magistrats“ von Essingen wird das 
Gemeinde- oder Bürgerrecht erwähnt. 


Beschluss der Mitglieder der Gemeinde-Collegien über die 
Ausscheidung des Gemeinschafts-Vermögens aus der Verwaltung 
der öffentlichen Gemeinde. 


Verteilung einiger Feldgüter und öder Plätze an Genossen unter 
dem Vorbehalt, dass sie Bestandteile der Gemeinde-Rechte 
bleiben. 


Vertrag zwischen der Gemeinde Essingen und den Genossen, 
unter Vermittlung des Commissärs der Königlichen Kreis- 
Regierung, Regierungsrat Weinheimer, wonach gegen Bezahlung 
einer Abfindungssumme von 9000 Gulden den Realgenossen 
das Eigentum ihres geteilten und ungeteilten Besitzes frei von 
allen öffentlichen Leistungen ausdrücklich zuerkannt wird. 


Die Genossen-Versammlung nimmt das „Gesellschafts-Gesetz 
mit Genossenschafts-Verhältniß vom 27. November 1869“ an. 
Dieses tritt zum 1. Januar 1870 in Kraft. 


Errichtung der ersten Satzung der Realgenossenschaft Essingen. 
Die Genehmigung durch die Genossenversammlung erfolgt am 
10. November 1906. 


Verleihung der Rechtsfähigkeit durch den König. 


Unterzeichnung der Satzung durch Vorstand Schultheiß Kopp 
und Rechner Matthäus Müller. 

Beschluss zum Bau des Forsthauses in einer außerordentlichen 
Genossenversammlung. 

Aufgrund öffentlichen Drucks Verkauf der Besitzungen Birken 


und Teich — Flurname „Auf der Heide“ — mit 127ha 24a 43qm 
um 60000 RM. Davon wurden pro Anteil 60 RM ausbezahlt. 


Auf Verlangen der Finanzbehörde Umstellung der Buchführung 
von der kameralistischen auf die gewerbliche doppelte Buchfüh- 
rung. Die Prüfung erfolgt nun durch ein Steuerberatungsbüro. 


Umstellung des Geschäftsjahrs auf das Kalenderjahr. 


Diverse größere Käufe an Waldbesitz und sonstigen Grund- 
stücken, insgesamt 139ha 17a 26qm. 


Orkan Wiebke, Sturmschäden ca. 22000 Festmeter. 


25./26. Dezember 1999: Sturm Lothar, Sturmschäden ca. 21000 Festmeter. 
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Landwirtschaft in Essingen 


CHRISTOPH FREIHERR VON WOELLWARTH 


Natürliche Gegebenheiten 


Die große Markung Essingen beginnt von 
Norden aus gesehen im Welland und erstreckt 
sich bis auf die Albhochfläche. Die größte 
Nord-Süd-Entfernung vom Gewann Hoch- 
straße, nördlich des Sixenhofes, bis zur Wen- 
talgaststätte beträgt 13km. In Ostwestrichtung 
von der Markung Hohlgasse bis zum Gewann 
Ellenberg, westlich von Hohenroden, beträgt 
die Entfernung dagegen nur 6km, jeweils in 
Luftlinie gemessen. Mit 4836ha war die Mar- 
kung von Essingen vor der Verwaltungsre- 
form die drittgrößte in Baden-Württemberg. 
Das 1971 eingemeindete Lauterburg bringt cs 
auf eine Markungsgröße von 964ha, sodass 
die heutige Gemeinde Essingen 5850 ha groß 
ist. Tiefster Punkt der Gemeinde ist das 
Remstal in Hermannsfeld mit 424mü.d.M., 
höchster Punkt der Bärenberg, Markung Lau- 
terburg, mit 754m, der gleichzeitig der höchs- 
te Punkt des Altkreises Aalen ist.! 

Geologisch gehören das Welland im Norden 
der Geineinde und der Bereich Hermanns- 
feld zur untersten Schicht des Braunjuras, dem 
Opalinuston, oder, wie die neue Bezeich- 
nung lautet, zum unteren Aalenium. Zur da- 
rüberliegenden Eisensandsteinschicht gehören 
Schnaitberg, Kolbenberg und Weinschenker- 
hof sowie Flächen östlich von Hohenroden 
im Gewann Heuholz und am Dauerwang, 
die dem Albrand vorgelagert sind. Mit dem 
Steilanstieg der Alb beginnt die Zone des 
Weißjuras. Auf die unterste Schicht, die Ox- 
fordmergel, folgen die wohlgebankten Kalke, 
sehr schön erkennbar am Steinbruch rechts 
der Straße Essingen-Lauterburg an der Ein- 
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fahrt zum Hirtenteich. Auf der Albhochfläche 
finden sich verschiedene Stufen der Massen- 
kalke der Weißjuraformation Kimmerridge. 
Diese sind flachgründig und vielfach mit Wald 
bestockt, während die entkalkten Feuerstein- 
lehme, die zwischen Lauterburg und Birken- 
teich überwiegen, tiefgründiger sind und des- 
halb meist landwirtschaftlich genutzt werden. 
Unterbrochen werden die natürlichen geolo- 
gischen Formationen durch Fluss- und Bach- 
täler mit alluvialem Schwemmland. Dort lie- 
gen auch die besten Böden Essingens, die in 
den Gewannen Lehbach, Lix und Brühl auf 
der Hunderterskala der Reichsbodenschät- 
zung Bodenklimazahlen von 71 erreichen. 
Auf der Albhochfläche wurden analog dazu 
die Trockentäler am höchsten eingestuft, so 
der Bereich Oberloch/Bödele in Lauterburg 
mit 62 und kleinere Flächen auf dem Albstet- 
ter Feld mit Bodenklimazahlen von 51 bis 63. 
Auf der übrigen landwirtschaftlichen Fläche 
liegen die Bodenklimazahlen bei 25 bis 50, 
mit einem Schwerpunkt zwischen 35 und 45. 
Die von der Reichsbodenschätzung abgelei- 
tete Ertragsmesszahl liegt für die Markung 
Essingen bei 35, für Lauterburg bei 36. Die 
Tatsache, dass Lauterburg trotz des ungünsti- 
geren Klimas höher eingestuft ist als Essin- 
gen, erscheint widersinnig, erklärt sich aber 
aus der gleichmäßigeren Bodenqualität in 
Lauterburg, dem höheren Ackeranteil und 
dem Fehlen von größeren Hangflächen. Von 
den Nachbarmarkungen ist Lautern mit Bo- 
denklimazahl 40, Mögglingen mit 37, die 
Markung Dewangen mit 30, die Markung 
Aalen mit 32 und Oberkochen mit 38 einge- 
stuft. Die höchste Ertragsmesszahl im Ostalb- 


kreis hat Goldburghausen mit 54, die nieder- 
ste Ohmenheim mit 27. 

Essingen weist eine durchschnittliche Jahres- 
temperatur von 7,6 °C auf. Die Niederschlags- 
höhe beträgt ca. 880 mm oder 880 Liter pro 
Quadratmeter. In Lauterburg und auf dem 
Essinger Teil der Albhochfläche ist es mit 
einer Jahresdurchschnittstemperatur von 7°C 
deutlich kälter. Die durchschnittliche Jahres- 
niederschlagsmenge erreicht hier ca. 950 mm. 
Eine Besonderheit ist, dass Essingen und die 
nähere Umgebung am Nordrand der Alb 
kaum Nebel kennen, während die Albhoch- 
fläche, also auch Lauterburg, besonders wäh- 
rend der Wintermonate oft tagelang in Nebel 
gehüllt ist. Die Nebelgrenze ist dabei fast 
identisch mit der Europäischen Wasserschei- 
de und verläuft entlang des Albrandes. 


Was wird angebaut? 


Wiesen und Weiden finden sich in Essingen 
schwerpunktmäßig auf den Opalinustonbö- 
den im Welland und in den Tälern südlich 
der Ortschaft, in Lauterburg oberhalb des 
Skizentrums Hirtenteich und östlich anschlie- 
ßend im Gewann Hinterfeld und Tonnen- 


wang sowie im Trockental Bödele. In Zahlen 
ausgedrückt, waren 1949 in Essingen und Lau- 
terburg zusammen bei einer landwirtschaft- 
lichen Fläche von 2820ha als Wiesen und 
Weiden 1253ha und als Ackerland 1554ha 


ausgewiesen. Die Vergleichszahl für 2007 
lautet 2383 ha landwirtschaftliche Fläche, da- 
von 1099ha Ackerland und 1284ha Grün- 
land. Dem Leser fällt der starke Rückgang 
des Ackerlandes auf. Ursache dafür ist, dass 
besonders am Albrand viele, meist hängige 
Ackerflächen mit der aufblühenden Vich- 
und Milchwirtschaft in Wiesen umgewandelt 
wurden. Dasselbe gilt für Ackerflächen auf 
schweren Böden im Opalinustonbereich, die, 
wie es heißt, „eben‘‘ gemacht wurden. Dafür 
wurden, allerdings in kleinerem Umfang, 
Wiesen in den Talauen drainiert und in er- 
tragreiches Ackerland umgewandelt 

Beim Anbau auf dem Ackerland dominiert 
von alters her das Getreide, früher ergänzt 
durch Hackfrüchte, also Kartoffeln und Fut- 
terrüben, sowie Futterpflanzen wie Klee, 
Kleegras oder Luzerne. Dabei nahm das Ge- 
treide, wie in der alten Drei-Felder-Wirt- 
schaft, knapp zwei Drittel der Ackerfläche in 
Anspruch; dies gilt auch heute noch. Auf den 
1099ha Ackerland im Jahr 2007 wurden 
ca.607ha Getreide, 316ha Futterpflanzen, 


Herstellung von Silage 
für den Milchvieh- 
betrieb Schänzel, 
Schwegelhof 


Was wird angebaut? 


233 


Feldgemüseanbau 
unter Folie im Frühjahr 
2003 im Betrieb 
Tschürtz, Dauerwang 


überwiegend Silomais, 62ha Konsum- und 
Industrieraps und 40 ha Hackfrucht angebaut. 
Die restliche Fläche diente dem Anbau von 
Feldgemüse in Lauterburg oder war nach 
EU-Recht stillgelegt. Bei Getreide überwiegt 
der Anbau von Winterweizen und Winter- 
gerste. Großflächigen Kartoffelbau betreiben 
zwei Landwirte in Birkenteich, die dort 
Pflanzgut erzeugen und die Tatsache ausnut- 
zen, dass durch das raue Klima die Belastung 
mit virusübertragenden Blattläusen geringer 
ist als in tiefer gelegenen Gebieten. Ebenfalls 
wegen der relativen Klima-Ungunst hat ein 
Gemüseproduzent Lauterburg als Standort 
für den Anbau von Salat und anderen Feldge- 
müsearten entdeckt. Hier beginnt die Vege- 
tation später, Salat schießt auch später, und 
die kontinuierliche Marktversorgung kann so 
verbessert werden. Dazu ist der Druck schäd- 
licher Pilze in den Hochlagen geringer als im 
Unterland. 

Weitere Essinger Spezialkulturen sind Gemü- 
sejungpflanzen, mit denen die Firma Welzel 
einen großen Teil Süddeutschlands und der 
Schweiz beliefert. Der expandierende Betrieb 
hat im Frühjahr 2004, zusätzlich zu seinen 
Anlagen im Brühl, ein über drei ha großes 
Gewächshaus im Gewann Lchbach fertigge- 
stellt und in Betrieb genommen. Eine weite- 
re gärtnerische Attraktion sind die Züchtun- 
gen von Kreisgärtnermeister Dieter Stegmaier. 
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Bundesweit für Aufschen sorgte die „Ver- 
piss-Dich-Pflanze“, eine Coleuszüchtung, die 
Hunde und Katzen davon abhalten sollen, in 
Vorgärten ihr Geschäft zu verrichten. Neben 
den Genannten sind drei weitere Gärtnereien 
in Essingen aktiv, zwei davon im Ortsteil 
Dauerwang. 

In der Chronik des Oberamtes Aalen aus 
dem Jahr 1853 sind die Erträge für Dinkel mit 
fünf bis sechs Scheffel pro Morgen und für 
Hafer mit 3,5 bis vier Scheffel pro Morgen 
angegeben. Umgerechnet ergibt dies für Din- 
kel mit Spelz einen Ertrag von 14dt pro ha, 
für Hafer, Roggen und Gerste von zehn dt 
pro ha. Diese Erntemenge entspricht unge- 
fähr dem Zehnfachen der Aussaatmenge. Dies 
ist nicht viel mehr als in biblischen Zeiten, 
wo das Sechsfache der Aussaatmenge geerntet 
wurde. Um 1950 lagen die Durchschnittser- 
träge der in den Kriegs- und Nachkriegsjah- 
ren ausgelaugten Böden etwa beim Weizen 
bei ca.25dt pro ha und bei Gerste, Hafer und 
Roggen bei ca.20.dt pro ha. Heute, 50 Jahre 
später, haben sich die Erträge mehr als ver- 
doppelt: So werden im Ostalbkreis bei Win- 
terweizen 65 dt pro ha, bei Hafer und Gerste 
knapp 50dt pro ha und im Durchschnitt bei 
Getreide knapp unter 60 dt oder 6t pro ha 
gedroschen. 


Viehwirtschaft 


Angesichts der großen Grünlandfläche ist die 
Rinderhaltung der bedeutendste Tierhaltungs- 
zweig. 2007 gab es 31 Rinderhalter, die zu- 
sammen 2829 Tiere im Stall stehen hatten. 
Dies ergibt einen Durchschnittsbestand von 
91 Tieren. Der Landesdurchschnitt liegt bei 
ca.55 Tieren. 22 der 31 Rinderhalter hatten 
2007 zusammen 1038 Milchkühe, also einen 
durchschnittlichen Bestand von 47 Kühen. In 
zwölf Höfen standen die Tiere in modernen 
Laufställen, in denen im Melkstand gemol- 
ken wird. Die bodenständige Fleckviehrasse 
hat besonders bei den großen Milcherzeugern 
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gegenüber dem schwarzbunten Niederungs- 
vieh an Bedeutung verloren. In der Gemein- 
de finden sich heute renommierte Schwarz- 
buntzuchtbetriebe wie die Betriebe Schänzel, 
Schwegelhof und Bachmann, Theussenberg, 
die auf Landes- und Bundesschauen Preise 
errungen haben. Von den neun Rindviehhal- 
tern ohne Milchproduktion ziehen einige 
Jungvieh auf. Auf vier Höfen werden Mutter- 
kühe in größerer Stückzahl gehalten, diese 
Landwirte verkaufen einen Teil ihrer Schlacht- 
tiere als ca. einjährige Weiderinder direkt an 
den Endverbraucher. Zwei der Mutterkuh- 
halter wirtschaften als Biobetriebe. 

Die Zahl der Rinder lag im Jahr 1850 in Es- 
singen und Lauterburg zusammen bei 1740, 
darunter 578 Milchkühe. 1950 zählte man 
2327 Rinder, davon 1029 Milchkühe, 1979 
3552 Rinder und 1208 Milchkühe. Der Zeit- 
raum 1975 bis 1985 war nicht nur in Essingen, 
sondern in Kreis und Land, im Bund und in 
der ganzen EU der Zeitraum mit den höchs- 
ten Rinderbeständen. Danach sorgten die 
Milchquote auf der einen Seite und stark stei- 
gende Milchleistung auf der anderen für ei- 
nen langsamen, aber kontinuierlichen Rück- 
gang. Weit schneller als die Tierzahl sarık die 
Zahl der Milchproduzenten, von denen vor 
40 Jahren in Essingen und Lauterburg über 


160 ihre Milch teilweise noch in kleinen 
Fünf-Liter-Kannen zur Molkerei brachten. 

Bis zum Ende des 18. Jahrhunderts wurde das 
Rindvieh vom Frühjahr bis in den Herbst auf 
der Weide gehalten. Kühe, die abends und 
morgens gemolken wurden, blieben in der 
Nähe des Dorfes, teils unter Obhut eines 
Kuhhirten, teils sicher auch getüdert, d.h. 
mit einem Strick an einem Pfahl angebun- 
den, wie man es heute noch in Polen sieht. 
Das Jungvieh — man sprach damals von 
Schmalvich —, und die nicht zum Zug ge- 
brauchten Ochsen wurden zur Weidesaison 
in die Buschwälder und Heiden des Albuchs 
getrieben. Georg Wiedmann zitiert in seinem 
1976 erschienenen Buch „Geschichten aus 
Essingen und Lauterburg“ aus einem Bericht 
von Pfarrer Mann aus dem Jahr 1807. Dieser 
teilt mit, dass zwar im Winter die Schule gut 
besucht würde, aber nach Georgi (23. April) 
„wegen der lokalen Umstände eine Sommer- 
schule noch nie habe in Ausübung gebracht 
werden können, weil nämlich die Knaben 
zum Viehhüten in die Hayen, die eine Stun- 
de und noch weiter vom Ort entfernt liegen, 
geschickt würden.“ Wiedmann meint, dass 
sich der Ausdruck Haye heute noch in den 
„Häuen“, also den Namen für Parzellen wie 


Mutterkühe und 
Kälber auf der Weide 
in Hohenroden 
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Sallenhau, Raupenhau oder Kohlhau, wieder- 
findet. Für die jungen Leute war es, wie Wied- 
mann weiter schreibt, „ein freies und unge- 


bundenes, aber auch ein raues Leben draußen 
in den Wäldern“. Dies endete mit der Einfüh- 
rung der Stallfütterung Anfang des 19. Jahr- 
hunderts, die den Vorteil hatte, dass mehr Mist 
für das Ackerland anfiel. Begünstigt wurde sie 
auch durch den aufkommenden Klee- und 
Luzerneanbau auf der bisherigen Brache. 
Diese Leguminosenarten brachten Stickstoff 
in den Boden und eigneten sich auch für das 
tägliche Futterholen, weil sie leichter als Gras 
mit der Sense zu mähen waren. 

Die Kuh war jahrhundertelang das zentrale 
Wesen auf dem Bauernhof. Sie bestimmte 
mit ihrefi Fress- und Melkzeiten den Tages- 
rhythmus. Sie war noch vor Schaf und Ziege 
in der Lage, für den Menschen ungenießbares 
Gras in Milch und Fleisch zu verwandeln. Im 
Winter spendete sie Stallwärme, auch für die 
Wohnung. Kühe zogen den Wagen und den 
Pflug und produzierten Dünger für den 
Acker. In der Landwirtschaft Essingens haben 
sie ihre Bedeutung behalten. Mehr als zwei 
Drittel der bäuerlichen Verkaufserlöse wer- 
den über Milch, Schlacht- und Zuchttiere er- 
zielt. Allein die Milchproduktion beläuft sich 
auf ca. sieben Mio.kg pro Jahr, ausreichend 
für die Versorgung von 20000 Menschen mit 
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Trinkmilch, Butter, Käse und Joghurt. Ab- 
nehmer der Milch ist die Hohenloher Mol- 
kerei, die ihre Produkte unter dem Namen 
„Hofgut‘ verkautft. 

Die Zahl der Schweine haltenden Betriebe ist 
stark rückläufig. Zählte man 1979 noch 94, 
so hat sich die Zahl im Jahr 2007 auf 11 ver- 
ringert. Bei einem durchschnittlichen Be- 
stand von 135 Tieren werden also ca. 1500 
Schweine gehalten. Zuchtsauen gab es 2007 
nur noch auf zwei Höfen. 1850 wurden 191, 
ım Jahr 1950 919 Schweine gehalten. Mit der 
Pferdehaltung beschäftigen sich 17 landwirt- 
schaftliche Betriebe, auf denen im Jahr 2007 
insgesamt 130 Pferde standen. 150 Jahre vor- 
her gab es 136 Pferde, 1979 lag ihre Zahl bei 
32. Fast zur Bedeutungslosigkeit abgesunken 
ist die Schafhaltung; lediglich drei Hobby- 
schäfer halten zusammen ca. 20 Schafe. Aller- 
dings befindet sich in der Nachbargemeinde 
Heubach-Lautern ein Schäfer, der einige Tage 
im Jahr die Wacholderheiden auf dem Prinz- 
eck abweidet. Früher hatte die Schafhaltung 
in Essingen eine große Bedeutung: 1850 wa- 
ren 3751 Schafe registriert. Ihre Sommerwei- 
den lagen in den Heidegebieten östlich von 
Bartholomä um Birkenteich. Überwintert 
wurden die Herden, sofern sie nicht ins Un- 
terland oder ins Rheintal wanderten, in den 
großen Schafhäusern auf der Lix, dem Schwe- 
gelhof und bei der Lauchkling. In jedem die- 
ser Schafhäuser mit Heu- und Strohlager 
konnten ca.700 bis 800 Schafe Unterschlupf 
finden. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts hatte 
Schäfer Schönig die Lix gepachtet. Er trieb sei- 
ne Schafe zur Winterweide nach Lorsch am 
Rhein und die zum Schlachten bestimmten 
Tiere von dort, natürlich zu Fuß, bis Paris. 


Agrarstruktur 


Im Jahr 2007 gab es in Essingen 20 Haupter- 
werbsbetriebe mit einer Größe zwischen 33 
und 180ha. Die Durchschnittsgröße lag bei 
80ha. Weitere 23 Betriebe mit mehr als 5ha 


wurden im Nebenerwerb bewirtschaftet. Ihre 
Größe schwankte zwischen 5 und 45ha; im 
Schnitt bewirtschafteten sie 16ha. Für den ein- 
getretenen Wandel ist bezeichnend, dass in- 
nerhalb des Ortsetters Essingen noch zwei und 
in Lauterburg lediglich ein Hof im Haupt- 
erweıb bewirtschaftet werden. Die übrigen 
Haupterwerbsbetriebe liegen in Forst, Her- 
mannsfeld, Birkenteich, sind Einzelhöfe oder 
gehören zu den zehn zwischen 1960 und 
2000 errichteten Aussiedlungen. 

Blickt man zurück, so wurden im Jahr 1979 
statistisch noch 66 Haupterwerbs- und 52 
Nebenerwerbsbetriebe gezählt. Für das Jahr 
1950 kommt man auf 90 Haupt- und 90 
Nebenerwerbslandwirtschaften mit jeweils 
mehr als 5ha Fläche. Zum Nebenerwerb zähl- 
ten damals auch weitere 45 Landwirtschaften 
mit einer Flächenausstattung zwischen 2 und 
5 ha. Diese Höfe mit zwei bis drei Kühen und 
Jungvieh waren zwar überwiegend auf Selbst- 
versorgung ausgerichtet, lieferten aber doch 
etwas Milch ab und verkauften das anfallende 
Schlachtvieh. Die Zeiten des rasanten Struk- 
turwandels in den letzten knapp 60 Jahren 
überlebte in Essingen jeder fünfte Hof, in Ba- 
den-Württemberg war es nur jeder siebte. 
Hier sank die Zahl der landwirtschaftlichen 
Betriebe von ca. 350 000 auf 50000. 


Flurbereinigung 


Nach einem Flurbereinigungsverfahren auf 


dem Sixenhof in den Jahren 1952 bis 1954 
begann um 1958 die Vorarbeit für das Verfah- 
ren Herinannsfeld, das 1961 angeordnet, 1962 
zugeteilt und 1971 abgeschlossen wurde. Die 
Leitung hatten Willi Stein und Hermann Sa- 
lenbauch vom Flurbereinigungsamt Ellwan- 
gen. Örtlicher Vorstand war Hermann Küm- 
mel. Die Markung Lauterburg wurde zwi- 
schen 1972 und 1982 bereinigt. Leitende In- 
genieure waren Michael Kneisel und Rainer 
A. Zoglmeier, ausführender Ingenieur Alois 
Preis vom Flurbereinigungsamt Ellwangen. 


Örtlicher Vorstand war Wilhelin Maier. Das 
Ergebnis war eine Zusammenlegung von 1267 
zu 550 Flurstücken. In Essingen selbst gab es 
verschiedene Landtauschaktionen, auch ohne 
behördliche Mithilfe, auf privater Basis. Ein 
2001 gestarteter Versuch, Flächen auf dem 
Albstetter Feld, dem Weiher und dem Stürzel 
wenigstens auf Pachtbasis zusammenzulegen, 
wurde von der Landgesellschaft Baden-Würt- 
temberg (Dr. Maurer) unterstützt, gelang aber 
nur teilweise, da sich einzelne Grundstücks- 
eigentümer und Pächter letztlich nicht zum 
Tausch entschließen konnten. 2003/2004 wur- 
de dann ein neuer Anlauf unternommen, bei 
dem sich im Februar 2004 bei einer Ver- 
sammlung der Landwirte eine Mehrheit der 
aktiven Bewirtschafter für eine Flurbereini- 
gung entschied. Die Gemeinde stellte darauf- 
hin einen förmlichen Antrag. Ausgenommen 
war bei dieser Abstimmung der Bereich Forst, 
Kölbenhöfe, da hier keine Bereitschaft der 
aktiven Landwirte für eine Flurbereinigung 
erkennbar war. 

Ein Flurneuordnungsverfahren bringt zwar 
kurzfristig den aktiven Landwirten Vorteile, 
langfristig profitieren aber, wie andere Ver- 
fahren zeigen, auch die nicht selbst wirtschaf- 
tenden Grundstückseigentümer. Sie können 
aufgrund der Tatsache, dass ihre Grundstücke 
erschlossen und in eine bewirtschaftbare 
Form und Größe gebracht werden, an der 
Entwicklung des Pachtmarktes teilnehmen 
und sind aus den genannten Gründen auch 
eher in der Lage, einen geeigneten Pächter 
auszuwählen. Sie müssen ihr ererbtes oder er- 
worbenes Land nicht dem Erstbesten überlas- 
sen, der es vielleicht nur gnadenhalber mitbe- 
wirtschaftet. 


Bodenreform und Siedlung 


Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde in der 
Sowjetischen Besatzungszone landwirtschaft- 
licher Grundbesitz über 100ha entschädi- 
gungslos enteignet. Eine Bodenreform, wenn 
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auch in milderer Form, gab es auch in den 
westlichen Besatzungszonen. In der amerika- 
nischen Besatzungszone mussten Eigentümer 
mit einer landwirtschaftlichen Fläche von 
mehr als 100ha zehn Prozent gegen eine ge- 
ringe Entschädigung abgeben, der Landabzug 
steigerte sich progressiv und erreichte bei einer 
Fläche von 500ha ca. 50 Prozent. Die dama- 
lige Freiherrlich von Woellwarthsche Wald- 
stiftung hatte zwar verschiedene Anteilseigner, 
wurde aber von der Enteignungsbehörde der 
württembergischen Landsiedlung als Eigen- 
tümer betrachtet und musste insgesamt 184 
ha abtreten, davon 67 ha in Essingen, 6ha in 
Hohenroden, 85ha in Lauterburg, 11ha auf 
dem Amalienhof und 15ha bei Bartholomä. 
Amalienhof und der „Hirschrain“ östlich von 
Bartholomä gehörten damals noch zur Ge- 
meinde Lauterburg. 

Das Bodenreformland sollte vor allem dazu 
dienen, heimatvertriebene Bauern sesshaft zu 
machen. Mehr oder weniger mit Bodenre- 
formland ausgestattet wurden in Essingen, 
Lauterburg und Bartholomä drei heimatver- 
triebene Bauern, zwei im Hirschrain und ein 
Dritter im Schwegelhof. Weitere Boden- 
reformflächen wurden für Nebenerwerbs- 
siedlungen verwendet. Die Siedler, ehemalige 
Bauern aus dem Osten, konnten beispiels- 
weise im Fuchswasen ein mit 8a etwas ver- 
größertes Baugrundstück erwerben. Dort 
musste ein Rleintierstall für Ziege, Schaf, 
Schwein oder Hühner errichtet werden. Auch 
bisherige Pächter der Waldstiftung konnten 
Land erwerben. Ein Teil der Flächen wurde 
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in Essingen in einer größeren Landtausch- 
aktion zwischen 1960 und 1966 verkauft. Die- 
se stand in zeitlichem Zusammenhang mit 
dem Bau der drei Aussiedlerhöfe im Schwe- 
gelhof und wurde von Fritz Weigel, Land- 
siedlung, und Dr. Stengel geleitet. Fritz Wei- 
gel war im Übrigen bereits vor dem Krieg in 
den Jahren 1935 bis 1938 beauftragt, die Vor- 
aussetzung für die Ansiedlung von zweit- 
geborenen Bauernsöhnen in Birkenteich zu 
schaffen. Dafür musste die Realgenossenschaft 
Essingen ca. 7Oha Schafweide zwangsweise zu 
einem festgesetzten, relativ niederen Preis ab- 
geben. Auf der Fläche wurden fünf Bauern- 
höfe mit je 14ha errichtet, von denen heute 
noch zwei im Haupterwerb von den Enkeln 
der Ersterwerber bewirtschaftet werden. 

Fritz Weigel hat mir noch selbst erzählt, wic 
er damals, versehen mit etwas Bargeld, den 
Traktor des Amalienhofs und Pferdegespanne 
aus Bartholomä angemietet habe, um die 
Heide umzubrechen, und ım Herbst 1935 
hätte es schon eine gute Kartoffelernte gege- 
ben. Zur gleichen Zeit entstanden übrigens 
auch die Heidhöfe, Gemeinde Böhmenkirch, 
auf einer Schafweide des Grafen Rechberg. 
Eine weitere, in den letzten 250 Jahren ent- 
standene Siedlung ist das 1873 gebaute Prinz- 
eck. Erstellt wurde es vom woellwarthschen 
Rentamtmann Prinz, der offensichtlich einen 
großen Teil der in den Gewannen Weinberg, 
Schmiedwiesle, Tannenreute und Wiere im 
Jahr 1837 an die 197-teilige Gemeinschaft 
ausgegebenen Gemeindeteile — sogenannten 
Reuten — kaufte. 1838 wurde der Falken- 
berghof beim Falkenbrünnele gebaut, später 
aber wieder aufgegeben und abgetragen; 
1828/29 wurde der Teußenberghof durch den 
Helmersbauer Johannes Hauser errichtet. Das 
1790 neu errichtete Weiherhaus südlich des 
zwischen 1965 und 1970 wieder gefluteten 
oberen Weihers im Naturschutzgebiet Wei- 
herwiesen besaß eine Hirtenwohnung und 
einen Stall zur Unterbringung von Vieh bei 
schlechtem Wetter. Es wurde bereits 1856 
wieder auf Abbruch verkauft. Die Flächen im 
Bereich der Weiherwiesen waren vorher in 


Losen von knapp 20a an die Gemeinde- 
berechtigten ausgeteilt worden. Noch etwas 
früher, im Jahr 1755, wurde die Ölmühle er- 
baut. Trotz ihres Namens wurde dort wohl 
weniger Öl geschlagen als vielmehr Kalk ge- 
brannt und Schafe gewaschen. Dort, wie auch 
auf dem Theußenberg, besteht nach wie vor 
ein landwirtschaftlicher Haupterwerbsbetrieb. 
Um 1839 wurde südlich des Schnaitbergs am 
Südhang der Schelhoppen errichtet, benach- 
bart dazu im Jahr 1960 der Talhof durch Ernst 
Schmid, in dem heute Fensterbau Grandy 
seinen Standort hat. 


Landwirtschaftliche 
Zusammenschlüsse 


Dem Landwirtschaftlichen Ortsverein steht 
seit 1992 Wulf Bachmann, Theußenberg, vor. 
Seine Vorgänger waren Hermann Kümmel 
aus Hermannsfeld (1972 bis 1992), Karl Wa- 
genblast und Konrad Barth. Noch während 
des Krieges war Ernst Stegmaier (Buchbinder) 
Ortsbauernführer. Er hatte ein gewichtiges 
Wort bei den Unabkömmlichkeitsanträgen 
von Landwirten während der Kriegszeit mit- 
zusprechen, ebenso bei der Einschätzung der 
Ablieferungsmenge für die einzelnen Betrie- 
be. In Lauterburg ist seit 1999 Nina Maier 
Ortsobfrau — die erste im Ostalbkreis. Ihre 
Vorgänger waren Georg Maier, „Zum grünen 
Baum“, Gutspächter Helmut Maier und Al- 
bert Häberlein. Ortsbauernführer während des 
Krieges war Wilhelm Schmid (Burghelm). 

Der Essinger Landfrauenverein wurde 1972 
gegründet. Er hat derzeit ca.80 Mitglieder. 
Vom Gründungszeitpunkt bis 1984 war Anna 
Hipper Vorsitzende, ihr folgte Adelheid Lieb, 
Ölmühle, die dieses Amt 2008 an Annemarie 
Grözinger (Unterer Kolbenhof‘) übergab. Die 
Landfrauengruppe, der auch viele Nichtbäuer- 
innen angehören, ist schr aktiv bei Tanz, 
Theater, Bastelarbeiten und Ausflügen. Land- 
frauen und Landwirtschaftlicher Ortsverein 
waren sozusagen Taufpaten des Essinger Bau- 


ernmarktes, der in der Zeit von September 
bis Ende November am Freitagnachmittag vor 
dem Rathaus stattfindet. In der Gemeinde 
erzeugte Produkte von Gemüse, Fleisch und 
Wurst bis zu Brot, Käse, Honig und Schnaps 
können hier erworben werden. Moderatorin 
und Seele des Marktes ist Dr. Susanne Lipp. 


Zur Geschichte der 
Landwirtschaft 


Reichsritterschaftliche Zeit 


Vor der Mediatisierung im Jahr 1806 durch 
Württemberg besaßen die Freiherrn von 
Woellwarth die Dorfherrschaft in Lauterburg 
ganz und in Essingen gemeinsam mit ihren 
Verwandten aus Neubronn zu zwei Dritteln, 
das restliche Drittel gehörte den Grafen De- 
genfeld. Für die Bauern bedeutete dies per- 
sönliche Unfreiheit und die Verpflichtung, in 
bestimmtem Umfang Frondienste, z.B. beim 
Dreschen, bei Bauvorhaben und im Wegebau 
zu leisten. Die Bauernhöfe in Essingen und 
Lauterburg waren nicht Eigentum der Bauern, 
sondern Lehen, meist Falllehen, d.h., sie fie- 
len nach dem Tod des Bewirtschafters wieder 
an die Herrschaft zurück und wurden dann, 
meist an den Erben des bisherigen Bewirt- 
schafters, erneut vergeben. Für den neuen 
Lehensbrief musste in der Zeit zwischen 1764 
und 1795 ein Betrag zwischen 15 und 80 Gul- 
den bezahlt werden, dazu eine „Diskretion“ 
an die Ehefrau des Gutsherrn in Höhe von 
40 Kreuzern bis zu zehn Gulden. Eine weite- 
re Steuer war der Zeehnte, also der zehnte Teil 
der Feldfrüchte, vor allem des Getreides. Die- 
scs wurde bis zum winterlichen Dreschen 
in der Zehntscheuer gelagert. Sie stürzte am 
5. Februar 1984 ein. Die alte Zehntscheuer 
stand übrigens an der Stelle, auf der sich heu- 
te ein Wohn- und Geschäftshaus mit der 
Gemeinschaftspraxis Gräter/Merkle und der 
Physiotherapie Ammon befindet. In die herr- 
schaftlichen Kassen flossen auch Strafgelder, 
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Traditionelle Ein- 
bringung des ersten 
Erntewagens 

in Essingen, 2004 


Abgaben für Konzessionen und Gelder für 
besondere Rechte. 

Vom Vieh war der sogenannte Blutzehnte, 
meist in Form von Geld, zu entrichten. Die 
Herrschaft hatte im Gegenzug Kirche, Pfarr- 
haus und Schulhaus zu unterhalten und Pfar- 
rer und Lehrer zu besolden sowie ihrerseits 
Abgaben an den Ritterkanton Kocher in Ess- 
lingen zu leisten. Neben den Abgaben an die 
Herrschaft mussten die Bauern auch Steuern 
an die bürgerliche Gemeinde bezahlen. Im 
Steuerbuch von 1760 sind 18 Bauern na- 
mentlich aufgeführt. Sie zahlten jährlich, 
wohl nach Größe ihres Hofes, zwischen 14 
und 50 Gulden Gemeindesteuer, im Durch- 
schnitt 26 Gulden. Neben den vier Gastwir- 
ten, die im Schnitt 40 Gulden Steuern zahl- 
ten, waren sic dic am höchsten besteuerte Be- 
rufsgruppe in der Gemeinde. Handwerker 
zahlten im groben Durchschnitt zehn Gul- 
den, Tagelöhner und Witwen zum Teil nur 
Beträge, die unter einem Gulden lagen. 
Übrigens wurden auch die woellwarthsche 
und die degenfeldsche Herrschaft zur Ge- 
meindesteuer herangezogen. 


Landwirtschaft in Essingen 


In der Essinger Consignatio (Steuerbuch) von 
1794 findet man 197 Haushalte mit einer Be- 
rufsbezeichnung, darunter 26 Bauern, zwei 
Beständer (Pächter) sowie sieben Schäfer, einen 
Kuhhirten und einen Geißhirten. Die nicht 
als Bauern genannten Haushalte dürften zu 
einem großen Teil ebenfalls Landwirtschaft 
zur Selbstversorgung neben ihrem Hauptbe- 
ruf als Weber, Schneider oder Schuhmacher 
betrieben haben. In Lauterburg gab es nach 
dem Lagerbuch von 1759 53 Haushalte, da- 
runter sieben Höfe (Vollbauernstellen), 31 Söl- 
den mit geringer landwirtschaftlicher Fläche 
und 15 Häuser ohne landwirtschaftlichen 
Grundbesitz. Die Ablösung des Zehnten, der 
Lehen und der Fronen erfolgte in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts und wird an an- 
derer Stelle dieses Buches beschrieben. 


Napoleonische Zeit und Königreich 
Württemberg 


Bis ins 18. Jahrhundert zurück gehen die Be- 
richte von Rentamtmann Wagner aus dem 


Jahr 1859. Neben Beiträgen zur allgemeinen 
Geschichte schreibt er über die Zeit der Re- 
volutionskriege: „Als eine mit den Kriegszei- 
ten in Verbindung gestandene Calamität ist 
noch anzuführen die 1.J. 1797 ausgebroche- 
ne, wahrscheinlich durch fremdes Schlacht- 
vieh eingeschleppte Rinderpest, welcher der 
größte Theil des hier vorhanden gewesenen 
Rindviehs als Opfer gefallen ist, so dass nicht 
nur ein Mangel an Zugvieh sondern auch an 
Kühen eintrat und die Felder in der ersten 
Zeit meistens mit Pferden bestellt werden 
mussten. Die todten Thiere wurden in der 
Nähe der Gehrwiesen am Abhange des Wal- 
des verscharrt. Der den hiesigen Inwohnern 
dadurch erwachsene Schaden war ungeheuer, 
und die meisten konnten sich nur durch 
Geldaufnahmen wieder mit dem erforder- 
lichen Rindvich einrichten. Die noch beina- 
he 20 Jahre lang mit kurzen Unterbrechun- 
gen fortgedauerten Kriegszeiten waren nicht 
geeignet diese Wunden zu heilen, so dass 
noch Kinder und Enkel an der desfallsigen 
Schuldenlast zu tragen hatten. Es verdient 
noch bemerkt zu werden wie dasjenige Vieh 
welches noch nicht erkrankt und zeitig genug 
auf’s Albuch getrieben worden war, gerettet 
wurde, während solche Besitzer, die ihr ge- 
sundes Vieh im Stall ließen und das kranke 
ins Freie trieben, beides eingebüßt haben.“ 

Weiter schreibt er: „Von der großen Theue- 
rung 1.J. 1771-1773 weiß man heutzutage 
nur noch vom HörenS$agen, dagegen können 
sich alle die vor 1812 geboren sind, des Miss- 
wachses 1.J. 1816 und der darauf gefolgten 
furchtbaren Teuerung aller Getreidesorten 
wohl noch erinnern. Der Scheffel Dinkel 
(90kg) kam auf 48 Gulden (60 Goldmark) 
und das Simri Gerste auf9 Gulden. Nach die- 
sem Verhältnis hatten sich die Preise aller Le- 
bensmittel gesteigert. Um der äußersten Not 
unter der ärmerern Klasse der Ortsinwohner 
zu steuern, wurde i.J. 1817 eine Garküche er- 
richtet, zu diesem Behuf von dem wohlha- 
benderen Teil der ganzen Gemeinde wö- 
chentlicheren Geldbeiträge eingesammelt und 
von dem Ertrag die Materialien zu Rumfor- 


dischen Suppen (hauptsächlich aus Kartoffeln 
und Brod bestehend) angeschafft, worüber 
die vorhandene Rechnung nähere Auskunft 
gibt. Obschon in den Jahren 1847 und 1853 
die Not keinen solchen Grad erreicht hatte 
wie damals, so wurde doch für nötig erachtet 
zum Besten der ärmeren Klasse eine Suppen- 
anstalt zu gründen.“ Aus dem Jahr 1847 
stammt auch die noch heute weitergeführte 
Tradition des Erntefestes, bei dem damals der 
erste Erntewagen geschmückt von der Vor- 
stadt her eingeholt wurde. Nach einem Dank- 
gebet und dem traditionellen Lied „Die Ernte 
ist da“ begeben sich die Zuschauer und Zu- 
hörer zu einem Dankgottesdienst in die Kir- 
che. Zu Unwettern schreibt Rentamtmann 
Wagner: „Von Hagelschlag ist die hiesige 
Markung — soweit hierüber schriftliche Noti- 
zen reichen — betroffen worden in den Jahren 
1785, 1812, 1815, 1832 und 1840, zwar nie- 
mals total oder mehr oder minder bedeutend. 
Im Jahr 1812 wurde der Schaden zu 16000 
Gulden eingeschätzt.“ 

1861 fuhren die ersten Züge auf der Rems- 
bahn. Essingen wurde Bahnstation auch für 
die Nachbarorte Lauterburg und Bartholomä 
im Süden und Dewangen und Abtsgmünd in 
Richtung Norden. Jetzt war es leichter, Über- 
schussprodukte in die Städte zu transportie- 
ren. In Essingen wurde vor allem Schlacht- 
vieh und Holz verladen. Auch Milch wurde 
per Bahn transportiert, und als kurz vor dem 
Ersten Weltkrieg meine Großeltern, Otto 
und Vera von Woellwarth, in Hohenroden 
mit der Produktion von Vorzugsmilch be- 
gannen, wurde diese täglich per Bahn nach 
Stuttgart geschickt und u.a. das Olga- und 
Katharinenhospital damit versorgt. Im Zuge 
des Bahnbaus wurde die Rems zwischen Lix 
und dem Zollhaus nach Süden verlegt, das 
Gewann Lehbach entwässert und in frucht- 
bares Ackerland umgewandelt. 

Durch die Forschungen über Pflanzenernäh- 
rung, vor allem von Justus von Liebig, wur- 
den die Voraussetzungen für eine systeına- 
tische Düngung geschaffen. Aber Düngemit- 
tel wie Kalisalz und Chilesalpeter waren sehr 
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„Elektrischer Bauer“, 
1913 


teuer, und so kam man auf den naheliegen- 
den Gedanken, menschliche Fäkalien aus den 
rasch wachsenden Städten per Bahn und Kes- 
selwagen zu transportieren und damit sozu- 
sagen eine Kreislaufwirtschaft zu begründen. 
In Essingen setzte sich diese Form der Dün- 
gung nicht durch, wohl aber im Unterland 
und auf den Fildern. 

Vor der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert 
begann auch in Essingen die Phase der Me- 
chanisierung in der Landwirtschaft. Auf grö- 
Beren Höfen hielt der Göpel Einzug, bei dem 
ein Pferd oder ein Ochse als Kraftfeldquelle 
im Kreis läuft und ein Getriebe in Bewegung 
setzt. An dieses waren mit ausgeklügelten 
Übersetzungen Dreschmaschinen, Heuauf- 
züge, Windfegen und Ähnliches angeschlos- 
sen. 1912 kam dann der Strom nach Essingen 
und bald wurden die Göpel durch den 
Elektromotor ersetzt. 

Von großer Bedeutung für Landwirtschaft 
und Gewerbe war die Gründung der Darle- 
henskasse in Essingen im Jahr 1890. Bald stieg 
die Kasse ins Warengeschäft ein und führte 
Dünge-, Pflanzenschutz- und spezielle Futter- 
mittel. Auch der im Jahr 1989 als Nachfolger- 
geschäft gegründete Haus- und Gartenmarkt 
war noch stark landwirtschaftlich geprägt. Er 
wurde am 31. Dezember 2000 geschlossen. 


Landwirtschaft in Essingen 


Ein halbes Jahr später fusionierte die Bank mit 
der Volksbank Aalen zur VR-Bank Aalen. 
Schon früh hat die Darlehenskasse auch Ma- 
schinen zum Ausleihen wie Walze oder Saat- 
gutreinigung und dann im Jahr 1940 eine 
Dreschmaschine gekauft. 


Krieg und Nachkriegszeit 


Der Erste Weltkrieg brachte einen schweren 
Rückschlag in der hoffnungsfrohen Entwick- 
lung. Fast alle Bauern waren eingezogen, vie- 
le gefallen. Es fehlte an Betriebsmitteln und 
geschulten Arbeitskräften. Die Erträge gingen 
zurück. Mit Zwangsbewirtschaftung, Lebens- 
mittelmarken und Ablieferungsverpflichtun- 
gen versuchte der Staat wenigstens den Man- 
gel gerecht zu verwalten. Am schliminsten 
war dieser im „Steckrübenwinter“ 1916/17 
spürbar, als die Kartoffelernte wegen Kraut- 
und Knollenfäule fast ganz ausfiel. Lange 
dauerte es, bis Wirtschaft und Landwirtschaft 
nach dem Krieg wieder Fuß fassten. Kaum 
hatten sie sich einigermaßen erholt, traf die 
Weltwirtschaftskrise auch die Landwirtschaft 
mit aller Härte und führte auch in Essingen 
zur Versteigerung von Höfen. 

Die auf Autarkie ausgerichtete Politik in der 
Nazizeit begünstigte anfangs die Landwirt- 
schaft. In den Jahren 1934 bis 1938 wurde im 
ganzen Reich, natürlich auch in Essingen, die 
Reichsbodenschätzung durchgeführt. Diese 
Schätzung, die vom Grundsatz her bis heute 
Bestand hat, verglich alle Böden mit denen 
des Reichsspitzenbetriebes in der Magdebur- 
ger Börde, dessen Böden 100 Punkte erhiel- 
ten. In Essingen liegen die entsprechenden 
Bodenklimazahlen, wie oben dargelegt, zwi- 
schen 30 und 70, mit einem Schwerpunkt bei 
40. Der Grundstein für die Gärfüutterkon- 
servierung in Silos wurde gelegt und auf vie- 
len Höfen entstanden die rund betonierten 
„Reichsnährstandsilos‘ mit ca. 30 m? Raum- 
inhalt. Auf den größeren Höfen wurden die 
ersten Traktoren, vor allem solche der Firma 
Heinrich Lanz, Mannheim, angeschafft. 


Diese Phase der Konsolidierung beendete der 
Zweite Weltkrieg. Ablieferung, Zwangswirt- 
schaft und Lebensmittelkarten, also jenes 
schon während des Ersten Weltkriegs nur 
halbherzig umgesetzte und schlecht funktio- 
nierende System trat praktisch am ersten 
Kriegstag in Kraft, übrigens auch ein Beweis 
dafür, dass der Krieg von langer Hand vorbe- 
reitet war. Kriegsgefangene, meist aus Frank- 
reich und später aus Russland, und sogenann- 
te Ostarbeiter — zur Arbeit verschleppte Zivi- 
listen aus Polen und der Ukraine — traten an 
die Stelle der nach und nach eingezogenen 
Bauern. Nach dem Krieg wurden sie, min- 
destens aufden größeren Höfen, die auf frem- 
de Arbeitskräfte angewiesen waren, durch 
entlassene Soldaten und Flüchtlinge aus dem 
Osten ersetzt. So waren 1950 im damaligen 
Kreis Aalen noch über 25 Prozent der Be- 
schäftigten in der Land- und Forstwirtschaft 
tätig. In Essingen, wo es traditionell an ge- 
werblichen Arbeitsplätzen mangelte, lag der 
Anteil wohl noch höher, heute ist er auf 
ca. 2,5 Prozent zurückgegangen. 

Im Jahr 1950 wurden in Essingen 16 Trakto- 
ren gezählt. Essingen war damit vor Röhlin- 
gen (10 Schlepper), Dorfmerkingen (9) und 
Großdeinbach (9) die am stärksten motori- 
sierte Gemeinde im Gebiet des heutigen Ost- 
albkreises. In den folgenden Jahren setzte dann 
eine stürmische Mechanisierung ein. Mehr- 
scharige Pflüge, Ladewagen, Mähdrescher, 
Miststreuer, große Güllefässer und neuer- 
dings Großballenpressen und Ballenwickel- 
maschine haben Kuhgespann, Leiter- und 
Mistwagen abgelöst. Vielfach sind es Lohn- 
maschinen oder solche, mit denen ein Land- 
wirt auch die Nachbarschaft bedient. Milch- 
und Mutterkuh- und selbst Pferdehalter kon- 
servieren einen Großteil ihres Futters als Sila- 
ge in Fahrsilos oder Rundballen, welche die 
früher üblichen Hochsilos aus Beton, Holz 
oder Metall verdrängten. 

Zukunftsweisende technische Projekte bil- 
den die neuen Biogasanlagen auf dem Theu- 
ßenberg und dem Sixenhof. Mit dem aus 
Gülle und Zuschlägen erzeugten Gas wird 


ein Motor angetrieben, der Strom erzeugt 
und ins Netz einspeist. Die Abwärme des 
Motors dient zur Heizung der dortigen Wohn- 
häuser! Elektrische Energie liefern auch eine 
ganze Reihe von Photovoltaikanlagen auf den 
Dächern von Bauernhäusern und Ställen und 
fünf große 2005/6 gebaute Windkraftanlagen 
im Wöhrenfeld südöstlich von Lauterburg. 
Einige leben noch im Dorf, die vor gut 50 
oder 60 Jahren die Sense geschwungen, Gar- 
ben gebunden und zu Mandeln aufgestellt 
haben. Wie froh war man, wenn der volle 
Garben- oder auch Heuwagen, gezogen von 
Pferden oder dem Kuhgespann, vom Weiher 
oder vom Albstetterfeld trocken in der Scheu- 
ne war und die staubige Arbeit des Abladens 
nach oben durchs Garbenloch beginnen konn- 
te. Fest steht, dass die Generation der heute 
70- bis 80-Jährigen eine Entwicklung erlebt 
und mitgestaltet hat wie keine Generation 
vor ihr in Friedenszeiten. Möge diese zum 
Guten ausschlagen. 


Biogasanlage Sixenhof 
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Jagd in Essingen einst und jetzt 


CHRISTOPH FREIHERR VON WOELLWARTH 


„Annosögı.den Feudale Jagdrechte 
27. November ist diß ' 


SI Zehn Schon am Ende des Mittelalters, also vor 1500, 
50. Pfundt gewogen, 


im Falckenberg lagen die Jagd- und Forstrechte beim hohen 
Woellwarthiscem Adel. Nach der Beschreibung des Oberamtes 
Wildbahn erschossen Aalen war das Gebiet des heutigen Ostalb- 
Made: kreises in die Wildbannbezirke des Propstes 

von Ellwangen (Virngrundwald), der Grafen 

von OÖettingen, der Grafschaft Limburg und 

der zu Württemberg gehörenden Herrschaft 

Heidenheim aufgeteilt. Zur Letzteren gehör- 

te der Albuch bis zur Wölz, d.h. bis zum 

Steilabfall ins Tal. Zwischen diesen Bannbe- 

zirken lag vom Braunenberg im Osten bis 

zum Hohenstaufen im Westen der Freipürsch- 


bezirk der Reichsstadt Schwäbisch Gmünd. 
In diesem war es „uralte Observanz, das die 
Gmünder überall jagen dürfen, die anderen 
Theilnehmer nur je auf ihrem Grund und 
Boden. Die meisten Betheiligten hatten durch 
einen Vertrag 1489 bestimmt, dass der gemei- 
ne Bauersmann fernerhin das Waidwerk nicht 
mehr soll treiben dürfen. Dabei beteiligt hat- 
ten sich neben den genannten zwei Städten 
und dem Probst von Ellwangen, die Herren 
von Woellwarth beider Linien, die Herren 
von Ahelfingen, von Hürnheim, von Adel- 
mann, von Rechberg, von Horkheim, von 
Westerstetten und andere. Diese freie Pürsch 
ist 1806 aufgehoben, 1819 aber in der Weise 


hergestellt worden, dass jede Grundherrschaft 
und Gemeinde aufihrem Grund und Boden 
die Jagd besitzen soll.“ 

Die Herren von Woellwarth hatten daneben 
zeitweise eine württembergische Gnadenjagd 
(Pachtjagd) im Heidenheimer Forst. Diese 
wurde beispielsweise 1552 unter Herzog 
Christoph von Württemberg vertraglich er- 
neuert. Er erlaubte Hans-Konrad von Woell- 
warth auf Widerruf, am Albtrauf, bei der 
Bargauer Straße, im Rechberger Buch, im 
Ulmischen Forst bei Heidenheim, im Bären- 
berg, Heubacher Loh, Tonenwang, Eichhalde 
und Langert auf Rehe, Rot- und Schwarz- 
wild zu jagen. Hans-Konrad hatte Jagdfrevler 
anzuzeigen, Grenzsteine und Grenzmarken 
instand zu halten und dem Herzog vier ge- 
rüstete Pferde zu stellen. Aus dieser Periode 
stammt das eindrucksvolle Bild einer Wild- 
schweinjagd am Falkenberg im Schloss Ho- 
henroden. 

Nach dem Übergang der mediatisierten Ge- 
biete an Württemberg 1806 wurden für den 
schr jagdbegeisterten König Friedrich ver- 
schiedene sogenannte eingestellte Jagden in 
unserer Gegend organisiert. Dabei wurde das 
Wild aus großen Gebieten zusammengetrie- 
ben, teilweise auch gefangen und dann aus 
einem kleinen, meist umzäunten Gebiet der 
Herrschaft zugetrieben. Dazu benötigte man 
eine große Anzahl von Treibern, Wagen und 
Pferden, die tagelang unterwegs waren. Für 
die Jagd am 23. November 1814 wurden schon 
am 24. Oktober laut Gemeindeprotokoll im 
Rathausarchiv Essingen 21 Mann und 42 Pfer- 
de zum Jagddienst nach Oberkochen befoh- 
len. Fast einen Monat lang versuchten Treiber 
aus wechselnden Ortschaften das Wild in das 
vorgesehene Jagdgebiet zu bringen. Dieses 
lag im Bereich der Irmannsweiler Huth, also 
südlich von Essingen. Die Mittagstafel wurde 
auf der Wiese bei Tauchenweiler gehalten. 
Über die Jagdstrecke ist nichts verzeichnet. 
Dem damaligen Schultheiß ging es mehr da- 
rum, Diebstähle an den Leiterwagen, die zum 
Wildtransport gestellt werden mussten, zu 
vermeiden. In den Vorjahren war von diesen 


Wagen alles abmontiert worden, was nicht 
niet- und nagelfest gewesen war. Dies stellten 
natürlich die Eigentümer der Gemeinde in 
Rechnung. So veranlasste der Schultheiß 
Schmiedemeister Georg Beißwenger, an den 
Wagen alle Ketten und alles andere aus Eisen, 
was entwendet werden konnte, gut anzu- 


schmieden. Als nach dem Tod von König 
Friedrich im Jahre 1816 scin Nachfolger Kö- 
nig Wilhelm I. an die Regierung kam, war es 
mit den Prunkjagden zu Ende und die Wild- 
bestände normalisierten sich wieder. 


Jagbares Wild 


In der Revolution 1848/49 fielen die letzten 
feudalen Vorrechte; das Jagdrecht stand ab 
diesem Jahr den Eigentümern von Grund 
und Boden zu. Im Königreich Württemberg 
bildeten bereits zusammenhängende Grund- 
stücke in einer Größe von 50 württembergi- 
schen Morgen, also 17 ha, eine Eigenjagd. So 
bildeten der Oberkolbenhof, der Zollhof und 
der Birkhof eigene Jagdbezirke. Besonders 
intensiv wurde in dieser Zeit das Raubwild 
bejagt, zum einen, um die Feinde des Nieder- 
wildes zu dezimieren, zum anderen wegen 
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Bunte Strecke mit Sau, 
Reh und Fuchs 


der Felle, die vergleichsweise gut bezahlt wur- 
den. Wie die folgenden Zitate zeigen, er- 
streckte sich die Jagd auch auf seltene, vom 
Aussterben bedrohte Arten. 

Im Jahre 1846 landete nach einem im Essin- 
ger Archiv liegenden Schriftstück beim Kö- 
niglichen Amtsgericht in Aalen eine Anzeige 
mit folgendem Text: „Dem Königlichen 
Amtsgericht Aalen beehrt sich der Unter- 
zeichnete folgende Anzeige zu machen: Bä- 
renwirt Ilshöfer, Kaufmann Ilshöfer und Ja- 
kob Stütz, sämtlich von Essingen, haben am 
Freitag, den 11. November 1864 mittags auf 
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dem Eigenthum des Uhnterzeichneten und 
zwar auf dem vom Schnaitberg auf die Land- 
straße von Gmünd nach Aalen führenden 
Weg einen Teil der Brücke über den Sauer- 
bach ausgehoben, unter derselben nach Fisch- 
otter gegraben, drei solcher Stücke erlegt und 
dieselben in Aalen zum Verkauf gebracht. 
Zeugen: Bahnwärter Georg Merz von Essin- 
gen und Schäfer Bader vom Schnaitberg. Da 
nun die Ausübung der Jagd auf dem eine ei- 
gene Markung bildenden Gut des Unter- 
zeichneten lediglich nur dem zusteht und die 
oben genannte Brücke samt dem Weg zur 
Markung Schnaitberg und dem Unterzeich- 
neten eigentümlich zugehörig ist, so wird das 
Königliche Oberamtsgericht ergeben ersucht, 
die genannten drei Personen nach Artikel 18 
des Gesetzes vom 27. 10.1855 wegen Jagdfre- 
vel zur Strafe zu ziehen. Bärenwirt Ilshöfer ist 
von dem mit der Aufsicht über die Schnait- 
berger Waldparzellen betrauten Holzwart Holz 
in der Absicht diese Sache gütlich beizulegen 
darauf aufmerksam gemacht worden, dass er 
auf dem Eigentum des Unterzeichneten ge- 
jagd habe, ersterer ließ jedoch durch Holz 
ihm die Antwort geben, es befinde sich unter 
der Brücke ein weiterer Fischotter und er 
werde diesen in den nächsten Tagen auch 
noch schießen. 

Schnaitberg, den 18. November 1864, Hof- 
domänenverwaltung“ 


Die Anzeige erstattete offensichtlich Hofdo- 
mänenbesitzer Albert von Essich. Über den 
weiteren Fortgang der Angelegenheit ist lei- 
der nichts bekannt. 

Die Aalener Kocherzeitung berichtete am 
24. November 1881, dass im Hagental bei 
Oberkochen „vorgestern eine Wildkatze von 
seltener Größe und Schönheit von Wald- 
schütz Ebert erlegt wurde“. Weiter berichte- 
te die Kocherzeitung, „der Kuder sieht wahr- 
haftig einem kleinen Tiger ähnlich mit einer 
Länge von 94 cm, einer Höhe des Leibes über 
dem dichten Pelz gemessen von 55cm und 
einem Umfang des Kopfes von 37 cm“. Das 
Präparat der „Katze vom Hagental“ prangt 


heute ausgestopft im Rosensteinmuseum in 
Stuttgart. Zu den in den vergangenen 150 
Jahren ausgestorbenen Wildarten gehört auch 
das Birkwild, das um 1880 noch auf der 
„Heide bei Bartholomä“, also dem heutigen 
Birkenteich, vorkam. Siedlungsdruck, die Kul- 
tivierung von Heideflächen und ihre Auffor- 
stung führten zum Erlöschen dieses Bestan- 
des. Rotwild gab es noch bis um 1930 auf 
dem Albuch, einem der letzten Vorkommen 
dieser Wildart in Württemberg. Überliefert 
ist, dass Georg Huber, Landwirt und Inhaber 
einer Spezereihandlung in der Sonnengasse 
in Essingen 1921, wohl den letzten Hirsch des 
Albuchrudels im Gewann Saure Mahd ge- 
schossen hat. Seine illegale Beute brachte er, 
versteckt unter Gras, auf dem Grünfutterwa- 
gen nach Hause. Weibliche Tiere des Rudels 
tauchten vereinzelt noch in den Folgejahren 
auf. 

Hauptsächliches Jagdwild zu Beginn des 
20. Jahrhunderts und zwischen dem Ersten 
und Zweiten Weltkrieg war das Rehwild, da- 
neben Hasen und Rebhühner. Greifvögel, 
Fuchs und Marder wurden zum Schutz des 
Niederwildes intensiv bejagt. 1935 wurde ein 
neues Reichsjagdgesetz verabschiedet. Die 
Folge war eine straffe Organisation der Jäger- 
schaft mit einem Kreisjägermeister an der 
Spitze. Um eine bessere Hege zu gewährleis- 
ten, mussten Eigenjagdbezirke jetzt mindes- 
tens 75ha groß sein. Die sogenannten Bau- 
ernjagden verschwanden. Nach Kriegsende 
verlangte die amerikanische Besatzung die 
Ablieferung aller Waffen, auch die der Jäger. 
Der Befehl lautete: „Alle Gewehre aufs Rat- 
haus“. Manches wurde allerdings versteckt und 
1951, als legaler Waffenbesitz wieder möglich 
war, hervorgeholt und „amnestiert“. 

Das Schwarzwild, die Wildschweine, hatte 
inzwischen die „waffenlose“ Zeit dazu ge- 
nutzt, wohl aus den Vogesen über den Rhein 
nach Baden und Württemberg einzuwandern. 
In Essingen traten die ersten Exemplare be- 
reits 1946 auf. Sie vermehrten sich schnell, 
und zum Schutz landwirtschaftlicher Kultu- 
ten wurden bereits ab 1948 ausgewählte Jäger 


und Forstbeamte von den Amerikanern zu 
Jagden kommandiert und für diesen Zweck 
mit Gewehren ausgestattet, die nach der Jagd 
gleich wieder eingesammelt wurden. Um 1950 
bekamen dann die Forstbeamten Gewehre 
zum ständigen Gebrauch. Der neue Förster 
der Realgenossenschaft, Helmut Merkle, teil- 
te sich mit dem woellwarthschen Förster Karl 
Mühlbacher einen Karabiner. Eine weitere 
Wildschweinbekämpfungswaffe hatte Revier- 
förster Fritz Göhring in Lauterburg. Der Er- 
folg der von den Amerikanern angeordneten 
Jagden war nicht sehr groß. Helmut Merkle 
berichtet von einer Jagd am Bärenberg, bei 
der es fast wie im Krieg knallte, aber kein 
Stück Schwarzwild auf der Strecke lag. 

Nach der „Wiederbewaffnung“ 1951 entwi- 
ckelten sich die Essinger Jäger Hans und Fritz 
Holz, (Adler), Georg Holz (Korbmacher), 
Ernst und Walter Borst (Flaschner), Johann 
Stöcker (Schreiner), August Metsch (Bürger- 
meister), Karl Scheurle (Sägewerk), Wilhelm 
Weiß (Schnaitberg), Georg Maier (Grün- 
baum-Wirt, Lauterburg), die Förster Karl 


Georg Borst und Jagd- 
kollegen 
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Vogel und Georg Maier (Lauterburg) zu cr- Dauerwangfeld gesichtet. Feldhasen werden 
folgreichen Schwarzwildspezialisten. Insbe- kaum noch bejagt. 


sondere im schneereichen Winter 1953/54 
war fast jeden Nachmittag Saujagd im Wei- 
herwald, im Schmualenhau oder im Brenzel. 


An guten Tagen lagen vier bis sechs Sauen auf Stürmische Zeiten 
der Strecke und man traf sich danach im Ad- 
ler. Um 1960 waren die Schwarzwildbestän- In der Nacht vom 28. Februar auf den !. März 
de dann so dezimmiert, dass kaum noch Sauen 1990 brauste der Sturm „Wibke“ über Mit- 
erlegt wurden. Dafür nahın das Rehwild zah- teleuropa. Zehntausende von Festumetern Holz 
lenmäßig zu. lagen allein in Essingen am Boden. Ganze 
Der in diesen Jahren ausgebrochenen Toll- Waldabteilungen wurden niedergelegt. Bereits 
wut, vor allem beim Fuchs, versuchte man 1992 waren die Sturmflächen dicht bestockt. 
durch intensive Bejagung und Vergasung der In besten Fall wuchs eine dichte Naturver- 
Fuchsbaue Herr zu werden. Es gelang, die jüngung nach, vielfach auch ein dichter Pelz 
Füchse stark zu dezimieren, die Dachse wur- aus Himbeeren, Brombeeren und Weidenrös- 
den durch die Baubegasung fast ausgerottet, chen, der mühsam bepflanzt werden musste. 
die Seuche wenigstens zurückgedrängt. Vom In beiden Fällen bildeten sich ideale Einstände 
WirtshausschildAder Mühlbacher, Fritz Göhring, Helmut Merkle, Rückgang ihrer Feinde profitierten Hasen für Rehwild, aber vor allem auch für Sauen, 
mein Vater Reinhardt von Woellwarth und und Rebhühner. Bestände und Jagdstrecken deren Vermehrung zudem durch Maisanbau 
die Obertreiber Kurt Schiele (Waldschütz), nahmen sprunghaft zu. Damals wurden im und milde Winter begünstigt wurde. So gin- 
Saujagd um ı970 Karl Wiedmann (Becken-Philipp), August  Dauerwangfeld und am Schradenberg bei der gen die Schwarzwildstrecken in ganz Deutsch- 
herbstlichen Treibjagd 60 Hasen geschossen, land, speziell aber in Baden-Württemberg 
fast ebenso viele in Hohenroden, Hermanns- und natürlich auch in Essingen, steil nach 
feld, Schwegelhof und den umliegenden oben. Der Sturm „Lothar“ aın 26. Dezember 
Wäldchen. | 


Am 9. Juli 1973 erlegte Michaela Gräfin von Kapitaler Bock, 1973 
Adelımann im Gewann Wöhrenfeld in der 
Freiherr von Wocllwarthschen Jagd einen ka- 
pitalen Rehbock mit neun Enden, einen un- 
geraden Zehner, wie der Jäger sagt. Mit ei- 
nem Gehörngewicht von 570 Gramm war er 
einer der stärksten Böcke, die in Baden- 
Württemberg jemals erlegt wurden. In den 
Jahren um 1980 ging die Zahl der erlegten 
Hasen wieder rapide zurück, Rebhühner 
wurden gar nicht mehr bejagt. Zu groß war 
die Zahl der Feinde; zu Fuchs und Dachs 
kamen Beutegreifer aus der Luft, vor allem 
Habicht und Bussard. Kreiselmähwerk an 
schnell laufenden Schleppern und großflächi- 
ge Bearbeitung des Grünlands erschwerten 
das Überleben ebenso wie der zunehmende 
Straßenverkehr, Störungen durch Freizeit- 


aktivitäten und frei laufende Hunde. So ist 


Treiberrunde in 
Tauchenweller, 1992 


das Rebhuhn in der Gemeinde ausgestorben. 


Um 1990 wurden die letzten Exemplare im 
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Jägerrunde in 
Tauchenweiler, 1992 


1999 brachte neue Schäden und im Gefolge 
neue dschungelartige Walddistrikte. Diese 
können vielfach nur mit der Machete in der 
Hand durchquert werden und erschweren 
Drückjagden auf Schwarzwild erheblich. Al- 
lein Hundemeuten, wie sie auch in Essingen 
dann und wann eingesetzt wurden, sind in 
der Lage, die Schwarzkittel in Bewegung und 
manchmal zum Verlassen des schützenden 
Dickichts zu bringen. 

Ähnlich wie in den dichten Wäldern verhal- 
ten sich die klugen 'liere auch in den großen 
Maisfeldern. Auch hier sind Treiber und un- 
erfahrene Hunde oft nicht in der Lage, die 
Sauen aus dem Feld zu bringen. Sie kennen 
das „Spiel“ und umgehen Hund und Mensch, 
ohne den schützenden Bewuchs zu verlassen. 
In exponierten Lagen in Lauterburg auf dem 
Albstetter Feld, in Dickfaltern und in den 
Buchen werden die Maisfelder nach der Saat 
bis zum Auflaufen und im Zeitraum von An- 
fang August bis zur Ernte von den Jägern ein- 
gezäunt. Gar nicht selten wurden in der Ver- 
gangenheit dabei die Wildschweine gleich 
mit eingespertt. 


Jagd in Essingen einst und jetzt 


nr. | 


Nach der Jagdverpachtung im Jahre 2002 
durch die Gemeinde, gemeinsam mit der 
Realgenossenschaft unter ihrem Vorstand Wil- 
helm Müller, ist der gemeinschaftliche Jagd- 
bezirk in acht Jagdbogen eingeteilt. Pächter 
sind im Jagdbogen I, Sixenhof, Kolbenhof, 
Ellert etc., Otto Weiß, Florian Weiß, Erich 
Borst und Helmut Borst; im Jagdbogen I in 
Forst Joscf Holowitz und Paul-Horst Weyda; 
im Jagdbogen HI zwischen Prinzeck und 
Hermannsfeld die Freiherrn Christoph, Wolf 
und Philipp von Woellwarth und Max Graf 
von Schwerin; im Jagdbogen IV, Dauerwang- 
feld, Schradenberg etc, Emil, Klaus und 
Hartmut Holz; im Jagdbogen V, Lauterburg- 
West und Bärenberg, Hartmut Huber — nach 
seinem Tod 2006 Bernd Kanetzki; im Jagd- 
bogen VI, Lauterburg-Ost und Wöhrenfeld, 
Herbert Haese, ab 2006 Wolf-Dieter Spiegel; 
ım Jagdbogen VII zwischen Buchen und 
Weiherwald Heinz Izhöfer, Walter Lieb, Jo- 
sef Wenck (ab 2005 Hans Tanzer) und Bernd 
Kanetzki; im Jagdbogen VII, Albstetter Feld, 
Eichert und Lange Halde, Karl und Erich 
Grund und Heinz Axmann. Der Pachtpreis 


für die Gemeindejagd beträgt 10 Euro pro 
Hektar Wald und 5,50 Euro pro Hektar Feld. 
Neben den acht Jagdbogen bestehen die Ei- 
genjagdbezirke der Familie Schuler ın Tau- 
chenweiler, der Realgenossenschaft Essingen 
iin Brenzel und Hirtenteich, die von Helmut 
Merkle, Hartmut Holz, Bernhard Naderer 
und Helmut Stanzel bejagt werden, der 
Eigenjagdbezirk der von woellwarthschen 
Forstverwaltung Hohenroden, der mit dem 
Jagdbogen III stark verzahnt ist und von den 
dort aufgeführten Pächtern bejagt wird, der 
Bezirk Abenholz, Heubacher Loh, gepachtet 
von Werner Koch, und der Eigenjagdbezirk 
Schnaitberg von Wilhelm Peters. Die ge- 
samte Essinger Jagdstrecke im Jagdjahr 2007/ 
2008 belief sich auf 96 Rehböcke, 83 Geißen 
und 164 Rehkitze (davon 10 Prozent Ver- 
kehrsopfer), 87 Sauen (im Vorjahr nur 33), 
2 Hasen (im Vorjahr 11), 114 Füchse, 4 Dach- 
se, 2 Iltissc, 1 Waschbär, 2 Elstern, 25 Raben- 
krähen und 5 Ringeltauben. 

Die Hauptwildarten sind solche ohne natürli- 


che Feinde, während die „kleinen“ Arten wie 
Feldhase, Waldschnepfe oder Ringeltaube von 
einer stark gewachsenen Zahl von Feinden 
bedroht werden. Diese, Fuchs, Greifvögel, 
Krähen und Elstern als Nesträuber, waren 
früher ständig auf Beutetiere angewiesen. Sie 
überleben heutige Mangelzeiten dank Sied- 
Iungsabfällen und bilden Bestände, die über 
der natürlichen Tragfähigkeit eines Gebietes 
liegen. Dies ist neben Siedlungsdruck, Stra- 
Benverkehr und einer veränderten Landwirt- 
schaft eine der Ursachen für den bedroh- 
lichen Schwund in der Vogelwelt und beim 
Nicderwild, das jagdlich gesehen seine Be- 
deutung verloren hat. Der „Verbesserung des 
Wildstandes“, früher ein wichtiges jagdliches 
Ziel, sind also enge Grenzen gesetzt. Dies gilt 
auch für Schwarzwild und Rehe, deren Schä- 
den in Wald und Flur der Jäger zu tragen hat. 
Auch sonst gilt, dass Jagd heute mehr mit Ar- 
beit, Mühe und Bürokratie verbunden ist als 
mit „fürstlicher Freude und männlichem 
Verlangen“, wie es im Freischütz heißt. 
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Eine Gemeinde im wirtschaftlichen Wandel - 
Essinger Unternehmen und ihre Geschichte 


RAINER LÄCHELE 
MIT BEITRÄGEN VON 
HORST WORMSER' 


Gewerbesteuer- 
aufkommen Essingen 
1948 bis heute 


In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts war 
im Ostalbkreis fast ein Drittel der Beschäftig- 
ten noch in der Land- und Forstwirtschaft tä- 
tig — heute sind es gerade noch drei Prozent.” 
Dieser Strukturwandel ist auch an der wirt- 
schaftlichen Entwicklung der Gemeinde Es- 
singen abzulesen. Bis in die 1950er-Jahre hi- 
nein war das Dorfimmer noch stark bestimmt 
von Ackerbau und Viehzucht, also von Bau- 
ernhöfen und kleinen Handwerksbetrieben. 
Als Fabriken im eigentlichen Sinne konnten 
eigentlich nur die Klärspänefabrik Jakob Wirth 
und die Filiale der Heubacher Firma Spieß- 
hofer und Braun gelten.” Ein erheblicher Fak- 
tor für den wirtschaftlichen Aufstieg Essin- 
gens war die Tatsache, dass sich infolge des 
Zweiten Weltkrieges und der Vertreibung 
nicht wenige Unternehmen in Essingen wie- 


der bzw. neu gründeten. Ein besonderes Bei- 
spiel dafür ist das „Süddeutsche Glimmlam- 
penwerk Fichtmüller“. Gegründet 1921 von 
Emilius Fichtmüller in Lichtenhain/Thürin- 
gen, ließ sich das Unternehmen 1946 in Essin- 
gen nieder. Zunächst produzierte man im 
Saal des Gasthauses „Ritter“, ab 1949 dann in 
eigenen Räumen im Teußenbergweg, und 
zwar Lämpchen für die Spielzeugeisenbahn 
(Märklin) und für die Autobeleuchtung. Da 
Essingen damals über keine Gasversorgung 
verfügte, nutzte die Firma das Gas aus einem 
eigens gebauten kleinen Gaswerk. 1963 zog 
das Unternehmen nach Nordhorn in Nie- 
dersachen und die damals fast 100 Mitarbeiter 
mussten sich eine neue Verdienstmöglichkeit 
suchen.* 

Zu den Betrieben, die von Vertriebenen oder 
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Essinger Unternehmen und ihre Geschichte 
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„Flüchtlingen“ gegründet wurden, gehören 
unter anderem die Kunstschlosserei Schnei- 
der, Landinaschinen Hautmann, die Gärtnerei 
Tschürtz oder der Gasthof Rose. 

Die Zunahme industrieller Strukturen in der 
Gemeinde ging einher mit der Verminde- 
rung der bäuerlichen Betriebe. Die positive 
wirtschaftliche Entwicklung der Gemeinde 
wurde auch durch politische Weichenstellun- 
gen unterstützt, etwa durch die Ausweisung 
von Gewerbegebieten.° Zu nennen sind die 
Gewerbegebiete Stockert (10000. qm), Dauer- 
wang (1155000 qm) sowie der Zweckverband 
Gewerbegebiet Dauerwang mit 161 042 qm.’ 
Doch alle guten Rahmenbedingungen, alle 
Strukturpolitik musste sich mit dem unter- 
nehmerischen Wagnis vereinigen, cine Firma 
zu gründen, rechtzeitig zu investieren und 
auch nach Fehlschlägen nicht aufzugeben. 
Denn natürlich gibt es nicht nur gelungene 
Firmengründungen, sondern auch Unter- 
nehmen, die heute nicht mehr existieren. Die 
Maschinenfabrik J. A. Bäuerle in Oberkochen 
etwa erwarb am Bahnhofsberg das Anwesen, 
auf dem die Firına Pala produziert hatte, und 
eröffnete dort im Sommer 1963 einen Zweig- 
betrieb mit 42 Mitarbeitern.” Diese stellten 
Stahlbauteile für die Mutterfirma in Ober- 
kochen her. 1974 musste der Betrieb in Essın- 
gen aufgegeben werden.” 

Diese allgemeinen Erörterungen können na- 
türlich das Charakteristische des Wirtschafts- 
standorts Essingen nicht ausreichend darstel- 
len. Sie werden erst deutlich durch den Blick 
auf einzelne Unternehmen. Unter den 600 
Essinger Gewerbesteuerzahlern musste eine 
repräsentative Auswahl getroffen werden, die 
vom Alter der Firma, von ihren Produkten, 
aber auch von besonders erwähnenswerten 
Entwicklungen und nicht zuletzt von der 
Größe bestimmt waren. Berücksichtigt wer- 
den mussten natürlich auch das Handwerk 
und schließlich die noch jungen Unterneh- 
men der Zweiten Industriellen Revolution, 
die für die Zukunft des Essinger Wirtschafts- 
lebens und damit auch für eine gute Zukunft 
der Gemeinde eine Rolle spielen werden. 


Branchen, Firmen und 
Entwicklungen im Überblick 


Daten 2006'° (*2007) 


Gemeindefläche (ha) 5.850 
Einwohner 6.417 * 
davon männlich/ 3.207/ 

weiblich 3210* 
davon Ausländer 282% 
Anzahl der Beschäftigten 1.598 
davon produzierendes Gewerbe 456 
davon Handel/Verkehr 726 
Berufsauspendler 1.961 
Berufseinpendler 1.200 

Handwerk 


Brauerei und Gasthof „Sonne“ blicken 
auf eine lange Tradition zurück. Schon 1662 
sind sie in den historischen Quellen genannt, 


und für das Jahr 1700 liegt eine Sudsteuer- 


Arbeiten am 
Gärbottich 


Handwerk 
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Familie Balthas und 
Katharina Borst 


abrechnung vor, was bedeutet, dass schon 
damals in der „Sonne“ gebraut wurde. Die 
Akten nennen bis Ende des 19. Jahrhunderts 
viele unterschiedliche Besitzer: Hans Balthas 
Kraus, Johann Kaspar Kraus, Matthäus Rie- 
der, Philipp und Leonhard Wirth. 1893 ist 
erstmals Caspar Meyer als Wirt zur „Sonne“ 
erwähnt." Ursprünglich bestand die „Sonne“ 
aus zwei Parzellen, dem Gasthof „Sonne“ im 
Haus 196 und der Brauerei und Schildwirt- 
schaft zur Krone (Haus 194). Caspar Meyer 
erwarb 1881 von Leonhard Wirth das Haus 
196, die Wirtschaft zur „Sonne“. 1885 wurde 
zum ersten Mal unter dem Namen ‚Brauerei 
zur Sonne“ das Braurecht ausgeübt. Über 
hundert Jahre lang betrieb die Familie Meyer 
hier die Brauerei. Die notwendige Auswei- 
tung der Produktion aufgrund des Wirtschafts- 
wunders und die Umstellung von Fass- auf 
Flaschenbier erforderten erhebliche Investitio- 
nen; 1966/67 baute man ein neues Brauerci- 
gebäude, 1977 wurde eine Abfüllanlage mit 
einer Leistung von 3000 Flaschen pro Stunde 
installiert, die Jahresproduktion belief sich auf 


Essinger Unternehmen und ihre Geschichte 


3000hl Bier. Grundlage war übrigens das 
Wasser der Landeswasserversorgung. 1976 
wurde die alte Brauerei (Haus 194) abgerissen. 
Hier entstand das heutige Gebäude Rathaus- 
gasse 19 mit einem Getränkeabholmarkt, einer 
Brennerei, einigen Kegelbahnen, der Post und 
der Volksbank. 1983 übernahm Karl Meyer 
die Brauerei, der Bruder Albrecht Meyer den 
Gasthof „Sonne“. Im Zuge des allgemeinen 
Konzentrationsprozesses im Brauereihand- 
werk ınussten 1992 Brauerei und Brennerei 
aufgegeben werden und die Braukessel wur- 
den in das südafrikanische Durban verkauft. 
Stattdessen entwickelte sich der schon lange 
betriebene Getränkefachhandel zum Schwer- 
punkt des Unternehmens. In Essingen und 
den Filialen Waldstetten, Dewangen und 
Abtsgmünd sind heute 17 Mitarbeiter be- 
schäftigt.!? 


Die Grandy GmbH war bei ihrer Gründung 
1973 der erste Betricb im Ostalbkreis, der 
Kunststofttenster herstellte. Der Gründer Wer- 
ner Grandy erkannte, dass Fenster mit Kunst- 


stoffrahmen gegenüber den traditionellen 
Holzprodukten eine Vielzahl an Vorteilen 
besaßen. Im Laufe der Jahre wurde das Ange- 
bot ständig erweitert und umfasst inzwischen 
neben Türen und Wintergärten auch Sicher- 
heits-, Wärmeschutz- und Schallschutzfens- 
ter. 45 Mitarbeiter sind heute bei Grandy be- 
schättigt, die auf einer Produktionstläche von 
1400 qm und mit computergesteuerten Ferti- 
gungsautomaten bis zu 120 Fenstereinheiten 
pro Tag herstellen. Neben Kunststoff wird 


heute auch Aluminium verarbeitet. ? 


Im Alter von 30 Jahren gründete Friedrich 
Balthasar Borst (1845-1922) im Jahr 1875 die 
Flaschnerei Borst, aus der die heutige Borst 
GmbH hervorgegangen ist. Friedrich Bal- 
thasar Borsts Sohn Georg Johann Borst 
(1879-1970) und sein Enkel Ernst Borst 
(1904-1972) führten das Unternehmen wei- 
ter. Ernst Borst beschäftigte bereits vier Mit- 
arbeiter. Unter Helmut Borst erweiterte sich 
das Spektrum der Leistungen auf den Sanitär- 
bereich. Mit Thomas Borst hat im Jahr 2002 
die fünfte Generation das Steuer des Unter- 
nehmens übernommen. Heute sind in der 
Borst GmbH 15 Mitarbeiter für Flaschnerei, 
Sanitär, Heizung und Klimatechnik zuständig. 


1897 gründete Flaschnermeister Gottlieb 
Wiedmann seinen Betrieb. 1936 übernahm 
der Schwiegersohn Albert Eberhard das Ge- 
schäft. Seit dieser Zeit heißt die Firma Eber- 
hard. Nach der Gesellenprüfung und der 
Rückkehr von Kurt Eberhard in den elter- 
lichen Betrieb im Jahre 1957 wurde mit dem 
Bau von Zentralheizungen begonnen. 1965 
erfolgte die Übernahme durch die Brüder 
Albert und Kurt Eberhard. Ende der 197Der- 
Jahre wurde die erste Solaranlage installiert, 
1981 kam Gerüstbau hinzu. 1998 übernahm 
Martin Eberhard die Firma. Der heutige Fir- 
menname lautet Eberhard GmbH & Co. KG." 


Die heutige Eisele GmbH seht auf den 
Großvater des heutigen Inhabers Heinz Eisele 
zurück, nämlich auf Melchior Kolb, der wohl 


noch vor dem Ersten Weltkrieg das Unter- 
nehmen in der Kühgasse 85 (heute Tauchen- 
weiler Straße 12) gründete. Anfangs hieß die 
Firma „Johann Melchior Kolb. Baugeschäft 
und Kolonialwaren“. Melchior Kolbs Sohn 
Georg Kolb (1906-1944) führte die Firma 
weiter, fiel jedoch im Zweiten Weltkrieg. 
Während dieser Zeit ruhten die Geschäfte. 
Seit 1950 wurde die Eiscle GmbH von dem 
Maurermeister Hermann Eisele geleitet, der 


PraR 
1 


S 
= 
ES 


Mitarbeiter der Firma 
Kolb (späterer Eisele) 
beim Umbau des 
Dorotheenhofs 
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Luftaufnahme der 
Firma Grund 
Fensterbau, 1960 


Georg Kolbs Schwester Hedwig geheiratet 
hatte. Damals wurden fünf Mitarbeiter be- 
schäftigt. Am 1. Januar 1977 übernahm des- 
sen Sohn Heinz Eisele das Ruder des Bauge- 
schäftes, das 1989 in cine GmbH umgewan- 
delt wurde. Der Lebensmittelladen bestand 
noch bis zum Jahr 1980 in der Tauchenweiler- 
straße 12. Am 1. September 2005 trat Heinz 
Eiseles Sohn Steffen in die Firma ein und so- 
mit ist die vierte Generation seit Gründung 
im Unternehmen aktiv. Im Jahre 2006 wurde 
das Gelände des früheren Sägewerkes Scheurle 
als Betriebshof erworben. Mit heute 15 Be- 
schäftigten ist die Firma in allen Bereichen 
aktıv, ob beim Bau von Wohnhäusern, land- 
wirtschaftlichen Gebäuden oder Gewerbe- 
hallen.'® 


Das Gründungsjahr der Firma Grund Fens- 
terbau ist 1935. In der Werkstatt von Karl 
Grund sen. entstanden damals Schreinerar- 
beiten aller Art von der Küche bis zum 
Schlafzimmer, aber auch Holzskier aus Esche 
und Hickory. Schon ein Jahr nach dem Er- 
werb des Meisterbricfs 1938 wurde der erste 


Mitarbeiter eingestellt. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg zeigte sich bald, dass die Firma 
größere Räume benötigte. 1948 wurde die 
neue Werkstatt im Ried eingeweiht, in der 
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dann schon sechs Mitarbeiter auch Fenster 
und Gaststätteneinrichtungen produzierten. 
1950 schon musste die neue Werkstatt wieder 
erweitert werden. Die vollständige Umstel- 
lung auf den Fensterbau fand 1962 statt; zu- 
dem verlagerte sich der Schwerpunkt auf den 
Metallbau, unter anderem wurden Alumini- 
umfenster, Stahltüren und Schaufensteranla- 
gen gefertigt. Karl Grund jr. übernahm 1977 
die Firma, die erneut erweitert werden muss- 
te. Anstelle eines Holzschuppens entstand eine 
weitere Werkstatt mit Spänesilo und einem 
Spritzraum, damals ein Meilenstein in der 
Oberflächentechnik. Als 1979 die Herstellung 
von Kunststofffenstern dazukam, konnte man 
den Kunden Fenster aus allen Werkstoffen 
anbieten. Weitere wichtige Ereignisse der letz- 
ten 20 Jahren sind die Verlegung des Metall- 
betriebs in eine neue, für Metallkonstruktio- 
nen ausgestattete Werkstatt (1990) sowie der 
Bau eines 200 qm großen Ausstellungsraumes 
(2002). Mit Frank Grund trat die dritte Ge- 
neration an: Er legte im Jahr 2000 seine Meis- 
terprüfung im Glaserhandwerk, Fachrichtung 
Fenster, Türen und Fassadenbau, ab und ist 


seit 2007 Teilhaber der Firma.'® 


1890 gründete Friedrich Grund, ein gebürti- 
ger Unterländer, mit seiner Frau Katharina 
geb. Bantel den Schaustellerbetrieb Grund. 
Nach seinem frühen Tod mit nur 42 Jahren 
führten seine Frau, die Tochter Marie und 
der damals 18-jährige Sohn Konrad das Ge- 
schäft weiter. Am 7. Oktober 1911 heiratete 
Konrad Grund die aus Essingen stammende 
Anna Wolf. Mit einer Schiffschaukel machte 
er sich selbstständig. Später übernahm er zu- 
sätzlich das Geschäft seiner Eltern. Er wurde 
ein „Fahrender“ aus echtem Schrot und Korn. 
Der Erste Weltkrieg lähmte das aufblühende 
Geschäft. Danach wurde weiter gefahren, bis 
die Inflation die Entwicklung erneut unter- 
brach. Das Karussell musste untergestellt 
werden, während Konrad in seinem Berufals 
Schlosser für seine Familie sorgte. Als sich 
1925 die Wirtschaft langsam erholte, erwachte 
in ihm wieder der Wandertrieb. Es schien, als 


wollte das Volk die entbehrte Lebensfreude 
nachholen. Der Betrieb florierte. Mit Essinger 
und Aalener Handwerkern zusammen baute 
Konrad Grund das erste Kettenkarussell, bald 
kam auch eine Schiffschaukel dazu. 

Eine Preisschießhalle mit Bolzen- und Klein- 
kalibergewehren rundete das Angebot auf 
den Festen ab. Während der Wirtschaftskrise 
gegen Ende der 1920er-Jahre hatte man für 
Vergnügungen dieser Art jedoch keinen 
Pfennig mehr übrig. Erst ab 1934 lebte das 
Schaustellergewerbe wieder auf. Seit dieser 
Zeit arbeitete auch Konrad Grunds 14-jähri- 
ger Sohn Erich im Geschäft. Der erste Trak- 
tor wurde gekauft, wenig später dann ein 
zweiter — damals eine Besonderheit in Essin- 
gen. Einige Jahre später kam ein Kettenhoch- 
flieger (Fahrgeschäft) dazu. Von der Donau 
bis zum Main, vom Neckar bis zur Tauber 
war der Schaustellerbetrieb Grund auf allen 
Festen oder Vergnügungsplätzen ein gern ge- 
sehenes Unternehmen. Bereits 1939 war der 
Aufschwung wieder zu Ende. Erich Grund 
musste einrücken, geriet in Kriegsgefangen- 
schaft und kehrte erst 1946 aus Amerika zu- 
rück. 

Zum Glück waren dem Unternehmen die 
Traktoren mit den Wohn- und Gerätewagen 
geblieben. Vater und Sohn modernisierten und 
begannen bald wieder zu reisen. Als Erich 
Grund 1948 Sylvia Axmann heiratete, stellte 
er sich auf eigene Beine. Im Zeitalter des 
Autos setzte eine neue Entwicklung ein: Die 
Autoskooterhallen entstanden. Kettenkarus- 
sells und Warenausspielungen aller Art mit 
verschiedenen Gewinnchancen rundeten das 
Vergnügungsangebot ab. Anstelle des Bruders 
trat seine Schwester Erna 1949 in das elterli- 
che Geschäft ein. Beide Betriebe reisten nun 
unabhängig durch das Land, als Glieder eines 
größeren Familienunternehmens, das seit 
Generationen auf allen Plätzen der weiteren 
Heimat bekannt geworden war. 

Am 7. Juli 1959 verstarb der Seniorchef Kon- 
rad Grund nach cinem arbeitsreichen, crfüll- 
ten Leben im Alter von 74 Jahren. Ein Jahr 
später starb auch seine Frau Anna. Nun über- 


nahmen Erna Gleich-Grund und Erhard 
Gleich das väterliche Erbe und verlegten sich 
auf Kinderkarussells, Warenauslosung, Schieß- 
hallen und Schiffschaukel. Sie wirkten bis 
2002 ım Sinne der Eltern und gaben ihren 
Betrieb dann weiter an die vierte Generation. 
Familie Grunds Tochter Sylvia betreibt den 
Schaustellerbetrieb nun gemeinsam mit ihrem 
Mann Georg Löwenthal, Familie Gleich- 
Grunds Tochter Cornelia Weeber führt mit 
ihrem Ehemann Kai ebenfalls die Schaustel- 
lertradition weiter. 


Wilhelm Lieb wurde 1895 in der Essinger 
Ölmühle geboren. 1925 eröffnete er in der 
Hauptstraße 9 eine mechanische Werkstatt. 
Als das „Elektrische“ immer moderner wur- 
de und die Kunden entsprechende Leistun- 
gen verlangten, wurden auch diese Arbeiten 
angeboten. Im Laufe der Jahre baute man die 
Handwerksleistungen im Elektrosektor im- 
mer weiter aus, sodass ein richtiger Elcktro- 
handwerksbetrieb entstand. Da die Kunden 
die entsprechenden Elektrogeräte und Moto- 
ren auch kaufen wollten, wurde neben der 
Werkstatt ein Laden eingerichtet. Dieser war 
ab 1956 im Neubau in der Hauptstraße 11 
untergebracht und wurde von Liebs Ehefrau 
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Bäckermeister Johann 
Wiedmann vor dem 
Haus Hauptstr. 39, im 
Hintergrund das 
Gasthaus „Zur Rose“ 


Dorothea geb. Bihr betrieben. 1958 legte der 
Sohn Walter Lieb vor der Handwerkskam- 
mer in Ulm die Meisterprüfung im Elektro- 
installateurhandwerk mit Erfolg ab. Im Jahr 
1975 übernahm er zusammen mit seiner Ehe- 
frau Anneliese geb.Schipler den elterlichen 
Betrieb und führte ihn als Elektroartikel 
Walter Lieb weiter. 
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1892 gründeten Johann Wiedmann und seine 
Frau Pauline geb.Kaupp in der Hauptstra- 
Be 39 eine Bäckerei mit Lebensmittelgeschäft. 
Nach Wiedmanns Tod im Jahr 1932 betrieb 
seine Frau Pauline mit ihrer Tochter Pauline 
Roth verw. König und dem Schwiegersohn 
Bäckermeister Andreas Roth die Bäckerei 
Roth. 1937 verstarb Andreas Roth. Danach 
führten Mutter und Tochter das Geschäft ge- 
meinsam weiter bis zum Tod von Pauline 
Wiedmann im Jahr 1948. Erbin und neue 
Besitzerin war nun Pauline Roth, die 1955 
die Firma an ihren Sohn Heinz Roth über- 
gab. Dank einer Sondergenehmigung durfte 
dieser schon mit 21 Jahren die Meisterprü- 
fung ablegen, um die Mutter zu entlasten. 
Vieles wurde jetzt modernisiert und tech- 
nisch auf den neuesten Stand gebracht, nicht 
zuletzt durch den Ausbau des Lebensmittel- 
ladens. Als Spezialitäten galten und gelten das 
Essinger Landbrot und Essinger Priegel. 1994 
übernahmen Heinz Roths Sohn Günter 
Roth und seine Frau Annette geb. Römer die 
Bäckerei in der vierten Generation. 1997 


Pauline Wiedmann und Pauline Roth mit ihren 
Kindern Wilhelmine, Hans, Heinz (späterer Inhaber 
der Bäckerei) und Lisa, 1938 


wurde aus Platzmangel der alte Betrieb im 
unteren Dorf verkauft und das Familien- 
unternehmen im modernen Neubau in der 
Hauptstraße 28 weitergeführt. Das alte Ge- 
bäude wurde im Dezember 2007 abgerissen; 
an seiner Stelle entstand ein weiterer Park- 
platz für das Gasthaus „Zur Rose“. 


Die beiden Essinger Metzgereien gehen auf 
eine gemeinsame Wurzel zurück. Bereits im 
18. Jahrhundert zog Gottfried Müller (1736 
bis 1812) aus Mögglingen nach Essingen, um 
im Haus Rittergasse 4 eine Metzgerei zu er- 
öffnen. Seine Nachfolger waren Johann Cas- 
par Müller (1785-1862) und Gottfried Mül- 
ler (1818 bis 1885). Gottfrieds Sohn Johann 
Matthäus (1851 bis 1920) zeichnete sich durch 
besondere Tüchtigkeit und wirtschaftlichen 
Erfolg aus. Er bekleidete wichtige Ämter im 
Gemeinderat und in der Realgenossenschaft. 
Vom Großvater Fritz Müller, Sohn von 
Johann Matthäus, übernahm im Jahr 1958 
Alfred Müller sen. das Geschäft. Dessen Sohn 
und heutiger Inhaber Alfred Müller jun. 
führt das 1762 gegründete Unternehmen 
Metzgerei Alfred Müller nunmehr in der 
siebten Generation.” Im Dezember 1980 er- 


öffneten die Müllers eine Filiale im Wohn- 
gebiet Krähenbühl. 


Im Januar 1902 kaufte Gottfried Müller vom 
„Hessabaur‘“ Matthäus Wirth das landwirt- 
schaftliche Anwesen in der Hauptstraße 41. 
Dies war der Anfang der Metzgerei Wil- 
helm Müller „Hessametzgr“. In den Jahren 
1968, 1976 und 1987 wurden die alten Ge- 
bäude in mehreren Bauabschnitten abgeris- 
sen. An ihrer Stelle wurde ein zweistöckiges 
Wohn- und Geschäftshaus mit einer moder- 
nen Metzgerei erstellt. Das in der dritten Ge- 
neration betriebene Fachgeschäft bietet heute 
auch einen Partyservice. 


Die Schlosserei Jürgen Richter wurde von 
Anton Richter, dem Großvater des jetzigen 
Inhabers, im Jahr 1954 gegründet. Die „Son- 
nenschmiede“ stand in der Rathausgasse an 
der Stelle des heutigen Rathauses. 1967 zog 
die Firma an den heutigen Standort in der 
Breslauer Straße 25. Die Werkstatt wurde 
nach und nach erweitert. Im Jahr 2001 über- 
gab Anton Richters Sohn Herbert Richter an 
die nächste Generation. Neben Treppen- 
und Balkongeländern, Balkonkonstruktionen 
und Fenstergittern stellt Richter mit seinen 
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Firma Schneider, 
1960er-Jahre 


Firma Schneider, 1955 


acht Mitarbeitern vor allem Schweißkon- 
struktionen für den Maschinenbau her. Er- 
gänzt wird dies durch Produkte aus dem Be- 
reich Blechbearbeitung. Bestimmten in den 
Anfängen vor allem verschnörkelte Schmie- 
deartikel das Angebot, sind heute fast nur 
noch schlichte und geradlinige Erzeugnisse 
der Bauschlosserei gefragt.'* 
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In einem Essinger Schafstall begann die Ge- 
schichte der Firma Schmiedekunst und 
Metallgestaltung Emil Schneider. Sie 
wurde von dem aus dem Egerland stammen- 
den Emil Schneider am 1. September 1949 
begründet. Die Metallverarbeitung durch 
Schmieden, Schweißen, Treiben und Ziselie- 
ren war und ist die hauptsächliche Aufgabe 
des Unternehmens, das seit 1955 in der Essin- 
ger Fuchswasenstraße beheimatet ist. 1979 
übernahm Schneiders Schwiegersohn Wil- 
fried Ribnitzky den Betrieb. In dritter Gene- 
ration führt heute Wolfgang Ribnitzky die 
Firma Emil Schneider. Deren nicht selten 
ausgesprochen künstlerische Produkte fin- 
den sich in der Region, aber auch weit darü- 
ber hinaus. Der Aalener Stadtbrunnen, die 
auffliegenden Vögel vor dem Hallenbad, die 
Rathaustür in Wasscralfingen oder auch die 
Türen der Hüttlinger Heiligkreuzkirche sind 
dafür Beispiele, die jeder kennt. Auch die 
Kunstschmiedearbeiten an der restaurierten 


Klosterkirche in Neresheim, die Treppenge- 
länder im Stuttgarter Neuen Schloss, die Brun- 
nen ın Gerlingen und Wendlingen stammen 
aus Essingen. Heute beschäftigt der Schweiß- 
fachmann Wolfgang Ribnitzky vier Fachar- 
beiter und einen Lehrling. Er hat seinen eige- 
nen Stil gefunden, der sich am „Heidenhei- 
mer Edelweiß“ — einer vier Meter hohen 
Skulptur am Busbahnhof in Heidenheim — 
ebenso ablesen lässt wie an den Türgriffen am 
Essinger Rathaus oder am Edelstahl-Fassa- 
denvorhang bei der Firma Scholz Edelstahl 
GmbH in Essingen.'? 


Der aus einer alten Lauterburger Schuh- 
macherfamilie stammende Johannes Sauter 
ließ sich 1902 in Lauterburg als Sattler und 
„Tapezier“ nieder. Nebenbei betrieb er noch 
eine kleine Landwirtschaft. Er ahnte damals 
nicht, dass auch über 100 Jahre später noch 
die Raumausstattung Zeller existieren soll- 
te, mittlerweile dann in der vierten Gene- 


ration. Johannes Sauter übergab 1934 den 
Betrieb seinem Sohn, dem „Polster und Ta- 
pezier‘‘ Hans Sauter, dessen Tochter Hans 
Zeller heiratete. So kam die seit 1959 als 
Meisterbetrieb geführte Firma zu ihrem heu- 
tigen Namen. Da Pferde als Transportmittel 
kaum noch eingesetzt wurden und daher die 
Sattlerei aufgegeben werden musste, verlager- 
te sich der Schwerpunkt des Betriebs auf die 
Raumausstattung. Heute haben Claudia und 
Hans Zeller das Sagen. Mit ihren Produkten 
wie Gardinen und Bodenbeläge, Wandgestal- 
tung, Sonnenschutz und Polsterei zielen die 


fünf Mitarbeiter auf zufriedene Kunden.” 


Als Johann Fischböck 1972 die Essinger 
Wohnungsbau in Forst gründete, zeigte er 
unternehmerische Qualitäten. Der vorher in 
der Firma Tiede angestellte Werkineister be- 
gann mit einigen Tausend DM und der 
Unterstützung des damaligen Bürgermeisters 
Metsch, ein Mietshaus für zehn Parteien im 
Essinger Kellerweg zu bauen. Das Wohnzim- 
mer wurde als Büro genutzt, Baustellenbesu- 
che wurden von der Ehefrau per Mofa erle- 


digt. Bei den ersten Projekten musste Fisch- 
böck beim Dachdecken und beim Einbau von 
Dachfenstern selbst mit Hand anlegen, um 
eine entsprechende Eigenleistung zu erzielen. 


Sattler Hans Sauter 


Fahrzeug der Firma 
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Bald wurden ein Architekt und eine Bau- 
zeichnerin eingestellt, denn das Pilotbaupro- 
jekt überzeugte nicht wenige Essinger. Das 
Besondere an der Essinger Wohnungsbau 
war, dass sie den Bauherren bei den vielen, 
schwierigen Fragen der Baufinanzierung zur 
Seite stand und sie auch bei Verhandlungen 
mit den Banken unterstützte. Bis Ende der 
1970er-Jahre wurden Reihen- und Doppel- 
häuser in den Baugebieten „Teußenberg“ 
und „Krähenbühl‘ erstellt, aber auch das ei- 
gene Firmengebäude erweitert. Das Engage- 
ment im Wohnungsbau wurde bald durch 
den Bereich gewerbliche Immobilien er- 
gänzt, was zur Gründung der Tochterfirma 
GIA (Gewerbliche Immobiliengesellschaft) 
und der Johann Fischböck Immobilien 
GmbH mit Hausverwaltung und Versiche- 
rungen Im Jahr 1980 führte. Auch außerhalb 
Essingens war die Essinger Wohnungsbau 
aktiv: Im ganzen Ostalbkreis entstanden 
Wohngebäude, dazu Supermärkte in Eppin- 
gen, Wasseralfingen, Aalen und Schwäbisch 
Gmünd; man erstellte die Kreissparkasse in 
Neresheim, ein Kaufhaus mit Wohnungen in 
Neuburg an der Donau und die Hauptver- 
waltung der Schwäbisch Gmünder Ersatz- 
kasse. Nach 1990 wuchs die Essinger Woh- 
nungsbau weiter. Eine Planungsabteilung wie 
auch ein eigenständiger Vertrieb wurden auf- 
gebaut, man konzentrierte sich überdies auf 
Marketingkonzepte und die Projektentwick- 
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lung. Mit der Verwirklichung von Großpro- 
jekten wie beispielsweise von Wohnparks mit 
vielen Wohneinheiten zeichnete sich ein neu- 
er Arbeitssektor ab. Zum 1. Januar 2000 über- 
gab Johann Fischböck die Geschäftsleitung an 
seinen Sohn Michael Fischböck und an Horst 
Enßlin. In den vergangenen Jahren hat das 
Unternehmen mit seinen 18 Mitarbeitern 
und 2 Auszubildenden weitere markante Ge- 
bäude erstellt. Erwähnt seien das Pflegewohn- 
haus und die neue VR-Bank in Essingen, 
aber auch der Neubau der Holometric Tech- 
nologies und das Projekt „Altes Zollamt“ 
Aalen. Mit Letzterem findet die Essinger 
Wohnungsbau eine Antwort auf den Trend 
vieler Menschen zurück in die Innenstädte.”! 


Versorgung 


Als 1978 die Gasversorgung Süddeutschland 
(GVS) den Bau der großen Ferngasleitung 
von Crailsheim nach Scharenstetten auf der 
Schwäbischen Alb ankündigte, stand der An- 
schluss Essingens an das Erdgasnetz zur Dis- 
kussion. Sowohl die Stadtwerke Aalen wie 
auch die Stadtwerke Heidenheim boten an, 
Essingen mit Gas zu versorgen. Doch die Ge- 
meinden Oberkochen und Essingen wählten 
einen anderen Weg und gründeten eine eige- 
ne Gasversorgungsgesellschaft. Am 17. Sep- 
tember 1980 begann das „Essinger Erdgas- 
zeitalter“ mit der feierlichen Unterzeichnung 
des Gesellschaftsvertrages der Gasversor- 
gung Essingen-Oberkochen im Rathaus 
Oberkochen, wo die GEO zunächst auch ih- 
ren Sitz hatte. Die Hauptaufgabe der neuen 
Gesellschaft bestand darin, in dem kleinen, 
ländlichen Gebiet schnell ein flächendecken- 
des Netz aufzubauen. 

Am 25. April 1981 entzündete Bundespräsi- 
dent Karl Carstens die Gasfackel in Essingen- 
Dauerwang, Bürgermeister Gentsch tat das- 
sclbe am 15. Oktober 1981 in Oberkochen. 
Wichtige große Kunden der ersten Jahre wa- 
ren das Ziegelwerk Trost in Essingen und 


Carl Zeiss in Oberkochen. Bereits seit 1983 
konnte jeder Interessent mit Gas beliefert 
werden, gleichgültig, wie weit er vom Netz 
entfernt war. Unterstützt wurde die Arbeit 
durch Werbung für den Energieträger Gas, 
durch Wettbewerbe, Messeauftritte und sys- 
tematische Pressearbeit.” 

Nach zehn Jahren stellte 1990 der Oberko- 
chener Bürgermeister Harald Gentsch fest, 
dass eingetroffen sei, was nur wenige in den 
Anfängen der GEO erwartet hatten: „Wir 
haben ein Unternehmen gegründet, das sich 
im harten Wettbewerbsgeschäft der freien 
Marktwirtschaft mit dem sensiblen Energie- 
träger Erdgas hervorragend bewährt und ste- 
tig aufwärts entwickelt hat.“*> Ein Jahr später 
wurde der 1000ste Erdgaskunde begrüßt.”* 
Zum 20. Gründungsjubiläum bezog die GEO 
ein großzügiges Kundenzentrum in Oberko- 
chens Heidenheimer Straße 35. Im Jahr 2000 
wurde bereits jede zweite Wohnung in den 
beiden Gemeinden mit Gas versorgt.”? Die 
GEO profitierte von der wachenden Bautä- 
tigkeit in Essingen und Oberkochen und vom 
Aufbau der Gewerbegebiete in beiden Ge- 
meinden. Schwerpunkte ergaben sich in Es- 
singen-Dauerwang und mit der Ansiedlung 
der neuen Halbleiterfabrik in Oberkochen- 
Süd. Seit 2005 wird außerdem die Gemeinde 


Bartholomä mit Gas versorgt.”® 


Die Wasserversorgung war im 19. Jahrhun- 
dert allein die Angelegenheit der Kommu- 
nen. Durch das rasche Bevölkerungswachstum 
und die stürmische Entwicklung der Unter- 
nehmen während der Industrialisierung stieg 
der Wasserbedarf im 20. Jahrhundert rapide 
an, was die Kommunen schließlich überfor- 
derte. Da Baden-Württemberg in weiten Be- 
reichen ein Wassermangelgebiet ist, bot die 
überregionale Erschließung und Verteilung 
von Grund- oder Quellwasservorkommen 
aus wasserreichen Flusseinzugsgebieten eine 
Lösung dieses Problems. Man dachte bei- 
spielsweise an die Nutzung der Donauniede- 
fung zwischen Langenau und Sontheim.” 
Pumpversuche belegten die hohe Ergiebig- 


Ä Bundespräsident 
Garstens in 
Dauerwang, 1981 


Netzläinge Kunden Mitarbeiter Gasverkauf/Jahr 
1982 11,0 km 59 5 40,7 Mio.KWh 
1990 55,0 km 1000 6 135,0 Mio. KWh 
2006 96,5 km 2258 6 163,0 Mio. KWh 


GEO-Kundenzentrum 
Oberkochen, 2000 
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Stollen am Behälter 
Osterbuch 


Bau des Osterbuch- 
stollens 


keit und die gute Qualität der dortigen Was- 
servorkommen. Im Juni 1912 verabschiede- 
ten beide Kammern des Württembergischen 
Landtages das Gesetz über die Landeswasser- 
versorgung; König Wilhelm von Württem- 
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berg unterzeichnete das Gesetz am 8. Juli 
1912.2® Wenig später wurde mit den Bauar- 
beiten begonnen. Neben zwei Grundwasser- 
erfassungsanlagen in Niederstotzingen und 
Langenau war vor allem die Hauptleitung von 
Niederstotzingen über Aalen in den Mittleren 
Neckarraum von großer Bedeutung. Dazu 
gehört der Albdurchstich am Osterbuch auf 
Essinger Gemarkung mit einem 12000cbm 
fassenden Behälterstollen als Scheitelbehäl- 
ter.” Trotz der Schwierigkeiten im Ersten 
Weltkrieg konnte der Behälter Osterbuch 
1917 fertiggestellt werden. Am 1. Juli 1917 er- 
hielten die Stuttgarter erstmals Wasser aus 
Niederstotzingen.” Bald zeigte sich, dass 
wesentlich mehr Wasser genutzt wurde als 
ursprünglich angenommen. Insofern ist die 
Geschichte des Zweckverbandes Landes- 
wasserversorgung cine Geschichte der ste- 
tigen Erweiterungen. 1927 wurde beispiels- 
weise der Scheitelbehälter am Osterbuch von 
12000 auf 22000 cbm vergrößert, 1965 dann 
auf 54000 cbm.?! 1965 wurde die Landeswas- 


serversorgung in einen kommunalen Zweck- 
verband umgewandelt.>? 

Damit die Wasserqualität auf hohem Niveau 
erhalten bleibt, müssen Leitungen und Be- 
hälter regelmäßig überprüft und instand ge- 
halten werden. Dafür ist die Betriebsstelle 
Dauerwang auf Essinger Gemarkung zustän- 
dig, die einen Teil des Fernleitungsnetzes und 
der Wasserbehälter betreut und unterhält. 
Zum Gelände der Landeswasserversorgung in 
Essingen-Dauerwang gehören seit Anfang der 
1960er-Jahre eine Werkstatt, Lagerräume für 
Rohre und Armaturen, Garagen, ein Bauhof, 
ein Lagerplatz sowie Personalwohnungen.”? 
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Die Geschäftsstelle Essingen der VR- 
Bank Aalen verdankt ihr Bestehen dem un- 
ermüdlichen Bestreben des Rittmeisters Carl 
von Woellwarth (1841-1928), der nach sei- 
nem Ausscheiden aus dem Militärdienst das 
Familiengut Schnaitberg bewirtschaftete. Als 
Landwirt und Vorstand des Landwirtschaft- 
lichen Bezirksvereins Aalen bereitete er der 
Idee der genossenschaftlich verwalteten Dar- 
lehenskasse im ganzen Oberamt Aalen den 
Weg.’* Der Erfolg stellte sich bald ein, trat 
doch am 23. November 1890 der Darlehens- 
kassenverein Essingen zu seiner ersten Ver- 
sammlung zusammen, und die Spar- und 
Darlehenskasse Essingen wurde gegründet. 
Zum Vorstand gehörten der Rentamtmann 
G.Hartmann, Flaschner Balthasar Borst, Ge- 
meindepfleger Wilhelm Wiedmann, Land- 
wirt Matthäus Mössner und der Hirschwirt 
Georg Röck. Der erste Rechner Friedrich 
Schnaidt verwaltete die Kassc in seinem 
Haus, wie überhaupt die Bankstelle bis 1958 
immer bei den jeweiligen Rechnern unterge- 
bracht war. 

Viele Anschaffungen waren in den ersten Jah- 
ren und Jahrzehnten notwendig, wie z.B. ein 
Panzerschrank, aber auch landwirtschaftliche 
Geräte wie eine Ackerwalze (1892), ein Tro- 
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ckenbeizapparat (1927) oder eine Saatgutrei- 
nigungsmaschine (1938). 1925 wurde das ers- 
te Lagerhaus in der Rathausgasse eingerich- 
tet, vier Jahre später dann das Schülersparen 
in Essingen eingeführt. Im Dezember 1958 
bezog die Spar- und Darlehenskasse den Neu- 
bau ihres Lager- und Bankgebäudes in der 
Ortsmitte. Mittlerweile hatte die Bilanzsum- 
me cine Höhe von 984000 DM und der Wa- 
renumsatz eine Höhe von 147000 DM er- 
reicht. Als „Genossenschaftsbank Essingen“ 
(seit 1959) wuchs sie in den folgenden Jahren 
weiter. 1966 wurde das Bankgebäude schon 
vergrößert, 1968 fusionierte man mit der 
Spar- und Darlehenskasse Lauterburg, ab 1974 
firmierte das Unternehmen dann als „Raiff- 
eisenbank Essingen“. 1980 stand erneut eine 
Erweiterung samt Aufstockung des Gebäudes 
an, das nun einen Tresor mit Kundenschließ- 
fächern und eine Nachttresoranlage besaß.?? 
Im Mai 1990 blickte die Bank mit einem 
„Bunten Abend“, den bekannte Künstler 
wie Walter Schultheiss und das Brock-Terzett 
gestalteten, auf ihr 100-jähriges Bestehen 
zurück. 

Seit 1956 bestand parallel in Essingen eine 
Volksbank-Zweigstelle, die in den ersten 
Jahren nur zum Gewinnsparen, ab 1968 als 
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Sparkassenwerbung, 
1930er-Jahre 


Genossenschaftsbank 
Essingen, 1966 


nebenamtlich geführte Zahlstelle und von 
April 1977 bis Juni 2001 als Zweigstelle ge- 
führt wurde. Zum 1. Juli 2001 entstand durch 
die Verschmelzung von sechs Genossen- 
schaftsbanken in und um Aalen, darunter 
auch die Raiffeisenbank Essingen, die VR- 
Bank Aalen. Die Geschäftsstellen der damali- 
gen Aalener Volksbank und der Raiffeisen- 
bank Essingen wurden am Standort Haupt- 
straße 19, an dem die Raiffeisenbank seit 1956 
ansässig war, zusammengelegt. 

Iın Jahr 2004 erhielt die VR-Bank-Geschäfts- 
stelle Essingen ihre heutige Gestalt. Ein neues 
Beratungs- und Raumkonzept wurde umge- 
setzt, die Berater erhielten großzügige Büros, 
Verwaltungsarbeiten wurden in den Hinter- 
grund verlagert und für Routinetransaktio- 
nen stehen Selbstbedienungsgeräte aller Art 
zur Verfügung. Derzeit sind in Essingen un- 
ter Leitung von Prokurist Hans Holz acht 
Mitarbeiter beschäftigt. Die VR-Bank Aalen, 
die über 27000 Bankeigentümern gehört, ist 


mit einer Bilanzsumme von über einer Mrd, 
Euro und rund 300 Mitarbeitern die größte 
Genossenschaftsbank im Ostalbkreis und ein 
wichtiger Finanzpartner für die Menschen, 
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für Handwerk und Mittelstand in der Re- 
gion. Mit ihren 24 Geschäftsstellen ist sie flä- 
chendeckend im Ostalbkreis präsent.”® 

Bereits im Jahr 1847 wurde die „Spar- und 
Leih-Casse für den Oberamtsbezirk Aalen“ 
gegründet, die Vorläuferin der heutigen Kreis- 
sparkasse. Erstmals konnten auch ärmere Men- 
schen Kapital mit Verzinsung ansparen.”’ Seit 
1908 ist die Kreissparkasse in Essingen 
vertreten. Wie es dazu kam, ist bislang nicht 
bekannt.” Bis 1935 lassen sich Werbeakti- 
vitäten der Essinger Sparkasse zurückverfol- 
gen, etwa für die Öffentliche Bausparkasse. 
Außerdem hielt die Sparkasse beispielsweise 
mithilfe von Märchenbüchern in der Schule 
Kinder zum Sparen an.”” Die Kreissparkasse 
unterhielt in Essingen über 60 Jahre lang eine 
nebenamtlich verwaltete Zweigstelle. Der 
ständige Zuwachs an Kunden führte dazu, 
dass im März 1972 eine hauptamtliche Filiale 
eröffnet wurde. Damals betrug die Arbeits- 
zeit der Mitarbeiter 42 Stunden pro Woche 
und selbstverständlich waren die Schalter anı 


Samstagvormittag geöffnet.” 


Ihr erster Leiter wurde Willi Borst, der schon 
seit 1958 mit der Verwaltung im Nebenamt 
beauftragt war. Borst hatte Schneider gelernt 
und nach dem Zweiten Weltkrieg die elter- 
liche Schneiderei mit Drogerie übernom- 
men." Als Zweigstellenleiter folgten ab 1977 
Rainer Füchte, Markus Spang und Luitgard 
Gerlach. Im November 1988 zog die Zweig- 
stelle der Kreissparkasse in ihr neues — unweit 
vom alten Standort entferntes — Domizil in 
der Rathausgasse 15 ein, das im Rahmen der 
Ortssanierung anstelle der alten „Molke“ ge- 
baut worden war. Hier bieten sich auf 180. qm 
alle Möglichkeiten moderner Banktechnik wie 
eine Kundensafeanlage im Tresorraum und 
ein Nachttresor für die Geschäftskunden. * 

Weit mehr als die Hälfte aller Essinger Bürger 
und Betriebe nutzen die Kreissparkasse Ost- 
alb und ihre Geschäftsstelle in Essingen, 
„wenn’s um Geld geht“. Rund 8300 Einla- 
gen- und Kreditkonten führt die Kreisspar- 
kasse Ostalb derzeit für ihre Essinger Kun- 
den. Einlagen- und Wertpapierbestände von 
ca.55 Mio. Euro und Finanzierungen von fast 
62 Mio. Euro zeigen den Beitrag der Kreis- 
sparkasse zur Entwicklung der Gemeinde, 
aber auch, wie sehr sich die Einwohner und 
Betriebe in Essingen mit ihrer Sparkasse ver- 
bunden fühlen. In der Geschäftsstelle Essin- 
gen betreut ein Team gut ausgebildeter Bank- 
fachleute mit ihrem Leiter Benedikt Blank 
die Essinger Kundschaft, unterstützt von den 
Spezialisten der Kreissparkasse und dem ge- 
sammten Sparkassenverbund, der als der größte 
Finanzdienstleistungsverbund der Welt gilt. 


Üs ist soweit... 


Unsere neue Zweigstelle 
Essingen, Rathausgasse 18 
wird eröffnet! 


Kassenstunden: 


vormittags Montag - Samstag von 8.00 bis 12.00 Uhr 


nachmittags Montag. Dienstag 
Donnerstag, Freitag 14.00 bie 18.00 Uhr 
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Die Wurzeln der Essinger Scholz AG lie- 
gen in Liegnitz/Niederschlesien (heute Leg- 
nica). Dort gründete 1872 Paul Scholz einen 
Sortierbetrieb mit einer Rohproduktegroß- 
handlung. Sein Schwiegersohn Hermann 
Scholz begann 1908 in Lüben (Niederschle- 
sien) mit einem Schrott- und Sortierbetrieb. 
Hier lernte der Sohn Carl-Heinz Scholz die 
Branche gründlich kennen, bevor er selbst 
1936 im schlesischen Glogau die Firma 
C.-H. Scholz, Schrott und Metalle ins Leben 
rief. Nach dem Zweiten Weltkrieg — die Ehe- 
frau Irmgard führte in diesen Jahren den Be- 
trieb allein — mussten die Firmen in Nie- 
derschlesien aufgegeben werden. Carl-Heinz 
Scholz zog ım Jahr 1949 nach Aalen um und 
baute auf dem Gelände der Gutehoffnungs- 
hütte in Aalen-Erlau sein Unternehmen wie- 
der auf. 

Die Geschichte des Essinger Unternehmens- 
standortes begann 1961, als Scholz gegen- 
über dem Essinger Bahnhof Grundstücke von 
Bauern erwarb und Bürgermeister Metsch 
mitteilte, er beabsichtige einen Schrottlager- 
platz zu errichten.*” Die wachsenden Ge- 


Geschäftsstelle der 
Kreissparkasse in | 
Essingen, 2008 | 
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Mit einem Magneten 
wird Schrott auf- 
geladen, 1960er-Jahre 


schäfte, die begrenzten Flächen und die ge- 
kündigte Schienenanbindung in Aalen hatten 
den Umzug aufein firmeneigenes Gelände in 
Essingen mit direktem Eisenbahnanschluss 
erforderlich gemacht. Bürgermeister Metsch 
war nicht allzu begeistert von der Ansiedlung 
des Unternehmens. Man dürfe nicht verges- 
sen, berichtet das Gemeinderatsprotokoll über 
seine Stellungnahme, „dass der Betrieb keine 
erstrebenswerten Arbeitsplätze für die Essin- 
ger Arbeitnehmer bringen werde“, die zu er- 
wartende Gewerbesteuer nicht übermäßig 
hoch ausfallen werde und „die Anlage eines 
Schrottlagerplatzes beim Bahnhof Essingen 
nicht besonders erstrebenswert sein könne. 
Schließlich sei der Bahnhof die Visitenkarte 
von Essingen.“ Metsch war der Ansicht, die 
Gemeinde solle ruhig noch zuwarten: Eines 
Tages würden sich „zwangsläufig in Essingen 
Gewerbebetriebe mit guten Arbeitsplätzen 
für unsere Arbeitnehmer und guten Gewer- 
besteuererträgen ansiedeln.“ Der Gemeinde- 
rat war jedoch anderer Meinung: Er folgte 
einem Votum der Gemeinderäte Reiff und 
Schneider und stimmte für die Ansiedlung 
des Unternehmens. ** 

Im Frühsommer 1961 reichte Scholz die Plä- 
ne zum Bau eines Wohn- und Bürogebäudes 
mit einer Metall- und Lkw-Halle, Garagen, 
einer Pressenhalle sowie einem Geräte- und 
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Wiegehaus ein, denen der Gemeinderat an- 
standslos zustimmte.*? Im Oktober 1963 wur- 
de der Betrieb von Aalen vollständig nach 
Essingen verlegt. Angesichts des nach wie vor 
wachsenden Verkehrsaufkommens auf der 
B 29 dürfte eine Episode aus den 1960er-Jah- 
ren bemerkenswert sein. Carl-Heinz Scholz 
beantragte damals, die Höchstgeschwindig- 
keit auf der B 29 beim Bahnhof Essingen von 
80 auf 60km/h zu reduzieren. Die Begrün- 
dung lautete: „Wir haben einen regen Ver- 
kehr mit Lastzügen, Lastwagen und PKW’s. 
Da bei der Ausfahrt von der Forster Straße 
auf die Bundesstraße in Richtung Aalen eine 
große Unfallgefahr besteht, wollen wir es 
nicht erst zu einem Unfall kommen lassen, 
der womöglich Menschenleben kosten könn- 
te, sondern schon vorher um die entspre- 
chenden Sicherheitsmaßnahmen bitten.“ Carl- 
Heinz Scholz kam nicht zufällig zu dieser 
Anfrage, gehörte er doch dem Vorstand der 
Kreisverkehrswacht Aalen an. Der Essinger 
Gemeinderat unterstützte diesen Antrag 
nachdrücklich.* 

Im Jahr 1964 kam Berndt-Ulrich Scholz 
zusätzlich in die Geschäftsführung der 
C.-H. Scholz KG. Während seiner Ägide er- 
gänzte er das Unternehmen um den Stre- 
ckenhandel (über Lieferanten ohne deren phy- 
sischen Kontakt mit der Ware). Damit konn- 
te der Absatz ins Ausland, insbesondere nach 
Italien ausgeweitet werden. Zudem wuchs 
das Unternehmen beständig durch Firmen- 
gründungen, -beteiligungen und -übernah- 
men. Mit dem Fall des Eisernen Vorhangs 
1989 begann ein bedeutendes, neues Kapitel 
der Firmengeschichte. Neue Märkte in Ost- 
deutschland und später in Osteuropa wurden 
erschlossen und Scholz entwickelte sich zu ei- 
nem der wichtigsten Handelsunternehmen 
für Stahlschrott in Europa. Nachdem mit Oli- 
ver Scholz 1993 die fünfte Generation Ver- 
antwortung im Unternehmen übernommen 
hat, wurde 1999 aus der C.-H. Scholz KG die 
Scholz AG. Berndt-Ulrich und Oliver Scholz 
sind alleinige Aktionäre des Unternehmens.” 
Die Scholz AG führt Neu-, Alt- und Kon- 


sumschrott zusammen, organisiert die Erfas- 
sung wie auch die Beschaffungslogistik, lässt 
den Schrott sortieren und aufbereiten, struk- 
turiert den Versand und sorgt schließlich für 
die Verwertung bzw. die Rückführung an die 
Stahlindustrie. 300 Zulieferer, darunter die 
Automobilwerke BMW AG, Audi AG, 
Daimler AG, Skoda Auto und Volkswagen 
AG sowie die Deutsche Bahn AG, in großem 
Maße aber die mittelständische Industrie und 
Zulieferer aus Deutschland und dem benach- 
barten Europa, garantieren den stetigen Nach- 
schub an Schrott. Nur so können weltweit 
über 100 Stahlwerke, Gießereien und Um- 
schmelzwerke mit dem Sekundärrohstoff 
Schrott versorgt werden. Ein weiterer wich- 
tiger Arbeitsbereich des Unternehmens liegt 
im Dienstleistungssektor: Umfassende Logis- 
tik- und Servicekonzepte werden von der 
Scholz Industrieservice GmbH angeboten.*# 
Waren es 1963 ca. 22 Mitarbeiter in Essingen, 
so arbeiten heute dort für die Scholz AG 
120 Arbeiter und Angestellte. Das Betriebsge- 
lände des Unternehmens hat sich von etwa 
20 000 qm auf 65000 qm (Scholz AG) ver- 
größert.*” Wer nur den Essinger Standort der 
Scholz AG kennt, vermutet kaum, dass die 
Scholz-Gruppe weltweit über 3500 Mitar- 
beiter beschäftigt, einen Umsatz von über 
3 Mrd.Euro erzielt und 450 Standorte in 
Europa hat. Schließlich wurden von der 
Scholz-Gruppe seit 1990 über 500 Mio. Euro 
investiert. 

Ein nicht zu unterschätzender Effekt der Ak- 
tivitäten von Scholz ergibt sich dadurch, dass 
die Aufbereitung von Schrott natürliche Res- 
sourcen cinzusparen hilft. Schließlich wird 
jede zweite Tonne des heute erzeugten Stahls 
schon aus Schrott hergestellt, was zur Einspa- 
tung von weltweit 600 Mio. Tonnen Eisenerz 
und 200 Mio. Tonnen Kokskohle führt. Die- 
se Rohstoffe müssen weder abgebaut noch 
transportiert werden. Bei der Erzeugung von 
einer Tonne Stahl aus Erz werden über 50cbm 
Abraum erzeugt und mehr als 20 cbm Wasser 
verbraucht. Bei Schrotteinsatz wird im Gegen- 
zug nur Primärenergie verbraucht.” 


Schon die „Beschreibung des Oberamts 
Aalen“ stellte 1854 fest: „Unter den Gewerbe- 
leuten sind etwa besonders zu nennen etliche 
Gärtner, welche hauptsächlich mit Gemüsen 
nach Gmünd u[nd] alnderen] Orten, mit Sä- 
mereien bis Stuttgart, Ulm ulnd] alnderen] 
Orten einen nicht unbedeutenden Handel 


treiben.“ 


Die Firma Welzel Gartenbau ist eines der 
traditionsreichsten Unternehmen in Essin- 
gen. Bis vor zwei Generationen noch unter 
dem Namen Ulrich geführt, lassen sich die 
Wurzeln der Familie auf den 1611 in Erfurt 
geborenen Jeremias Ulrich zurückführen. 
Dessen Sohn Balthasar Ulrich (* 1670) übte 
hier als Erster den Beruf des Gärtners aus. 
Durch den Ururenkel Johann Caspar Ulrich 
(1814-1880), der aus zwei Ehen 17 Kinder 
hatte — von denen immerhin 9 das Kindes- 
alter überlebten -, steht die Familie mit vie- 
len Essinger Familien in verwandtschaftlicher 
Beziehung. Vor zwei Generationen heiratete 
Klara Ulrich den Gärtner Paul Welzel, der die 
Gärtnerei übernahm. Der eigentlich als Nach- 
folger bestimmte Bruder von Klara Ulrich 
war im Zweiten Weltkrieg gefallen. 

1979 übernahm Hermann Welzel den Be- 
trieb, der bis dahin eine Kombination von 
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Mitarbeiter der Firma 
Scholz, 1960er-Jahre 


Gurkenernte bei Welzel 
Gartenbau, ca.1935 


traditionellem Gartenbau und Landwirtschaft 
auf sieben Hektar Fläche darstellte. Nun 
wurde Neuland betreten. Bislang hatte man 
Jungpflanzen aus den Niederlanden bezogen, 
doch 1980 begann Welzel selbst mit der Pro- 
duktion von Jungpflanzen. Dies erwies sich 
als die richtige Entscheidung, denn die hiesi- 
gen Jungpflanzen waren besser für die hiesi- 
gen Klimaverhältnisse geeignet und fanden 
viele Abnehmer. Nachdem zunächst nur für 
den Eigenbedarf produziert wurde, erforder- 
te die ständig wachsende Nachfrage bald In- 
vestitionen in Gewächshäuser und professio- 
nelle Produktionsanlagen. Die Jungpflanzen 
wachsen an drei Standorten (Essingen: Brühl- 
gasse und Lehbach; Böbingen) auf insgesamt 
acht ha Fläche. Ein hoher technischer Stan- 
dard bei der Produktion und beim inner- 
betrieblichen Transport unterstützt die Kul- 
tivierung der Jungpflanzen in beständiger 
Qualität. 

Ein wichtiges Ereignis in der Unternehmens- 
geschichte war im Februar 2004 der Neubau 
von vier ha Gewächshaus- und Produktions- 
fläche an der B 29. Die großen Gewächshäu- 
ser sind schon von Weitem zu erkennen. 
Welzel beliefert seine Kunden im süddeut- 
schen Raum, in Österreich und der Schweiz. 
Das Unternehmen beschäftigt heute 30 feste 
Mitarbeiter.” 
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Die Gärtnerei Stegmeier im Unteren Dorf 7 
wurde 1883 von Jakob Stegmeier und dessen 
Ehefrau Anna geb. Müller gegründet. An- 
fangs fuhr Jakob Stegmeier, damals noch 
Landwirt, mit einem Pferdefuhrwerk die 
Kartoffeln auf den Markt nach Schwäbisch 
Gmünd. Auch die anderen Essinger Gärtne- 


reien waren dort vertreten: der „Boahna- 
gärtnr“ Wachter, der „Buddalochgärtnr‘ Mül- 
ler, der „Schnäggagärtnr“ Bihr/Maier, der 
„soifagärtnr“ Holtz, der „Lachagärtnr“ Ul- 
rich/Bühler, der „Briahlgärtnr“ Ulrich/Wel- 
zel. Kraut stand am Anfang des Gemüsean- 
baus der Gärtnerei Stegmeier, wodurch sich 
der Hausname „Grautgärtnr“ erklären lässt. 
Nach Leonhard und Karl Stegmaier über- 
nahım in vierter Generation der Kreisgärtner- 
meister Dieter Stegmeier im Jahr 1980 das 
Unternehmen. Seither heißt die Firma Steg- 
meier Gartenbau. Die Züchtung von Duft- 
pelargonien gehört zu den Spezialitäten der 
Firma. Sogar Pralinen aus Pelargonien wur- 
den zwischen 1996 und 2001 hergestellt. In 
nächster Zeit soll die Fertigung wieder aufge- 
nommen werden. Mit dem geschützten Na- 
men „Verpiss Dich Pflanze“ brachte Steg- 
meier ein Produkt auf den Markt, das zur Ab- 
wehr von Hunden, Katzen und Mardern dient. 
Die Kreativität des Inhabers wurde mit zahl- 
reichen Auszeichnungen belohnt. 2008 kann 
die Firma ihr 125-jähriges Bestehen feiern. 


Gegründet wurde die Essinger Firma Tiede 
im Jahr 1947 in Aalen. Im Zentrum des 
Unternehmens stehen Geräte, die der Riss- 
prüfung von Oberflächen dienen, wobei vor 
allein mit dem Magnetpulver- und Eindring- 
verfahren gearbeitet wird. Seit Beginn der 
1950er-Jahre gehört Tiede zu den namhaftes- 
ten Herstellern von Oberflächenrissprüfgerä- 
ten. Sie spielen für die Automobilindustrie, 
aber auch für ihre Zulieferer eine besonders 
wichtige Rolle. Das schnelle Wachstum der 
Firma führte dazu, dass Tiede 1975 von 
Aalen auf das frühere Gelände der Firma 
Bäuerle in Essingen umzog. Dort werden so- 
wohl Standardgeräte hergestellt als auch Son- 
deranlagen geplant, konstruiert und gefertigt. 
Auch das Rissprüfmittel wird von Tiede 
selbst produziert.” 


Die Wurzeln des Mauerziegelwerks Trost, 
das von 1977 bis 2003 in Essingen produzier- 
te, liegen in Aalen. Dort wurde 1897 die Zie- 
gelwarenfabrik Aalen gegründet, die 1932 in 
Bräuchle und Bäuerle KG umfirmierte. 1935 


Gewächshaus-Neubau 
der Fa. Welzel, 2007 
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Gewerbegebiete an 
der B 29, 2008 


trat Berthold Trost in die Firma ein, 1959 
folgte Peter Trost. Fortan produzierte man 
Ziegel als „Trost-Bräuchle KG“. Seit 1965 
arbeitete die Firma in einem neuen Ziegel- 
werk, das schon drei Jahre später erweitert 
werden musste. 30 Mio. Ziegeleinheiten pro 
Jahr verließen das Unternehmen. 1971 be- 
gann die Produktion von großen Blöcken für 
ein rationelleres Arbeiten, außerdem wurde 
die Produktion von POROTON-Ziegeln in 
Lizenz übernommen. Seit 1977 produzierte 
die Trost GmbH + Co. in einem neuen, voll- 
automatischen Werk in Essingen direkt an der 
B 29 in einer der weltweit modernsten Pro- 
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duktionsanlagen. Die Produktionshalle besaß 
die gewaltigen Ausmaße von 130m Länge, 
60m Breite und 9,5m Höhe. Die jährliche 
Produktionskapazität betrug 60 Mio. Ziegel- 
einheiten. 1986 wurden Ofen und Trockner 
der Anlage erweitert, im Jahr 2000 eine Ab- 
gasreinigung eingebaut. 

Nicht zuletzt die rückläufige Baukonjunktur 
sorgte dafür, dass das Werk in Essingen im 
September 2003 stillgelegt werden musste. 
Nach der Demontage im Jahr 2004 wurde auf 
dem Gelände die Fa. Scholz Edelstahl gebaut. 
Die Tongruben werden als Gewerbeentwick- 
lungsflächen genutzt." 


Neue Technologien 


Die arcos informationssysteme gmbh 
wurden 1995 durch die heutigen Geschäfts- 
führer Christine Greiner und Thomas Maier 
gegründet, im Jahr 2000 kam mit Eduard 
Newerkla ein weiterer Geschäftsführer hinzu. 
Als das führende IT-Systemhaus der Region 
beschäftigt sich die arcos hauptsächlich mit 
IT-Sicherheit, Beratung und Planung von Si- 
cherheitskonzepten und natürlich deren Um- 
setzung. Die Philosophie der arcos war und 
ist, „langfristige Partnerschaften“ aufzubauen, 
sowohl zu Kunden als auch zu Lieferanten 
und Herstellern. 

Als Pionier der Interneteinwahlinfrastruktur 
für Firmenkunden der Region hatte arcos be- 
reits 1995 mit dem Internet zu tun; daraus 
entwickelte sich das Knowhow für Weitver- 
kehrsnetze und für den aktuellen Schwer- 
punkt IT-Sicherheit. Seit 1997 beschäftigt 
sich die arcos intensiv mit Themen wie Fire- 
wall/VPN, Authentisierung. Verschlüsselung, 
Virenschutz und AntiSpam. Diese Inhalte 
werden vom Unternehmen auch in Schulun- 
gen an die Kunden weitergegeben. Ein relativ 
neuer Arbeitsbereich ist Voice over IP, also 
die Internettelefonie. Die arcos legt großen 
Wert aufhohe Kompetenz und Qualifikation 
ihrer Mitarbeiter. 


1994 wurde die Holometric Technologies 
GmbH von Carlos Porta, Udo Kleindienst 
und Roland Fröwis im Technologiezentrum 
Aalen gegründet. Die mittlerweile 15 Mit- 
arbeiter programmieren Software zur geo- 
metrischen Aufnahme von dreidimensiona- 
len Körpern. Komplexe industrielle Güter 
wie Gewinde, Zahnräder und Karosserieteile 
müssen geometrisch erfasst werden. Es geht 
hier um Messprozesse bei Design, Entwick- 
lung und Fertigung von Industrieprodukten 
für Unternehmen wie Carl Zeiss, Daimler, 
BMW und Bosch. Diese und viele andere 
Firmen nutzen die Software von Holometric, 
um Herstellungsprozesse zu optimieren und 
so die Kosten zu senken, außerdem werden 


die Umsetzung des Designs wie auch eine ef- 
fiziente Fertigungskontrolle gewährleistet. 
Das Unternehmen schult seine Kunden in 
der Anwendung der Software und nimmt 
auch Auftragsmessungen vor. Viele Branchen 
benutzen die Produkte von Holometric, da- 
runter Automobilindustrie, Verkehrstechnik, 
Maschinenbau, Formenbau, Werkzeugbau 
und Medizintechnik. Die Hälfte des Umsat- 
zes wird in Deutschland erzielt; weitere 
wichtige Absatzländer sind die USA und 
Asien. Seit 2002 ist Holometric mit 900 qm 
im Gewerbegebiet Essingen-Dauerwang an- 
sässig. Ein 400gm großes Servicecenter in 
Sulz am Neckar gehört seit 2003 dazu.” 


Firmengebäude 
Holometric Techno- 
logies, 2007 


Das arcos-Team 
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Unsere liebe Frau erzählt — 
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RAINER M. GRÄTER 


Virtuelle Memoiren der 


Essinger Marienkirche 


Wer mich heutzutage auf dem Gelände des 
Friedhofs in Essingen besucht, findet nur 
noch meinen Chor. Dies ıst der Raum, in 
dem früher ein Altar stand, wie es für jede 
alte Kirche typisch ist. Und ich war einmal 
eine richtige Kirche. Bevor man mich vor 
ca. 600 Jahren erbaute, stand am gleichen Platz 
sogar schon eine Vorgängerin, denn selbst 
Kirchengebäude halten nicht ewig. Sie wurde 
bereits im 12. Jahrhundert, und zwar im da- 
mals üblichen romanischen Stil erbaut. 

Vieles in meinen Erzählungen ist nachprüfbar 
und urkundlich erwähnt, manches beruht auf 
logischen Schlüssen oder Vergleichen. Nur sel- 
ten stelle ich Spekulationen an. Dies sei näm- 
lich unwissenschaftlich, wie ein Geschichts- 
professor meinem Sekretär schrieb. Mit etwas 
Geduld, Fantasie und Vorstellungskraft wirst 
du Mannigfaltiges aus meinem Leben erfah- 
ren, über meinen historischen Hintergrund, 
über archäologische Funde und Befunde!, über 
die architektonische und kunsthistorische Ein- 
ordnung meines Mauerwerks und besonders 
über meine inneren Werte, die gotischen 
Wandmalereien und deren ikonografische 
Bedeutung und Interpretation.” Du wirst 
auch erfahren, wem ich gedient habe, wer 
meine Besitzer waren und sind, wozu man 
mich benutzt hat, warum ich zuerst teilweise 
zerstört, dann fast in Vergessenheit geraten 
und erst jetzt wieder zu neuem Leben er- 
weckt wurde. Ich erzähle dir auch, wer an 
meiner Rettung beteiligt war und wie mein 
früheres inneres Erscheinungsbild wieder frei- 
gelegt wurde.’ 


Mein Name 


Schon mein Name ist nicht einfach. Eine Ge- 
burtsurkunde gibt es nicht oder nicht mehr. 
Alle Kirchen haben aber ein Patrozinium. Das 
bedeutet, dass sie der Schutzherrschaft einer 
oder eines Heiligen unterstellt sind, dem sie 
geweiht sind. Im Mittelalter war damit meist 
die Aufbewahrung einer Reliquie dieses Hei- 
ligen verbunden. Reliquien sind Gegenstän- 
de religiöser Verehrung, oft Körperteile des 
Heiligen, die im Bereich unter dem Altar be- 
stattet oder in einem Reliquienschrein aufbe- 
walırt werden. Beides ist bei mir nicht der 
Fall. Bei der ersten urkundlichen Erwähnung 
meiner Vorgängerin ließ Kaiser Karl IV. im 
Jahr 1361 deren Existenz nur als Filialkirche 
beschreiben. Das heißt, ich bin eine Neben- 
kirche, die neben der Hauptkirche vorhanden 
ist. In einer lateinischen Urkunde über mich 
heißt es „Ecclesia in Essingen et sue filialis 
ibidem“*. Diese Urkunde war ziemlich wich- 
üg, denn sie ist außer vom Kaiser noch von 
allen Reichsfürsten unterzeichnet worden. 


.<. 


Vu \ mnertn Fun 
se: 


Später hat man mich mehrfach als ‚„‚Filialkir- 
che mit dem Altar Unserer Lieben Frau“ be- 
zeichnet. Dies bedeutet, dass ich der Mutter 
von Jesus Christus geweiht bin, also der Jung- 
frau Maria. Meine Vorgängerin und ich ha- 
ben also die gleiche Patronin. Das weist da- 
rauf hin, dass meine Vorgängerin, aber auch 
ich schon schr alt sind, denn der Maria ge- 
weihte Kirchen gab es häufig an früheren 
Römerorten. Meine Gedächtnisschwäche be- 
züglich der genauen Gründungszeiten und 
der Namensgebung bitte ich meinem Alter 
zuzuschreiben und zu verzeihen. Auf jeden 
Fall ist es nicht entscheidend, ob ich nun 


s 


„Kirche mit dem Altar Unserer Lieben Frau“, 


„St. Libfrouwn“, „Kaplanei auf dem Berg“, 
„Friedhofskirche“ oder „Marienkirche“ ge- 
nannt werde. Letzteres ist eine Benennung, 
die erst seit 100 bis 150 Jahren verwendet 
wird. 

Nur die Bezeichnung „Kapelle“ mag ich nicht 
so sehr, denn sie würde meiner Bedeutung 
für die Religionsausübung der Essinger und 
der Filialisten nicht gerecht. 


Beren Wal Feng er 


Ami 
10 Slor 


Schenkungsurkunde 
Kaiser Karls IV. 1361 
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Meine Lage 


Ich habe auch eine Anschrift und sogar eine 
Hausnummer. Bis vor Kurzem stand noch 
die Nr.26 über meiner Eingangstür. Ob es 
sich dabei um die Straße „Am Berg“ oder um 
die „Friedhofstraße“ handelt, kann ich nicht 
sagen, denn Post bekomme ich eigentlich nie. 
Geografisch gesehen befinde ich mich auf ei- 
nem Bergvorsprung des Nordrandes der Ost- 
alb, zum Albuch gehörig, zwischen Essingen 
und Hohenroden am nord-östlichen Zipfel 
des Schneckenburren. Von meinem Dach aus 
hat man einen guten Ausblick nach Süden ins 
Remstal. Nur etwa zweieinhalb Kilometer 
von mir entfernt in Richtung Lauterburg 
entspringt die Rems, deren Namen keltischer 
Herkunft ist und „die Gewundene“ bedeu- 
tet. Dieser Fluss, den man hier allerdings noch 
eher als Bach bezeichnet, fließt ca. 100. m öst- 
lich und etwa 40m unterhalb meines Wohn- 
sitzes vorbei. Ebenfalls im Süden sieht man 
einen weiteren Bergvorsprung des Albuchs, 
den Stürzel. Möglicherweise befand sich hier 
in der Römerzeit ein wichtiger Albaufstieg. 
Vom Stürzel aus gelangt man relativ einfach 
auf die Albhochfläche zu den Weiherwiesen 
und den Moorseen. Dort stand am Ende des 
ersten Jahrhunderts n. Chr. ein röinisches Kas- 
tell. Dieses existierte also schon lange vor 


Virtuelle Memoiren der Essinger Marienkirche 


dem Aalener Kastell und gehörte zum soge- 
nannten Alblimes. Nach Südosten schließt sich 
der Blick in „die Buchen“, nach Tauchen- 
weiler, zum Köpfle, zur Oberburg und zum 
Teußenberg an. In Richtung Osten sieht man 
Österbuch und Langert. In der Ferne kann 
man die Stadt Aalen und den Braunenberg 
erkennen. Nach Nordosten liegen Schraden- 
berg und Schnaitberg, dahinter die Ellwanger 
Berge. Nach Norden erkennt man Forst, 
Kolbenberg mit Kolbenhöfen und Wein- 
schenker. Im Nordwesten versteckt sich der 
Sixenhof, durch dessen Gebiet einst der ober- 
germanisch-rätische Limes zog. Die von 
Stuttgart nach Aalen führende Straße, heute 
die Bundesstraße 29, sowie die Eisenbahn- 
linie kann man von hier sehr gut beobachten. 
Nichts blieb mir verborgen, was sich im Ver- 
lauf der früheren Römerstraße tat, die von 
Cannstatt über Aalen nach Augsburg führte. 
Denselben Verlauf hatte die Heerstraße, die 
im Mittelalter und zu Napoleons Zeiten an 
Galgenberg, Gasthaus Blümle und Krähen- 
bühl entlang zog. Von Mögglingen im Nord- 
westen und vom weiteren Remsverlauf fluss- 
abwärts sieht man nicht viel, da sich die Geis- 
halde und der Schießberg davorschieben. Im 
Westen liegt die Burg Hohenroden, dahinter 
die Nordostecke des Rosensteins. Nach Süd- 
westen folgen die Helenenhalde, die Wiere, 


das Prinzeck und schließlich wieder das obere 
Remstal. 

Die Ortschaft Essingen liegt mir einerseits — 
der Rems entlang als „Unteres Dorf“ be- 
zeichnet — zu Füßen, andererseits — östlich 
bzw. südöstlich auf einer dem Albtrauf vorge- 
lagerten terrassenartigen Geländestufe — als 
sogenanntes „Oberes Dorf“ gegenüber. Als 
markante Gebäude sehe ich die evangelische 
Quirinuskirche, das neue Rathaus, das woell- 
warthsche Schloss mit Scheune und Neben- 
gebäuden und hinter den hohen Bäumen des 
Schlossparks versteckt den Turm der katholi- 
schen Herz-Jesu-Kirche. 

Einer meiner Namen lautet „Kirche auf der 
Weil“. So wurde nämlich der Platz genannt, 
auf dem ich stehe. „Weil“ soll von dem latei- 
nischen Wort „villa“ kommen. Es ist also 
schon möglich, dass hier vor etwa 1900 Jah- 
ren das Anwesen einer römischen Familie zu 
finden war. Vielleicht stand am Berg über der 
Rems ein Gutshof mit einem tiefen Brunnen 
oder Wasserstellen an der Rems oder am Don- 
nenbach (von „Donar“ oder „Madonna“?). 
Ich stelle mir einen römischen Soldaten vor, 
der nach der Aufgabe des Limes nicht zurück 
nach Italien wollte, weil es ihm aufder Ostalb 
gut gefiel. Er heiratete cine blonde Alaman- 
nin und beide haben vielleicht noch heute 
Nachfahren in Essingen. Der fruchtbare Bo- 
den im Brühl und bei der Lix wurde sicher 
schon damals landwirtschaftlich genutzt, denn 
die Soldaten des Kastells brauchten Nahrung 
und die Gäule Futter. 

Aus alamannischer Zeit bis hinein ins Mittel- 
alter gibt es leider keine verwertbaren schrift- 
lichen Zeugnisse. Im 4. bis 7. Jahrhundert sol- 
len hier die Leute eines alamannischen Sip- 
penältesten mit dem Namen Atzo, Etzo, 
Esso, Asulf oder Esulf heimisch geworden 
sein und unserem Ort einen Namen gegeben 
haben. Im 8. Jahrhundert verschlug es sogar 
einige irische, schottische und angelsächsische 
Mönche und Pfarrer nach Franken und Ala- 
mannien. Bonifatius, Columban und Gallus 
gründeten damals Kirchen, Klöster und Bi- 
schofssitze. 


Meine Essinger Herrschaft 


Ich weiß auch nicht, weshalb Essingen zwei 
Kirchen brauchte. Verschiedene christliche 
Konfessionen gab es ja noch nicht. Wer von 
uns die ältere ist, kann heute auch nicht mehr 
festgestellt werden. St. Quirinus/St. Quintinus 
oder ich, die Kirche mit dem Altar „Zu Unse- 
rer Lieben Frau‘? 

Vielleicht gab es an meinem Platz einmal ein 
Kloster. In dem zu mir gehörenden Wieden- 
hof (von Widumhof bzw. Weihtumhof, also 
zur Kirche gehörend) haben frühere Bewoh- 
ner Fundamente gefunden, die in Forın und 
Größe zu Mönchszellen passen könnten. 
Stamımte vielleicht Bischof Otto von Bam- 
berg aus Essingen? Irgendwo am Albuch habe 
er Ende des 11. Jahrhunderts eine Grabeskir- 
che für seine Eltern bauen lassen, so heißt es. 
Die heutige Geschichtsforschung nimmt an, 
dass er ein Sohn der Adelheid von Staufen 
und eines Pfalzgrafen Otto (von Achalm?) war. 
Sowohl staufischer Besitz als auch Besitz der 
Pfalzgrafen von Achalm sind für Essingen 
nachgewiesen. Ob Bischof Otto nun aber 
wirklich aus unserer Gegend (z.B. aus Ho- 
henroden) stammt, kann auch ich nicht ent- 
scheiden. In der Heiligenbeschreibung Ottos I. 
von Bamberg steht angeblich als Geburtsort 
angegeben: eine Burg auf dem Albuch, nahe 
der Lauterquelle (Lauterburg oder Hohenro- 
den?). Ich bitte diese Informationen als unbe- 
stätigt zu werten. Ob seine Eltern in meiner 
Vorgängerkirche bestattet wurden, kann ich 
nicht sagen, denn ich wurde erst etwa zwei- 
hundert Jahre später erbaut. Und Urkunden- 
fälschung soll es auch schon im Mittelalter 
gegeben haben. Von der zeitlichen Einord- 
nung her und vom archäologischen Befund 
meiner schon mit Wandmalereien versehe- 
nen romanischen Vorgängerkirche her würde 
es schon passen. 

Sicherlich wurden in meinen Mauern die 
Messen für die Menschen auf den Höfen und 
Weilern rund um Essingen gelesen, für die 
Herren von Schnaitberg (Stiftung der Kapla- 
neipfründe ab etwa 1286) und für die Herr- 
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Halbrunde Apsismauer 
der Vorgängerkirche, 


2001 


schaft von Burg Hohenroden. Noch vor 180 
Jahren wurden nachweislich Hohenrodener 
Adlige (wie Eugen von Woellwarth-Lauter- 
burg 1827) in Grabkammern unter meinem 
Fliesenboden bestattet. Leider wurden dabei 
die Fundamente der halbrunden Apsismauer 
meiner Vorgängerkirche weitgehend zerstört. 
Verweilen wir noch einen Augenblick im 
Mittelalter. Die Besitz- und Herrschaftsrech- 
te in Essingen gingen nach den Alamannen 
vermutlich, wie in unserer Gegend üblich, an 
schwäbische Grafen über oder waren ver- 
schiedenen Klöstern zugeordnet (Kloster Hir- 
sau, Kloster Neresheim, Kloster Ellwangen 
usw.). Auch ist hier schon zur Zeit Karls des 
Großen und später zur Stauferzeit kaiser- 
licher Besitz nachgewiesen. Die Quirinus- 
kirche oder ich selbst gehörten im 12. Jahr- 
hundert dem Kloster Hirsau.° Wann genau 
meine Vorgängerkirche erbaut wurde, blieb 
uns bisher verborgen. Bei der archäologi- 
schen Befunderhebung im Jahr 2001 wurde 
die Mauerwerkstechnik der 70cm breiten, 
ursprünglich halbrunden romanischen Apsis- 
mauer sicher dem 12. Jahrhundert zugeord- 
net: „Generell muss mit dem Befund eines 
romanischen Baus des 12. Jahrhunderts völlig 
neu über die historische Bedeutung des Plat- 
zes der heutigen Marienkirche nachgedacht 


werden.“ 
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Meine Vorgängerin war wohl ebenfalls mit 
Wandmalereien, und zwar im romanischen 
Stil, ausgeschmückt. Sie wurde erstmals in 
einer Urkunde Kaiser Karl IV. von 1361 er- 
wähnt. Bereits 1215 hatte Kaiser Friedrich II. 
von Staufen die Essinger Vogtei vom Kloster 
Hirsau übernommen und Essingen auch teil- 
weise in seinen Besitz gebracht. Dies galt 
auch noch im Jahr 1241, da Essingen zu die- 
ser Zeit Steuern ans Kaiserreich zahlen muss- 
te. Nach dem Tod Friedrichs II. kam Essin- 
gen, möglicherweise durch Erbe, an die Gra- 
fen von Oettingen. Wie schon erzählt, stifte- 
ten die Herren von Schnaitberg eine Kaplanei 
für mich als Kirche, das heißt, sie bezahlten 
die Anstellung und das Gehalt eines Kaplans. 
Die Grafen von Oettingen entbanden am 
22. August 1313 die beiden Essinger Kirchen- 
sätze (d.h. das kirchliche Stellenbesetzungs- 
recht) — somit auch mich — von der Zugehö- 
tigkeit zu Neresheim und gaben sie an das 
Kloster Ellwangen. Zwischen 1345 und 1357 
war Essingen wieder Lehen der Oettinger, die 
es aber an den Grafen Eberhard II. von Würt- 
temberg verpfändeten. 

Schon nach drei Jahren ging die Pfandschaft 
an Kaiser Karl IV., der sie an die Zisterziense- 
rinnen des Klosters Kirchheim am Ries abtrat, 
die es bis 1538 behielten. In der schon erwähn- 
ten wichtigen, kunstvollen und ausführlichen 
Urkunde von 1361, die von Kaiser Karl IV. 
unterzeichnet ist, steht: „Wohl überlegt, nicht 
irrtümlich oder unvorsichtig, sondern mit vol- 
ler Zustimmung unserer Barone und Reichs- 
fürsten, haben wir das Patronatsrecht oder 
Präsentationsrecht der Kirche in Essingen und 
ihres Filials daselbst |[...] der obengenannten 
Äbtissin und Klostergemeinschaft zu übertra- 
gen und zu schenken beschlossen.“ 

1479/80 verzichtete Jörg von Schnaitberg (zu 
Löwenstein) aufalle Rechte an der Kaplanei- 
pfründe auf dem „Altar Unserer Lieben Frau“ 
im Dorf Essingen unter dem Albuch, „die 
derzeit Herr Lazarus versieht und innehat“®, 
zugunsten Rennwarts von Wocllwarth. Eben- 
falls 1479 kaufte Rennwart von Woellwarth 
die seitherige Pfandherrschaft Essingen und 


Lauterburg von den Grafen Eberhard und 
Ulrich von Württemberg. 1538 verkaufte das 
Kloster Kirchheim am Ries beide Kirchsätze 
in Essingen (inkl. der Patronatsrechte und 
dem großen und kleinen Zehnten) an Georg 
Heinrich von Woellwarth zu Lauterburg. 
Offen bleibt die Frage, wer mich Ende des 
14. Jahrhunderts neu- oder umgebaut hat. 
Zuständig war eigentlich der Patronats,‚herr“ 
und somit die Klosterschwestern aus Kirch- 
heim. Hätten die Nonnen allerdings einen 
Kirchenneu- oder umbau finanziert, ohne da- 
mit zugleich zumindest ein Kloster als Zweig- 
stelle zu gründen? Ein Kloster in Essingen ist 
bis auf die oben genannten vagen Hinweise 
aber nicht nachgewiesen. Ob sich die Schnait- 
berger noch finanziell engagierten, ist nicht 
mehr zu klären. Sie verkauften bis 1473 ihren 
Besitz und den Schnaitberg samt Burg und 
Hof an die Herren von Horkheim (Melchior 
v.Horkheim, der Ältere).? Übrigens ist 1518 
ein Quirin von Horkheim zu Schnaitberg als 
Mitgrundherr nachgewiesen, doch Quirin 
war damals ein häufiger Name, er muss also 
nichts mit dem Patrozinium der Quirinus- 
kirche zu tun gehabt haben.'!' Dann kämen 
als Bauherren nur noch Georg von Woell- 
warth oder einer seiner beiden Söhne aus 
zweiter Ehe infrage. 

Georg d. Jüngere, der Begründer der Lauter- 
burger Linie, wohnte 1405 als württembergi- 
scher Vogt zu Lauterburg, erbte 1410 Hohen- 
roden und wurde 1414 von Kaiser Sigismund 
init dem Gut des Vaters belehnt. Graf Eber- 
hard III. von Württemberg verpfändete ihm 
1413 Essingen und Lauterburg. Diese Bedin- 
gungen lassen ihn als Vater meines Neu- oder 
Umbaus und Auftraggeber der Wandmale- 
reien infrage kommen. 

Oder waren doch die Kirchheimer Nonnen 
die Auftraggeberinnen für die Wandmale- 
reien? Ein Vergleich mit Heubach lässt dies 
als möglich erscheinen: Die Hacken von 
Wöllstein verkauften 1342 die Kirche an das 
Zisterzienserkloster in Königsbronn. Das Klos- 
ter ließ als Andenken daran ein Bild an der 
Nordwand anbringen. Für Handwerker- und 
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Handlangertätigkeit bei meinem Bau haben 
sicher viele Essinger Frondienste leisten müs- 
sen, wie es eben im Mittelalter üblich war. 
Die Künstler meiner Wandmalereien kamen 
Jedoch sicher aus einer auswärtigen Werkstatt 
oder einem Kloster. 


Meine Bauten und Umbauten 


Was wurde nun also vor 600 Jahren an mir 
verändert? Die romanische Apsis ersetzte man 
durch den heutigen gotischen Rechteckchor. 
Vielleicht wurden im Kirchenschiffbereich 
Teile des Vorgängerbaus verwendet. Der Chor 
besaß ein rechteckiges Altarfundament. Die- 
ses saß direkt auf der Abbruchkrone der ro- 
manischen Apsis und wurde durch die spätere 
Gruftanlage weitgehend zerstört. Die Mauer- 
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Südostecke, 2008 


werkstechnik deutet auf eine Entstehung im 
14. Jahrhundert hin.'! Die Ausmalung des 
Chorraumes datiert um 1420.12 

Die romanische Vorgängerkirche war — ge- 
schätzt auf der Basis der runden Apsismauer — 
etwa halb so groß wie ich, also wiesen Kir- 
chenschiff und Chor insgesamt eine Länge 
von etwa elf Metern auf. Ich komme heute 
auf folgende Größe: 

Außenmaße (ohne Stützmauer): Breite 7,10m, 
Länge 6,30 m, Höhe bis zum First 10,35 m; 
Innenmaße: Breite 5,10 m, Länge 5,30 ın, lich- 
te Höhe 5,35 m. 

Die Abmessungen des nicht mehr vorhan- 
denen Kirchenschiffes zu rekonstruieren ist 
kompliziert, denn im Mittelalter wurden re- 
gional oft unterschiedliche Maßeinheiten 
verwendet. Der Nürnberger Stadt- oder 
Werkschuh maß 0,3037 m, der Würzburger 
Schuh 0,2918m, der Rheinländische Schuh 
0,3139 m, alle noch einmal unterteilt in 10 
oder 12 Zolle. Manches lässt sich auch aus 
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den im mittelalterlichen Kirchbau üblichen 
Proportionen und Zahlenverhältnissen ablei- 
ten. Spezialisten kommen mit unterschiedli- 
chen Methoden zu fast auf den Zentimeter 
übereinstimmenden Ergebnissen, die durch 
Katasterbucheintragungen bestätigt wurden: '? 
Außenmaße des abgebrochenen Kirchen- 
schiffes: Länge 16,00 m, Breite 11,00m, Höhe 
14,30 m; 

Innenmaße: Länge 14,00m, Breite 9,00m, 
Höhe bis zum Dachansatz bzw. Deckenge- 
wölbe 10,35 m. 

Meine Gesamtlänge (Schiff und Chor) betrug 
somit einst 22,30m, was wahrlich keiner 
Kapelle, sondern einer richtigen Kirche ent- 
spricht.'* Der Abbruch des Kirchenschiffes 
erfolgte nach differierenden Angaben in den 
Quellen möglicherweise schon vor 1822, 
doch spätestens 1837. In jüngster Zeit wur- 
den die Außenecken und der Mauerverlauf 
im grasbewachsenen Boden mit Steinen mar- 
kiert, damit sich der Besucher eine Vorstel- 


lung von meinen früheren Maßen machen 
kann. 

Mein verbliebener Chorraum ist auf einem 
fast quadratischen Grundriss errichtet. Er 
wirkt auf den sich nähernden Besucher heute 
als etwas isolierter Bau mit steilem Satteldach. 
Die Dachplatten sind handgestrichen und 
konnten im Frühjahr 1991 bei der Reparatur 
und Erneuerung von Dachstuhl und Dachlat- 
tung weitgehend wiederverwendet werden. 
Die Nordwand ist geschlossen, die Südwand 
bringt durch ein schlankes, hohes Fenster 
(Dreipassmaßwerk in einer Spitzbogenöff- 
nung) Licht ins Innere. Darüber findet sich in 
der Giebel-Außenansicht ein mit Holzladen 
verschlossenes Dachbodenfenster, in der Süd- 
wand ein weiteres hohes, schlankes Fenster. 
Der von innen sichtbare Chorbogen in der 
Westwand wurde im 19. Jahrhundert mit ei- 
nem weniger dicken, einfachen Mauerwerk 
platt geschlossen, in dem eine zweiflügelige 
Türe (mit Oberlicht im flachen Spitzbogen) 
den wettergeschützten Zugang ermöglicht. 
In die Dachfläche nach Norden ist eine klei- 
ne, mit einem hölzernen Laden verschlossene 
Gaube eingelassen, der Zugang zum Dachbo- 
den über der Gewölbedecke.'? 

Der Anblick des Kirchenschiffs ist leider nie 
in Bildern oder Zeichnungen überliefert wor- 
den. Die Darstellung in der Gmünder Pürsch- 
karte von 1571/72 gibt kaum Anhaltspunkte 
dafür.'° Einen Kirchturm hat man bislang 
vergebens gesucht. Vorstellbar ist ein soge- 
nannter Dachreiter (türmchenartiger Dach- 
aufsatz), wie er bei Kirchen der Zisterzienser 
üblich war. Dass meine Fassaden nicht kunst- 
voll oder aufwendig verziert sind, ist bei den 
geringen materiellen Möglichkeiten der mit- 
telalterlichen Bevölkerung unserer Heimat 
nur zu verständlich. Eine einfache, einschiffi- 
ge Saalkirche mit nach Osten angegliedertem 
Chorbau musste den gottesdienstlichen Be- 
langen genügen. Eine computerbearbeitete 
Rekonstruktion gibt uns auf der Grundlage 
von Beschreibungen aus dem Jahr 1809 und 
den Angaben der Katasterakten einen Fin- 
druck des äußerlichen Gesamtbildes. 


Mein Schatz im Innern: 
die Wandmalereien 


Meine inneren Werte sind Wandmalereien, 
ein lange verborgen gebliebener Schatz. Wer 
mich in den vergangenen etwa 450 Jahren 
besuchte, vermisste möglicherweise in mei- 
nem so funktionalen Innenraum fast jeglichen 
Hinweis auf die Spur einer Künstlerhand. Al- 
lein das Kreuzrippengewölbe heß auf sakrale 
Nutzung schließen. Ansonsten fand man nur 
glatte, gut getünchte Wandflächen. Lediglich 
in einem Bericht des Pfarrers Heinrich Hart- 
mann aus Steinenberg für das „Evangelische 
Kirchenblatt für Württemberg“ kann man 
folgende Hinweise lesen: „Es war mir Freud 
und Leid in einem, als ich hier unbekannte 
Reste alter Wandmalereien in der auf einem 
gegen Hohenroden ansteigenden Hügel ste- 
henden alten Kirchhofskirche entdeckte. Es 
steht von derselben eigentlich nur mehr der 
Chor ... Im Inneren ist der Chor mäßig spitz 
ins Kreuz gewölbt, ein einfacher Spitzbogen 
führt aus dem Langhaus in denselben. Die 
Wände sind dick übertüncht, lassen aber an 
mehreren Stellen darunter befindliche Fär- 
bung durchscheinen. Ganz gewiss darf man 
wirkliche Wandgeinälde darunter annehmen. 
In Kurzer Zeit gelang es mir, so viel abzulö- 
sen, dass eine nach Zeichnung und Ausfüh- 
rung sehr ansprechende Krönung der Jung- 
frau Maria im Wesentlichen zu Tage kam. 
Die schöne Composition zeigt in der Mitte 
die Himmelskönigin, rechts und links von ihr 
Gottvater und Sohn und hinter diesen in den 
Eckwinkeln in anmutiger Haltung zwei En- 
gel. ... Wegen angeblicher Baufälligkeit wur- 
de die Kirche bis auf den Chor niedergeris- 
sen, mit einem Kostenaufwand, mit dem man 
das Nötigste zweimal hätte wiederherstellen 
können. Ob die Zerstörung alter kirchlicher 
Kunst auch heute noch so ohne weiters ein- 
geleitet und ausgeführt würde? Darüber sind 
wir nicht sogleich einig.“ 


Heute wissen wır mehr, denn die gotischen 
Wandmalereien wurden zwischen 1995 und 
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Ausschnitt der 
Nordwand, 2003 


2005 von Restauratoren unter der fachlichen 
Beratung des Landesdenkmalamtes freigelegt 
und können nun fast vollständig besichtigt 
werden. !® 

Aus welcher Hand diese Wandinalereien 
staınınen, ist aber immer noch nicht zweifels- 
frei festzustellen, ebenso wenig der Auftrag- 
geber. Die zeitliche Einordnung nahm Janine 
Butenuth im Rahmen ihrer kunsthistori- 
schen Magisterarbeit vor.!” Der Bildtypus der 
Marienkrönung kam um 1400 aufund war ab 
1420 weit verbreitet. Anhand vergleichender 
Untersuchungen der Wandmalereien von 
St.Martin in Gruibingen und St. Martin in 
Zell unter Aichelberg (beide im Landkreis 
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Göppingen) werden die Malercien auf die- 
selbe Werkstatt zurückgeführt. Dort sind die 
Ausmalungen inschriftlich auf die Jahre 1417 
bzw. 1421 datiert. Zum selben Ergebnis kom- 
men vergleichende Untersuchungen der auf- 
gemalten Schriftbänder.”” 

Die Wandmalereien in Essingen sind dem- 
nach zeitlich um 1420 bis 1425 anzusetzen. 
Vermutlich wurden sie mit der Einführung 
der Reforınation 1538 mit weißer Kalkfarbe 
übertüncht, bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts 
insgesamt sieben Mal. Bilderstürmer waren 
bei mir wohl nicht am Werk, die künstleri- 
sche Ausgestaltung von Kirchen hatte im Zu- 
sammenhang mit der Reformation einfach an 
Bedeutung verloren. In einer Hinsicht war 
die Übertünchung positiv: In nur wenigen 
meiner „Kirchenschwestern“ sind gotische 
Wandmalereien in ihrer Ursprünglichkeit, 
d.h. seit ihrer Schaffung, unverändert erhal- 
ten. Meist wurden die Figuren nachgemalt, 
die Farben aufgefrischt oder sogar der gesam- 
te Putz entfernt und neu aufgetragen. Durch 
den Zahn der Zeit haben zwar auch meine 
Malereien gelitten: Fehlstellen entstanden 
durch abgebrochene Putzstellen oder darüber 
angebrachte Epitaphe, die Oxidation der Farb- 
pigmente ließ manche Figur erblassen und 
Mikroorganismen zwischen der Farbpigment 
tragenden Putzschicht und den Tünche- 
schichten hinterließen schädigende Spuren. 
Die Begeisterung der Restauratoren, Denk- 
malpfleger und Kunstwissenschaftler hinsicht- 
lich der Originalität meiner Wandmalereien 
überwiegt jedoch bei Weiten. 

Oft wird die Frage nach der Maltechnik ge- 
stellt. In Unkenntnis wird oft pauschal von 
Fresken gesprochen. Dabei werden die Farb- 
pigmente auf den noch feuchten (frischen) 
Putz aufgetragen, wodurch sie besser in die 
Tiefe des Putzes eindringen können und des- 
halb haltbarer sind. Bei Seccomalereien ıst 
der Putz schon trocken. Der Künstler braucht 
weniger Farbe, die Malereien sind aber auch 
weniger beständig gegen Licht, Temperatur 
und mechanische Schädigung. Bei mir wurde 
eine Mischtechnik angewandt. Vielleicht war 


der Gipser, der den Putz aufbrachte, oft 
schneller als der Künstler beim Malen. 

Die Bestandsbeschreibung des Restaurators 
stellt fest: „Die Gewölbe- und Wandflächen 
sind aus feinkörnigem, gelb-braunem Sand- 
stein gemauert. Die grob behauenen Quader 
zeigen ein unregelmäßiges Fugenbild. Die 
Gewölberippen sind aus körnigem gelb- 
grauen Stubensandstein mit exakt behauenen 
Werkstücken gearbeitet. Der Fugenmörtel ist 
bräunlich gelb mit großen Kalk-Klumpen. 
Die Malereien sind auf einem einlagig aufge- 
tragenen, rötlich-braunen, feinkörnigen Mör- 
tel ausgeführt. Darüber liegt eine helle, als 
Glättschicht verwendete 2 bis 3mm starke 
Nach Auftragen der Grun- 
dierschlämme wurde die Einteilung für die 
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einzelnen Bildszenen in Form der groben 
Rahmung in Rot und Gelb vorgegeben. An- 
schließend wurden die Rot- und Gelbflächen 
der Hintergründe unter ungefährer Ausspa- 
rung andersfarbig geplanter Teilbereiche an- 
gelegt. Diese Vorgehensweise setzt voraus, dass 
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Bildaufteilung und Komposition bereits in 
diesem Stadium bekannt waren.“ ! Damit wä- 
re auch bewiesen, dass professionelle Hand- 
werker und Künstler mit diesem Auftrag be- 
traut worden waren, der nicht nur die Aus- 
schmückung des Chorraumes, sondern die des 
gesamten Kircheninnenraumes beinhaltete. 
Ein weiterer Schatz ist mir leider abhanden 
gekommen. Nur zu gerne möchte ich er- 
fahren, wo die drei geschnitzten Holzbild- 
werke aus dem 15. Jahrhundert geblieben 
sind (Muttergottes, Täufer, Bischof), die sich 
1907 noch in der Kirche zu Mögglingen be- 
fanden. ”? 


Meine Aufgaben seit 
der Reformation 


Als Patronatsherren hatten die Freihertn von 
Woellwarth das Recht, den Pfarrer auf die 
Pfarrstellen zu berufen. Möglicherweise ha- 


Meine Aufgaben seit der Reformation 


Südwand, 2003 


283 


Grabkammer 1827, 
vermutlich von Eugen 
von Woellwarth 


Gotische Bodenfliesen 


ben sie meine Pfarrstelle des Altars Unserer 
Lieben Frau aber auch nicht mehr besetzt. Es 
stelit sich die Frage, ob überhaupt noch regel- 
mäßig Gottesdienst hier gefeiert wurde. Si- 
cher ist nur, wie Pfarrer Mann in den Kir- 
chenvisitationsakten von 1807 schreibt, dass 
ich (die „Friedhofskapelle“) nicht mehr zu 
gottesdienstlichen Zwecken benutzt wurde. 
Wie oben erwähnt, diente ich als Begräbnis- 
stätte. Sicher habe ich es nur diesem Umstand 
zu verdanken, dass mein Chorraum nicht ab- 
gerissen wurde. Zur Nutzung meiner Kirche 
zwischen der Reformation und der Säkulari- 
sierung (1806 wurde das württembergische 
evangelische Kirchengut verstaatlicht) finden 
sich kaum schriftliche Hinweise. 

Als Leichenhalle oder Aussegnungsraum wur- 
de ich bis zum Zweiten Weltkrieg sicher nur 
selten benötigt. Die Toten wurden zu Hause 
aufgebahrt. Der „Leichenzug“ begann nach 
der Aussegnung am Trauerhaus. Die Trauer- 
predigt fand direkt am Grab statt. 

Mein Chorraum diente eine Zeitlang als La- 
gerraum für Gerätschaften. Zwischen 1945 
und 1963 (Bau der ersten Leichenhalle) wur- 
den hier auswärts bzw. im Krankenhaus Ver- 
storbene aufgebahrt. Dann war ich wieder ein 
von Friedhofsgärtner und Totengräber ge- 


nutzter Lagerraum. 
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Heute trage ich als Marienkirche in Essingen 
einen klaren ökumenischen Charakter. Alle 
sollen innerhalb meiner Wände einen Ort 
der Ruhe, der Besinnung und zur Betrach- 
tung meiner Bilderwelt finden können. 


Meine Rettung 


Um die geplante Restaurierung umzusetzen, 
pachtete mich der 1988 gegründete Heimat- 
und Geschichtsverein von der Gemeinde. Es- 
singer Bürger aller Konfessionen beteiligten 
sich aktiv oder durch Spenden an den Ret- 
tungsmaßnahmen meines gefährdeten Ge- 
bäudes. Da ich in meinem baulichen Bestand 
stark bedroht war, wurde 1991 mit Maßnah- 
men zur Gebäudesicherung begonnen. Mein 
Dach wurde neu gedeckt unter Verwendung 
der alten handgestrichenen Dachziegel. Der 
Schutt über dem Chorgewölbe im Dachbo- 
den wurde abgeräumt, defekter Außenputz 
unter Belassung der intakten Stellen von his- 
torischem Putz entfernt. Der gesamte Außen- 
putz (Kalkputz) wurde dann neu aufgebracht. 
Sogar Dachrinnen bekam ich wegen der 
Feuchtigkeitsprobleme im Sockelbereich der 
Innenwände. Die Unterfütterung und Siche- 
rung des Fundamentes an einigen Stellen war 
notwendig wegen der Setzrisse im Gebäude. 
Eifrige Helfer entfernten meinen Klinkerbo- 
den, legten meine gotischen Bodenfliesen 
(14./15. Jahrhundert) frei, sicherten sie, sortier- 
ten sie aus, entsalzten und konservierten sie. 


Archäologische Sondierungen sollten mehr 
Klarheit in meine Biografie bringen. Eine 
Schicht des Erdreiches unter dem Fußboden 
wurde abgetragen, um die Tragfähigkeit mei- 
nes Untergrundes beurteilen zu können. Man 
fand vier Grabkammern aus dem 18./19. Jahr- 
hundert. Die Bodenfunde wurden dokumen- 
tiert. Ein Trennungsvlies über den freigeleg- 
ten Grabkammergewölben ermöglicht, dass 
man auch in Zukunft nachvollziehen kann, 
wie tief man 2001 in meinen Untergrund vor- 
gedrungen war. Dies alles ist nur eine Aus- 
wahl der für meine Rettung notwendigen 
Maßnahmen. 

Das Landesdenkmalamt stimmte einer Freile- 
gung der Malereien zunächst nicht zu, auch 
nicht für wenige Quadratmeter. Das Konzept 
sah vielmehr die Sicherung der Malereien un- 
ter dem schützenden Putz vor. Als jedoch im 
Juni 1995 beim Aufstellen eines Arbeitsge- 
rüstes für die Sanierung des Innenputzes zu- 
fällig ein ca. 20 auf 20cm großer Putzpartikel 
abfiel und ein gemalter Kopf mit dem soge- 
nannten Judenhelm (Joseph) zum Vorschein 
kam, wurden neue Untersuchungen über 
Sicherungsmöglichkeiten der Malereien ein- 
geleitet.” 

Man befürchtete, dass sich beim Auftragen 
der dann achten Tüncheschicht weitere Putz- 
partikel in unterschiedlicher Größe und ho- 
her Anzahl ablösen könnten. Ein „Flicken- 
teppichmuster‘“ wäre das Resultat gewesen, 
ohne dass Bildszenen richtig erkennbar ge- 
worden wären. Zudem wurde zwischen der 
Putzschicht und der das Farbpigment tragen- 
den Schicht ein biologischer Befall diagnosti- 
ziert.°* Das Landesdenkmalamt erteilte nun 
den Auftrag zur Abnahme aller Tünche- 
schichten, denn es war zu der Einsicht ge- 
langt, dass der mikrobiologische Befall lang- 
fristig die Farbpigmente stärker schädigen 
würde als Licht- und Temperatureinflüsse. 
Schrittweise entfernten die Restauratoren zu- 
nächst die lockeren Tüncheschichten. Um 
weitere Rissbildungen, Hohlstellen unter der 
Malerei tragenden Mörtelschicht, Mörtelzer- 
mürbungen und sonstige Beschädigungen, 
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wie sie im Lauf der Jahrhunderte besonders 
durch starke Gebäudebewegungen (auch durch 
den Abriss des Kirchenschiffes) entstanden 
waren, zu verhindern, stand die statische Si- 
cherung an erster Stelle. Beton- und Zugan- 
ker vom Dachgewölbe her sorgten für die er- 
forderliche Stabilität.” 

Nun konnte die Bearbeitung der Flächen 
fortgesetzt werden. Mit kleinen Spachteln 
und Pinzetten wurden die Tüncheschichten 
abgenommen. Bei der Bearbeitung der De- 
ckenflächen wurden Fugen von unten mit 
hydraulischem Kalkmörtel geschlossen. Hohl- 
stellen, schmale und unzugängliche Risse 
wurden über Hinterfüllschläuche oder medi- 
zinische Spritzen durch Injektion mit Mör- 
telmaterialien geschlossen oder verfüllt. Mör- 
telzonen mit geringer Festigkeit wurden mit 
Kalksinterwasser stabilisiert.?* Bei diesen dif- 
fizilen handwerklichen Feinarbeiten waren 
eine ruhige Hand und die fast unendliche 
Geduld der meist weiblichen Mitarbeiter des 
Restaurators von großem Vorteil. Oft war das 
Tagesresultat nur wenige Quadratzentimeter 
groß, brachte aber Stück für Stück gut erhal- 
tene bemalte Flächen zum Vorschein. Von 
Woche zu Woche und Monat zu Monat 
konnten immer weitere Bildpartien betrach- 
tet und ikonografisch gedeutet werden. Be- 
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hutsame Punktretuschen erleichtern die Ge- 
samtbetrachtung der Bilderszenen. Insgesamt 
bieten sich jetzt dem Besucher an allen vier 
Wänden, im Deckengewölbe und den Fens- 
terlaibungen, soweit es technisch möglich war, 
vollständig freigelegte, etwa 600 Jahre alte go- 
tische Wandimalereien von hoher kultureller 
und kunsthistorischer Bedeutung. Es ist das 
älteste Kunstdenkmal in Essingen. Ausfüh- 
rung und Erhaltungszustand stellen eine res- 
tauratorische Rarität dar. 


Meine wunderschöne Bilderwelt 


Die Darstellung von zahlreichen Episoden 
und Ereignissen aus dem Marienleben im 
Chorraum legt zusätzlich zur mündlichen 
Überlieferung nahe, dass es sich bei mir um 
eine der heiligen Jungfrau Maria gewidmeten 
Kirche handelt. Schon in frühchristlicher Zeit 
wird der Patron einer Kirche durch seine 
bildliiche Wiedergabe an prominenter Stelle 
des Kirchenbaus gewürdigt und wenn mög- 
lich in unmittelbarer Nähe des Altars ge- 
zeigt.”’ Die Themen meiner Ausmalungen 
sind erzählende Szenen und repräsentative 
Darstellungen insbesondere des Marienlebens 
und von Heiligengeschichten. Zu Beginn des 
14. Jahrhunderts malte Giotto di Bondone 
(1266-1337) in der Arenenkapelle in Padua 
ähnliche Freskenzyklen. Ein inhaltlich ähnli- 
ches Bilderprogramm findet sich im hessi- 
schen Schotten am Vogelsberg auf einem Flü- 
gelaltar. Die Gemeinde Essingen in der Pfalz 
birgt in ihrer Wendelinuskapelle ebenfalls 
ähnliche Wandmalereien. Die Malereien in 
der kleinen Nikolauskirche in Mistlau bei 
Kirchberg an der Jagst wurden schon etwa 
hundert Jahre früher von Tünche befreit, 
allerdings nach damals noch wenig ausgereif- 
ter Technik und einer Rekonstruktion der 
Bildszenen, bei der die Figuren mit viel neu- 
er Farbe aufgefrischt wurden. Romanische 
und gotische Wandmalereien finden sich auch 
in der Veitskapelle Stuttgart-Mühlhausen, in 
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Zimmern bei Schwäbisch Gmünd (Johannis- 
kirche), in Lauchheim (Barbarakapelle), in 
Unterkochen (Barbarakapelle) und in der 
Markuskirche in Eislingen/Fils (viele inhaltli- 
che Parallelen). 


Der Lebenslauf Mariens und ihrer Eltern 
Joachim und Anna steht im Protevangelium 
nach Jakobus aus dem zweiten Jahrhundert”*, 
das zu den neutestamentarischen Apokryphen 
gehört, also jenen heiligen Schriften, die bei 
der Auswahl der Bücher der Bibel in den ers- 
ten Jahrhunderten nicht mit aufgenommen 
wurden. Das Jakobusevangelium greift weit 
über die Geburt Jesu hinaus und erzählt aus- 
führlich von der Herkunft seiner Mutter. Ih- 
re Geburt, ihre Kinder- und Jugendjahre bis 
zur Vermählung mit Joseph sowie die Zeit bis 
zur Schwangerschaft und Geburt Jesu sind 
darin beschrieben.?” Viele Marienberichte 
und Legenden sind in der „Legenda aurea“ 
des Jacobus de Voragine (1230-1298) zusam- 
mengefasst.”’ Dieses Buch fand im Mittelalter 
weite Verbreitung und diente vermutlich als 
inhaltliche Vorlage der Bilderszenen. 


Die Wandmalereien und Bildfelder sind in 
drei „Etagen“ oder Registern angeordnet. Die 
Bilderzählung beginnt chronologisch an der 
Ostwand im oberen Wanddrittel.! 


Bild 1 Joachim aus Nazareth und seine Ehe- 
frau Anna aus Bethlehem führen ein vorbild- 
liches Leben, können jedoch lange Jahre kein 
Kind bekommen. Der Hohepriester im Tem- 
pel weist Joachims Opfer wegen dessen Kin- 
derlosigkeit zurück. 


Bild 2 Joachim ist enttäuscht und traurig, 
wendet sich ab und begibt sich zurück zu sei- 
ner Schafherde. Vor Scham traut er sich nicht 
nach Hause. 


Bild 3 (Südwand oberes Wanddrittel) Eincs 
Tages erscheint ihm ein Engel und verkün- 
det, dass seine Gebete erhört worden seien. 
Seine Frau seı schwanger und er solle nach 


Hause zurückkehren. Sie werde ihm eine 
Tochter gebären, die er Maria nennen solle. 
Dieselbe Botschaft überbringt der Engel auch 
Anna. Das Bild zeigt im oberen Anteil einige 
Fehlstellen auf. Zu erkennen ist Anna vor ei- 
nem Tor, der goldenen Pforte (Bild 3a), von 
rechts nähert sich Joachim (Bild 3b). 


Bild 4 (linkes Bild im mittleren Register der 
Ostwand) Anna liegt im Wochenbett, dane- 
ben stehen mehrere Frauen/Hebammen. Eine 
hält die neugeborene Maria im Arm. 


Bild 5 (rechtes Bild im mittleren Register 
der Ostwand) Die dreijährige Maria wird wie 
versprochen in den Dienst des Tempels ge- 
stellt. Von links Joachim, Anna und Maria vor 
den Tempelstufen, die zum Altar führen. 


Bild 6 Mit vierzehn Jahren müssen Mäd- 
chen wie Maria den Tempel wegen der Ge- 
fahr der „Unreinheit“ verlassen, nach Hause 
zurückkehren oder heiraten. Maria weigert 
sich, dies zu tun, da sie Gott ihre Jungfern- 


schaft gelobte. Die verunsicherten Priester 
wollen wissen, welchen Mann Maria heiraten 
solle. Der grünende Ast, den Joseph in Hän- 
den hält, zeigt, dass er der richtige Ehemann 
für Maria ist. 


Bild 7 Das Verlöbnis zwischen Joseph und 
Maria wird geschlossen (Luk 1,26-31, rechte 
Bildhälfte). Über und zwischen den Figuren 
verlaufen zwei geschwungene Schriftbänder, 
die einst die lateinischen Worte des Lukas- 
evangeliums trugen: et ingressus angelus ad 
eam dixit ave gratia plena Dominus tecum 
benedicta tu in mulieribus ... (Und der Engel 
kam zu ihr hinein und sprach: Gegrüßest seist 
du, Hochbegnadete! Fürchte dich nicht, Ma- 
ria, du hast Gnade bei Gott gefunden). 


Bild 8 (Westwand links im mittleren Regis- 
ter) Joseph zweifelt, wie seine Verlobte ohne 
sein Zutun ein Kind bekommen kann. Die- 
ses Bild ist vom Künstler chronologisch nicht 
korrekt zugeordnet, denn in der Bibel folgt 
zunächst die Heimsuchung. 


Tempelgang der Maria, 
2003 
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Heimsuchung Maria 
und Elisabeth, 2008 
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Bild 9 (Westwand mittleres Register, rechts) 
Maria besucht ıhre Verwandte Elisabeth, die 
mit Johannes dem Täufer schwanger ist. Die- 
se sog. Heimsuchung ist in der mittelalterli- 
chen Kunst ein häufiges Motiv. Bei mir ist je- 
doch ein sehr seltenes Detail zu sehen: Maria 
und Elisabeth sind mit transparenter Gebär- 
mutter dargestellt. 


Bild 10 (Nordwand, unteres Register rechts 
und links) Christi Geburt in Bethlehem und 
die Ankunft der Weisen aus dem Morgen- 
land. Durch fehlende Farbpigmente ist das 
Bild erst mit etwas Fantasie erkennbar. Links 
sieht man die sich nähernden Weisen aus dem 
Morgenland mit Kamelen. Der Turm bzw. 
die Zinne der Stadtmauer Jerusalems ganz 
links davon, jedoch noch im unteren Register 


der Westwand, gehört zu Bild 17. 


Bild 11 (Westwand oberes Register) Als ab- 
schließende Szene des Marienlebens findet sich 
die Darstellung der Marienkrönung. Der Es- 
singer Bildtypus, bei dem Christus und Gott- 
vater auf einer Thronbank sitzen und Maria 
in der Mitte krönen, kam erst um 1400 auf.” 


Bild 12 Die Heiligenszenen beginnen an der 
Ostwand im unteren Register links. Das Kes- 
selmartyrium (der Heilige muss in siedendem 
Öl leiden) könnte laut Legenda aurea dem 
heiligen Vitus und dem Evangelisten Johan- 
nes zugeordnet werden. Das Giftmartyrium 
könnte zur Lebensbeschreibung des Johannes 


passen.” 


Bild 13 (im unteren Register der Ostwand 
rechts) Das Bild kann nicht sicher zugeordnet 
werden. Am linken Bildrand ist ein Engel, 
das Symbol des Evangelisten Matthäus, zu se- 
hen. Vielleicht handelt es sich um die Beru- 
fung vom Zolltisch oder um das Gastmahl im 
Hause Levi, über die im Matthäusevangelium 
berichtet wird 


Bild 14 (im unteren Register der Südwand 
links) Das Bild mit den beiden Gestalten, die 
einander zugewandt einen Kelch halten, lässt 
sich ebenfalls schwer zuordnen. Vielleicht 
handelt es sich um den Propheten Elias oder 
um Paulus von Theben (vgl. Legenda aurea). 
Die Szene der linken Bildhälfte lässt sich da- 


mit nicht in Verbindung bringen." 


Bild 15 (Südwand unteres Register, rechts) 
Es stellt schlecht erhaltene Figuren in wams- 
artiger, höfischer Bekleidung mit Beutelär- 
meln dar, zwei durch Körperdrehung zuge- 
wandte, getrennte Figurengruppen. Bei der 
linken Gruppe könnte die Person mit schwach 
erkennbarer gelber Krone ein König sein, 
rechts steht eine möglicherweise weibliche Fi- 
gur mit farboxidiertem kegelförmigem Hut. 


Die Szene lässt sich nicht zuordnen.?? 


Bild 16 (Westwand unteres Register, links 
des Chorbogens) Ein aufeiner Kanzel stchen- 
der Heiliger predigt gestikulierend vor zwei 
gekrönten Häuptern. Möglicherweise handelt 
es sich um Johannes den Täufer, der Herodes 
Antipas wegen der Beziehung zur Frau seines 
Bruders tadelt.*° 


Bild 17 (Westwand unteres Register, rechts 
des Chorbogens) Vgl. die Beschreibung zum 
Bild 10. Von einer etwaigen zehnten Heili- 
genszene ist nur noch ein Turm zu identifi- 
zieren. 


Bild 18 (Fensterlaibung des Ostfensters) Links 
oben steht die heilige Barbara mit dem Attri- 
but des Kelchs, links unten die heilige Doro- 
thea mit dem Attribut der Obstschale, rechts 
oben die heilige Katharina mit dem Rad, 
rechts unten die heilige Margarethe mit dem 
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Evangelist Matthäus, 
2003 
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Drachen (Teufel), den sie besiegt. Diese vier 
im Mittelalter schr beliebten weiblichen Hei- 
ligen gchören zu den vierzehn Nothelfern. 


Bild 19 (Fensterlaibung des Südfensters) 
Rechts und links sieht man je eine Figur in 
Ritterrüstung. Eventuell handelt es sich um 
römische Soldatenheilige, mittelalterliche Rit- 
terheilige oder die figürliche Darstellung der 
Stifter der Kirche und ihrer Wandmalereien. 


Bilder 20 bis 22 Im Kreuzdeckengewölbe 
sind drei der vier Evangelisten in teilweise 
hervorragender Qualität freigelegt worden. 
Im Osten der Evangelist Johannes, dessen 
Symbol, der Adler, mit einem Teil des rech- 
ten Flügels erhalten ist, wie auch Teile eines 
Spruchbandes: et ego si exaltus ... (Joh 12,32). 
Das Symbol des Evangelisten Lukas (Stier) 
sucht man nach Süden vergebens. Außer ei- 
nem Engelstlügelteil sind keine Wandmale- 
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reien in diesem Deckenscktor erhalten. An- 
ders nach Westen, wo der Evangelist Mat- 
thäus mit seinem Symbol, dem Engel, in 
„Postkartenqualität“ freigelegt wurde, wie 
auch das dazu gehörende Spruchband aus 
Mt 5,20. Nach Norden ist der Evangelist 
Markus mit seinem Symbol, dem Löwen, 
dargestellt. Der Löwe weist, wahrscheinlich 
wegen mangelnder natürlicher Anschauungs- 
möglichkeit, etwas surreale Formen und Pro- 
portionen auf. 

Leider gibt es im Mittelteil der Nordwand ei- 
ne große Fläche ohne Malereien. Hier stand 
vermutlich das große Epitaph, das die Namen 
von hier bestatteten Adligen trägt und jetzt 
im Vorraum der 1867 erbauten Gruft der 
Familie von Woellwarth zu finden ist. Beim 
Einbau dieses Epitaphs wurden Teile meiner 
Malereien zerstört. 


> 


Der 
L ii 
Bild 23 Das Schiffsensemble im oberen und 
mittleren Register der Nordwand mit einer 
zwölfköpfigen heiligen Besatzung ist die 
wohl ungewöhnlichste Darstellung der ge- 
samten Ausmalung. Es schwimnit auf einem 
Gewässer mit imposanten Fischen und wird 
gleichzeitig von zwei Engeln in die Höhe ge- 
leitet. Hierdurch wird sowohl ein irdischer als 
auch ein überirdischer Bezug hergestellt. Für 
die Deutung des Bildes kommen verschiede- 
ne Interpretationen in Betracht.” Es ist aber 
weder die Stillung des Sturmes auf dem See 
Genezareth noch die Wallfahrt der heiligen 
Ursula nach Ron oder ihre Rückfahrt nach 
Köln noch die Schifffahrt der drei Marien 
nach Südfrankreich. Sechs der Besatzungs- 
mitglieder (jeweils mit Nimbus) sind kleiner 
dargestellt, es dürfte sich un weniger wichti- 
ge Heilige handeln. Um den Mast gruppieren 
sich Christus (mit erhobenem Zeigefinger 
rechts vom Mast), Gottvater und der Heilige 


Ps 
4% 


Geist (in der oberen Bildregion) sowie links 
vom Mast eine weibliche Heilige (Maria oder 
Anna?), rechts neben Christus zwei weitere 
Figuren, die sich nicht zuordnen lassen. Eine 
kirchengeschichtliche Einordnung konnte 
nicht gefunden werden. Es bleiben die Inter- 
pretationsansätze „Schiff als Allegorie der 
Kirche“, „Das Schiff der Kirche auf dem Meer 
des Lebens“, „Maria als Stern des Meeres und 
Arche des Heils“ sowie „Die Himmelsreise 
der Seele und die Ankunft im Hafen des 
Heils“. >» 

Mein für unsere Region so einzigartiges spät- 
gotisches Bildprogramm erlaubt für die Zu- 
kunft noch reichliche Gelegenheit für kunst- 
historische Interpretation und theologische 
Erklärung. Leider wird nie zu erfahren scin, 
mit welchen Motiven mein Kirchenschiff 
oder die kleinere Vorgängerkirche verschen 
waren. Im schon zitierten Bericht des Pfar- 
rers Hartmann von 1847 heißt es: „Betrachtet 


Meine wunderschöne Bilderwelt 


Gesamlansicht der 
Nordwand, 2003 


291 


man nun den Chor von außen, so zeigen sich 


Mein Wunsch 


auch da, namentlich an der Chorbogenwand 
reichliche Reste von Gestalten, die freilich Freuen wir uns darüber, dass mit dem ver- ? 2 Br . ö j 
j j . . . . Im 12. Jh. Bau meiner romanischen Vorgängerkirche mit halbrunder Apsis. 
nicht mehr erkennbar sind. bliebenen Chorraum der früheren Kirche auf 
Ebenso zeigt die vom Chor sich westlich hin- dem Essinger Friedhof nach der gut gelunge- Um 1286 Die Herren von Schnaitberg stiften eine Kaplanei zu meinem „Altar Un- | 
ziehende Kirchhofimauer, welche einfach der nen Restaurierung und Konservierung mehr serer Lieben Frau“. 
Rest der früheren Nordwand der Kirche (des als ein bloßes Kunstdenkmal gerettet 1361 Kaiser Karl IV. überträgt das Patronat der beiden Essinger Kirchen (somit | 
Kirchenschiffes) ist, eine ganze Reihe wa konnte. Ich als „Kirche Zu Unsereı Lieben alch mich) an das Zustefzienserinenklore er an Rıcıı 
halbzerstörten, über einem gemalten Teppich Frau“ werde meine Memoiren jetzt nur vor- - - . - - | 
stehenden und gehenden Figuren. Es geht läufig beenden, denn auch in den kommen- Ende 14. Jh. Abbruch meiner Vorgängerkirche; ich werde im gotischen Stil erbaut. 
daraus hervor, dass diese Gottesackerkirche, den Jahrhunderten möchte ich beobachten, 1400-1420 Meine Innenwände werden mit gotischen Wandmalereien ausgemalt. | 
welche am Ende des 14. oder im Anfang des was um mich herum in Essingen geschieht. - - n 
a“ e en 1479 Jörg von Schnaitberg verzichtet zugunsten Rennwarts von Woellwarth auf 
15. Jahrhunderts entstanden sein muss, in Allen Besuchern möchte ich Gelegenheit zur er 
5 : die Kaplaneipfründe. 
ihrem Innern fast ganz mit Wandimalereien Betrachtung der Wandmalereien, aber auch 
bedeckt war.“ zum Innchalten und zum stillen Gebet geben. 1538 Das Kloster Kirchheim am Ries verkauft beide Kirchensätze (und mich) in 
Essingen an Georg H. von Woellwarth zu Lauterburg. 
Im 16. Jh. Vermutlich wird im Zusammenhang mit der Reformation in Essingen die 
Kaplanei aufgelöst und meine Wandimalereien werden übertüncht. 
1809 wird laut Pfarrbericht des Pfarrers Böckheler über „die Reparatur des 
Kirchleins auf dem Freythof dahier“ nachgedacht. „Weil Reparaturen sich 
nicht mehr lohnen, soll die Kirche von der Herrschaft abgerissen werden.“ 
Bis 1831 Abriss meines Kirchenschiffes — die Steine werden zum Bau der Friedhofs- 
mauer verwendet. 
1854 Endgültiger Verzicht auf meinen Wiederaufbau. Der Chorraum dient 
weiterhin als Familiengruft. 
1865 Ich gehe in das ausschließliche Eigentum der Gemeinde über. | 
1867 Bau des Begräbnis- und Gruftgebäudes der Familie von Woellwarth in 
meiner unmittelbaren Nähe. Vermutliche Schließung meines Chorbogens 
durch einfaches Mauerwerk. 
1988 Gründung des Heimat- und Geschichtsvereins Essingen, der sich meine 
Sanierung und Renovierung als dringliche Aufgabe stellt. 
1990 Der Heimat- und Geschichtsverein pachtet mich von der Gemeinde. 
1991-2009 Ich werde saniert und renoviert: Gebäudesicherungsmaßnahmen, neuer 


Außenputz, Freilegung der gotischen Wandmalereien, archäologische Son- 
dierungen, neue Eingangstüre mit Windfang, neuer Bodenbelag, Beleuch- 
tung. Feierliche Wiedereinweihung. 
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Religion, Glaube und Kirchen in Essingen 
im Wandel der Zeiten 


RAINER M. GRATER 


Bronzearmreif, 
Hallstattzeit 


Über Kirchengeschichte zu berichten heißt, 
den zeitlichen Werdegang von Religionsge- 
meinschaften darzustellen und die Fragen zu 
beantworten: Wie sind sie entstanden, wie 
sind sie organisiert, wo versammeln sie sich, 
welche kultische Handlungen und Glaubens- 
inhalte haben sic? Bei der Essinger Kirchen- 
geschichte handelt es sich dabei fast aus- 
schließlich um die Geschichte der Christen ın 
Essingen und deren Gemeinden. Auch in Es- 
singen geben sowohl Kirchenbauten, schrift- 
liche Urkunden, Kirchenbücher und Pfarr- 
berichte, als auch mündliche Überlieferun- 
gen Auskunft darüber, wie sich das kirchliche 
Leben von längst vergangenen Zeiten bis in 
unsere Gegenwart entwickelte. 


Was war davor? Naturkult, 
Spiritualität und Religion in 
vorchristlicher Zeit 


Kleine, aus Mammutelfenbein geschnitzte 
Figuren aus dem nur knapp 35 km von Essin- 
gen entfernten Lonetal beweisen, dass es 
schon vor etwa 32000 Jahren Menschen in 
unserer Gegend gab. Diese kleinen Tierfigu- 
ren und der kleine geschnitzte Löwenmensch 
könnten kultischen Zwecken gedient haben. 
Wer dreidimensionale Figuren schaffen konn- 
te, war auch dazu fähig, sich Gedanken über 
Werden, Sein und Nicht-mehr-sein zu ma- 
chen. Bis zu einer Glaubensbeziehung zu 
übergeordneten Gottheiten ist es dann nur 
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noch ein kleiner Schritt. Unser Wissen von 
der Spiritualität der frühgeschichtlichen Men- 
schen unserer Heimat ist nur spekulativ. Na- 
tur- und Wetterphänomene, Geisterkult, Dä- 
monenglauben, Aufsuchen von mystischen 
Orten in der Natur, der tägliche Überlebens- 
kampf der nicht sesshaften Nomadenstämme 
von Jägern und Sammlern bestimmten das 
Leben. In der Mittel- und Jungsteinzeit 
(8000-1800 v. Chr.) entwickelten sich Getrei- 
deanbau und Viehzucht und damit erste feste 
Siedlungen. Über die verschiedenen Kera- 
mikkulturen (Bandkeramik, Schnurkeramik, 
Glockenbecherkultur) hinweg, über die Kup- 
fer-, Bronze- und Eisenzeit (1800 v. Chr. bis 
1v. Chr.) gab es ein Nebeneinander von Wan- 
dervölkern und Siedlungen. Aus der Hall- 
stattzeit (1200-800 v. Chr.) stammt ein 1990 
bei den Essinger Moorseen gefundener bron- 
zener Melonenarmreif, den man in der völlig 
zerdrückten Urne eines Brandgrabes fand. 


„Essingen ist die erste spätbronzezcitliche 
Siedlung, die aufdem Albuch gefunden wur- 
de.“! Dass es vor fast 4000 Jahren schon einen 
ausgedehnten Handel in Europa gegeben ha- 
ben muss, beweist nach der Herkunftsbe- 
stimmung ihrer Materialien nicht nur die 
Himmelsscheibe von Nebra, die 1999 gefun- 
den wurde. Auch die nur wenig jüngeren Ke- 
ramik- und Metallfunde von den Essinger 
Weiherwiesen führen zu einem ähnlichen 
Ergebnis. „Auch während der frühen vorrö- 
mischen Eisenzeit waren die Weiherwiesen 
besiedelt, wie ein kleiner späthallstattzeit- 
licher Friedhof dort zeigt (6. Jh.v. Chr.).‘? 
Gerade Bestattungsformen und -rituale las- 
sen Rückschlüsse auf religiöse Vorstellungen 
zu. Der Glaube an das Jenseits oder eine An- 
derswelt lässt sich an den großzügigen Grab- 
beigaben bis zu den Keltenfürstengräbern 
(z.B. in Hochdorf) ablesen. Die Kelten, die 
zwischen 800 und 300 v.Chr. ihr Machtge- 
biet, das zunächst vom Balkan und Böhmen 
bis nach Süddeutschland reichte, über Gala- 
ten (Zentralanatolien/Türkei), Norditalien, 
Spanien, Portugal, Frankreich, Großbritan- 
nien und Irland ausdehnten, verehrten ur- 
sprünglich Naturgewalten. Eine übergeord- 
nete keltische Religion ist nicht bekannt, 
doch sicher wurden Sonnen- und Himmels- 
götter sowie Mutter- bzw. Fruchtbarkeitsgöt- 
tinnen verehrt. Die Griechen und Römer be- 
richten von blutigen Opferpraktiken der Kel- 
ten.” Nach und nach verloren die Kelten an 
Einfluss, bis ihnen die Römer bei Alesia in 
Gallien die entscheidende Niederlage zufüg- 
ten. Viele Kelten vermischten sich nun mit 
anderen Völkern und nahmen deren Sitten, 
Kultur und Religion an. 


Römer, Alamannen und 
Christentum 


Innerhalb des Römischen Reiches breitete 
sich das Christentum nach Norden, d.h. in 
Richtung germanischer Regionen im zwei- 


ten und dritten Jahrhundert aus. Die Römer 
bauten Kastelle und Städte sowie als Grenz- 
wall den Limes, der die Einflussbereiche 
deutlich markierte. Erste christliche Gemein- 
den sind im Bereich der großen Römerorte 
an Rhein und Mosel zu finden. Die unter- 
schiedlichsten germanischen Gruppen kamen 
im Zusammenhang mit der Völkerwande- 
rung aus Gebieten nördlich von Elbe und 
Saale bzw. aus Westböhmen in den Süden, 
wo sie allmählich zum Volk der Alamannen 
zusammenwuchsen. Etwa 110v. Chr. „queren 
die Germanen in nordwestlicher Richtung die 
Ostalb“.* Im Alltagsleben gab es zumindest 
südlich und westlich des Limes keine totale 
Abschottung zwischen römischen Soldaten 
und germanisch-alamannischer Bevölkerung. 
Sklaven und Söldner sowie alamannische 
Bauern und Handwerker waren Bindeglie- 
der, denn die Kastelle waren auf die wirt- 
schaftliche Versorgung durch die Umgebung 
angewiesen. Unter den römischen Soldaten 
war der Mithraskult verbreitet, kurzzeitig so- 
gar als Staatsreligion und somit im Gegensatz 
zum Christentum zunächst nicht von Verfol- 
gung bedroht. Als Sonnengott wurde Mithras 
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am Sonntag angebetet. Astronomie und Stier- 
opfer spielten eine Rolle. 

Zweifelsfrei kamen die Alamannen zunächst 
über die Römer mit dem Christentum in 
Kontakt, später erst über die irischen und an- 
gelsächsischen Wandermönche. Nachdem seit 
233 n.Chr. immer öfters germanische Grup- 
pen die Limesbefestigung überwanden und 
in römisches Gebiet einfielen, gaben die Rö- 
mer im Jahr 260 den Limes auf. Die Alaman- 
nen waren nun relativ sesshaft geworden. Die 
Begräbnissitten änderten sich vom Einzelgrab 
zu Reihengräberfeldern, die Grabbeigaben 
wie Schmuck, Kleidung, Waffen, Speisen und 
Getränke sowie sogar Pferde für die Reise ins 
Jenseits enthielten. Sie brachten Waffen- und 
Speiseopfer in Mooren und in Flüssen dar. 
Ihre Götter waren Wotan, Donar und Freya. 
Im Toleranzedikt von Mailand führte Kaiser 
Konstantin 313 die Religionsfreiheit ein. Die 
Christenverfolgungen endeten. Kaiser T’heo- 
dosius führte 391 das Christentum als Staats- 
religion ein. Wo sich Römer aufhielten, gab 
es auch Christen. Das trifft ebenfalls für Es- 
singen zu, wo an der Stelle der heutigen Qin- 
rinuskirche möglicherweise ein römischer 
Sakralbau stand. Ein 1964 gefundener, be- 
hauener Gesimsstein bezeugt dies. 

Essingen war nachweislich auch alamannisch 
besiedelt, wie der Fund eines Schwerts im 
Schlosspark vor ca.100 Jahren zeigt. Auch 
lässt sich der Ortsname von einem alamanni- 
schen Namen ableiten. Im Nordwesten kon- 
kurriertein die Alamannen und die Franken 
um die Vorherrschaft. In der Schlacht von 
Zülpich besiegt der Frankenkönig Chlodwig 
496n.Chr. die Alamannen endgültig. Kurz 
darauf ließ sich Chlodwig zum Christen tau- 
fen und mit ihm viele fränkische Adlige. Die 
nördlich einer Linie vom Schwarzwald-Hor- 
nisgrinde-Asperg-Hohenberg (Ostalbkreis)— 
Hesselberg gelegenen Siedlungsgebiete wa- 
ren nun fränkisch. Ein neues Bistum wurde 
um 600 ın Konstanz gegründet. Unsere Ge- 
gend gehörte jedoch zum wesentlich älteren, 
spätantiken Bistum Augsburg, das erst um 
700 wieder auflebte. Der alamannische Adel 
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folgte dem fränkischen Vorbild. Bis zum Be- 
ginn des 8. Jahrhunderts war die Mehrzahl 
der Bevölkerung in Alamannien getauft.’ 
Wer das Christentum nach Essingen brachte, 
ist nicht überliefert. Alamannische Kirchen ın 
unserer Gegend, die zuerst aus Holz und spä- 
ter aus Stein erbaut wurden, sind im 7. Jahr- 
hundert in Gruibingen, Pfullingen, Brenz an 
der Brenz, Göppingen und Kirchheim/Teck 
nachgewiesen." 

Für Essingen fehlt der Nachweis noch; vor- 
stellbar wäre eine solche Kirche auf dem Ge- 
lände der Quirinuskirche. Jede neu gegrün- 
dete Kirche wurde der Fürsprache und dem 
Schutz eines Heiligen anvertraut.” In 7. Jahr- 
hundert veränderten sich auch die Bestat- 
tungsriten der Alamannen. Wegen häufigem 
Grabraub oder aufgrund neuer christlicher 
Vorstellungen wurde nun weitgehend auf 
Grabbeigaben verzichtet. Die Reihengräber 
wurden aufgegeben. Von nun an wurden Ver- 
storbene zur Kirche gebracht und auf dem 
Kirchhof in Einzelgräbern bestattet.® 


Kirche zwischen Mittelalter 
und Reformation 


Frühe Klostergründungen in Alamannien 
waren St. Gallen (700) und Reichenau (724). 
Der Sohn Karl Martells, Karlmann, vernich- 
tete 746 beim Cannstatter Blutgericht fast die 
gesamte alamannische Führungsschicht und 
sicherte so gewaltsam die karolingische Herr- 
schaft. Der alamannische Hochadel war nun 
so geschwächt, dass er viele Jahre keine Grün- 
dung oder Unterstützung von Klöstern leis- 
ten konnte. Das Kloster Ellwangen wurde 
764 gegründet. Erstaunlicherweise hatte das 
Kloster Ellwangen auf Essingen allenfalls 
kurzfristigen Einfluss. 

Wie kann man sich das kirchliche Leben da- 
mals vorstellen? Die Klöster erreichten zu je- 
ner Zeit mit ihren kulturellen Impulsen und 
Bemühungen die Menschen in ihren Weilern 
und Dörfern nur wenig.” Kirche begegnete 
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ihnen in ihrer Pfarrkirche. Eine einheitliche 
Pfarrersausbildung gab es nicht. Vorausset- 
zung für dieses Amt war die Beherrschung 
von Lesen und Schreiben. Das Vaterunser, 
Glaubensbekenntnis und die wichtigsten 
Texte der Messe mussten die Kandidaten für 
die Priesterweihe auswendig beherrschen. 
Die lateinisch gesprochene oder gesungene 
Messe verstand niemand, aber die in der 
Landessprache gehaltenen Predigten, die vor 
allem die Inhalte der Zehn Gebote vermittel- 
ten. Die Pfarrer erlernten ihren Beruf'wie ein 
Handwerker vom Vorgänger, d.h. meist von 
einem älteren Priester. Theologie als Stu- 
dienfach an Universitäten gab es erst ab Ende 
des 14. Jahrhunderts. Der Unterhalt des Pfar- 
rers, die Erhaltung der Kirchengebäude, aber 
auch die Versorgung der Armen wurde über 
den Zehnten gesichert. Der Grundherr er- 
hielt deshalb den zehnten Teil vom Ertrag der 
Bauernhöfe, der Acker und Wiesen. Diese 
Nahrungs- und Futtermittel wurden teil- 
weise in der Zehntscheuer gelagert. Zentrum 
der dörflichen Verwaltung und Regierung 
war der möglicherweise schon besonders be- 
festigte Hof der Ortsherrschaft (Hofgut, spä- 
ter Schloss), geistlicher und geistiger Mittel- 
punkt (mit ersten Ansätzen von Schule und 
Unterricht) waren Pfarrhaus und Kirche. 


Was weiß man über die Kirche 
in Essingen zu dieser Zeit? 


„Die Kirchengeschichte Essingens ist weni- 
ger durch Urkunden zu belegen als aus Flur- 
namen, Namen der Kirchenheiligen, merk- 
würdigen Rechts- und Besitzverhältnissen 
und der Baugeschichte der Kirchen zu er- 
schließen.“!® Die für die Christianisierung 
des alamannischen Essingens interessante Zeit 
zwischen dem 6. und 8. Jahrhundert hinter- 
ließ für Essingen keine schriftlichen und 
kaum archäologische Zeugnisse. Erst die Nen- 
nung Essingens im Zusammenhang mit der 
Schenkung von Besitztümern des Werner 
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von Grüningen (1090 n. Chr.) an das Kloster 
Hirsau legt nahe, dass es schon eine christli- 
che Gemeinde gegeben haben muss. Eine ers- 
te Kirche am Platz der Quirinuskirche könn- 
te schon zwischen 700 und 1100n. Chr. ge- 
baut worden sein. Die Klöster Hirsau und 
Anhausen bei Herbrechtingen hatten im 
11. Jahrhundert Besitz in Essingen. 

Dort wo heute die Quirinuskirche steht, fand 
man bei Renovierungsarbeiten im Jahr 1964, 
die dem Einbau von Heizungskanälen dien- 
ten, Fundamente mindestens einer romani- 
schen Vorgängerkirche, die etwa drei Meter 
weniger breit und entsprechend weniger lang 
gewesen sein muss.!! Der heutige Kirchturm 
dürfte zum Teil von dieser Vorgängerkirche 
stammen. Er war als Wehrturm gebaut wor- 
den und bis zu einem Blitzschlag im Jahre 
1817 deutlich höher als die jetzigen 36 Meter. 
Der Kirchhof war von einer hohen Mauer 
umgeben, die nach und nach 1804, 1814 und 
1837 abgerissen wurde. Bei den archäologi- 
schen Funden von 1964 handelt es sich um 
Keramik- und Glasscherben, um Gräberfun- 
de innerhalb und außerhalb der Kirche, teil- 
weise mit Kleidungsresten (Haarnetz aus 
Buntmetall), Messer und Scherenteilen sowie 
Geweberesten. Brandspuren legen nahe, dass 
die Vorgängerkirche gebrannt hat. Gefunde- 
ne Skelettteile wurden nach archäologischer 
Untersuchung wieder bestattet. 

Bei den Grabungen 1964 wurden im Mauer- 
werk der Vorgängerkirche behauene Quader- 
steine und Gesimssteine römischen Ursprungs 
freigelegt. Nach Auskunft der Archäologen 
könnten es Teile eines römischen Sakralbaus 
oder Tempels sein. 


Quirinus oder Quintinus? 
Welcher Kirchenheilige ist der 
richtige? 


In den Urkunden von 1313 und 1361, in de- 
nen jeweils der Wechsel der Patronatsherr- 
schaft festgehalten ist, sind die Essinger Kir- 


chen nic mit dem Namen ihres Kirchenheili- 
gen genannt. „Die beiden Kirchsätze“ oder 
„Die Kirche in Essingen und ihr Filial da- 
selbst“ („Ecclesia in Essingen et sue filialis 
ibidem‘!?) lauten die Bezeichnungen. Es ist 
völlig korrekt, wenn festgestellt wird, dass die 
erste schriftliche Nennung des Patroziniums 
1425 als „Pfarrkirche St. Quintin“ zu finden 
ist!®, Dieser Kirchenname wird auch in vielen 
Urkunden und Schriftstücken bis 1609 mehr- 
fach genannt!”. Erst im Pfarrbericht von 1847 
(Pfarrer Jordan) wird die Kirche als dem 
St. Quirinus geweiht bezeichnet. Pfarrer Jor- 
dan hat den Namen St. Quintinus mehrfach 
durch St. Quirinus ersetzt, sodass es sich nicht 
um einen bloßen Schreibfehler handeln kann. 
Hatte er Gründe, die ihn zu dieser Korrektur 
bewogen? Es ist nicht leicht zu entscheiden, 
ob „wohl ein Irrtum von Pfarrer Jordan vor- 
ausgesetzt werden kann“, denn „es bestün- 
de die Möglichkeit, dass eine Verwechslung 
schon vor 1425 stattfand und dass der ur- 
sprüngliche Heilige doch Quirinus war.“'!® 
Allerdings wurden der Heilige Quintinus 
und der Heilige Quirinus immer wieder ver- 
wechselt, besonders im Mittelalter.” Weitere 
historische Untersuchungen könnten viel- 
leicht etwas mehr Licht in diese Fragestellung 
bringen. Für Quirinus spräche die Verehrung 
dieses Heiligen im Kloster Zwiefalten, das die 
Familie (mütterlicherseits) von Werner von 
Grüningen, die Grafen von Achalm, gestiftet 
hatte. Von Grüningens Mutter, Willibirg von 
Achalm, hatte das Dorf Essingen von ihrem 
Vater als Schenkung erhalten. 


Wie kamen die Reliquien des 
Heiligen Quirinus nach Essingen? 


Die Reliquien des Hl. Quirinus könnten 
über den bedeutendsten deutschen Papst im 
Mittelalter, Papst Leo IX., hierhergekommen 
sein. Dieser besuchte 1049 n. Chr. das Kloster 
Hirsau, dem von Grüningen 1090 einen Hof 
bei Essingen geschenkt hat. Über Leo IX. 


sind wohl auch Quirinusreliquien ins Elsaß 
gelangt. Auch der möglicherweise aus Essin- 
gen stammende Bischof Otto von Bamberg 
stand wahrscheinlich in verwandtschaftlicher 
Beziehung zu Papst Leo IX.'® 

Es wird noch verwirrender, wenn man weiß, 
dass es zwei verschiedene Heilige mit dem 


Wie kamen die Reliquien des Heiligen Quirinus nach Essingen? 


Ouirinuskirche, 
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Namen Quirinus gab. Die Reliquien des äl- 
teren, der als Märtyrer 115 n. Chr. enthauptet 
wurde, kamen durch Papst Leo IX. nach 
Deutschland. Die Reliquien des jüngeren, 
der unter Kaiser Claudius II. um 269 in Rom 
enthauptet und in den Tiber geworfen wur- 
de, fanden vermutlich über den Franken- 
könig Pippin (714-768) oder Abt Fulrad 
schon um 765 in die Salvator-Kirche des Be- 
nediktinerklosters Tegernsee. Auf Initiative 
von Abt Fulrad entstanden viele Klosterzel- 
len, so auch in Esslingen am Neckar, in Her- 
brechtingen, Anhausen und eventuell auch in 
Schwäbisch Gmünd. Vielleicht gibt es für die 
„Q-Frage“ auch eine einfache Lösung. Bei 
der Renovierung 1964 fand man unter dem 
Altar zwei übereinander liegende Heiligen- 
gräber. Einer Gräberöffnung stimmte das 
Landesdenkmalamt nicht zu, da dies zu einer 
erheblichen Verzögerung der Renovierung 
geführt hätte. Wenn es Reliquiengräber so- 
wohl des Heiligen Quintinus als auch des 
Heiligen Quirinus wären, bräuchte man nicht 
länger Spekulationen anstellen. 


Die evangelische Kirche heute 


Das heute existierende Kirchenbauwerk wur- 
de im 15. Jahrhundert im spätgotischen Stil 
erbaut. Im Innenraum der Kirche trennt ein 
hoher Chorbogen das Kirchenschiff vom 
Chorraum, wo der Altar steht. Die Sakristei 
befindet sich im Erdgeschoss des Turmes, der 
mit dem Chorraum durch einen niedrigen 
Gang durch das Mauerwerk verbunden ist. 
Der Zugang zum Kirchenschiff erfolgt durch 
ein großes Portal in der Nordwand und ein 
großes Portal im Süden (das „Braut-Tor“). 
Ein dritter Eingang ist im sogenannten 
Türmchen an der Südostecke des Kirchen- 
schiffes und führt über eine Wendeltreppe 
zur Südempore, auf der auch die für die 
Adelsfamilien reservierten Stühle stehen. Ei- 
ne Empore im Westteil des Kirchenschiffes 
wird an den hohen Feiertagen, Konfirmatio- 


nen und Konzerten benötigt, um den Gottes- 
dienstbesuchern ausreichend Sitzplätze zu 
bieten. Die Orgelempore im Chorraum 
(1668 eingebaut) dient Instrumentalisten, So- 
listen und dem Kirchenchor. 

Zuvor soll die Orgel auf der damals noch 
weiter ins Kirchenschiff ragenden Westem- 
pore gestanden haben. Die Orgel aus der Ba- 
rockzeit (1668) zählt zu den ältesten in Würt- 
temberg. Der Orgelprospekt (das Gehäuse) 
ist original erhalten, die Pfeifen und die 
Technik wurden 1979 neu eingebaut. Der 
Posaunenchor spielt meist im Chorraum un- 
ter der Empore, bei Konzerten auch vor dem 
Altar. Die Kanzel steht vom Kirchenschiff aus 
gesehen links vor dem Chorbogen, der Tauf- 
stein rechts, aber etwas näher vor den ersten 
Bankreihen. An zentraler Stelle direkt hinter 
dem Altar erhebt sich ein imposanter, künst- 
lerisch und kunsthistorisch wertvoller Kruzi- 
fixus mit echtem Haar. Er stammt vermutlich 
aus der Zeit um 1461 und wurde möglicher- 
weise in der Werkstatt des berühmten mittel- 
alterlichen Bildhauers und Künstlers Veit 
Stoß geschaffen. Bis 1964 war der Kreuz- 
stamm noch etwa eineinhalb Meter höher, 
sodass der Kruzifixus am Hochstamm fast 
über der Brüstung der Orgelempore schweb- 
te, Ein großes Wappenschild der Patronats- 
familie von Woellwarth, mehrere Gedenkta- 
feln und Epitaphe, ein buntes Glasfenster mit 
dem auferstandenen Christus in der Nord- 
wand (19.]h.) sowie Rosettenfenster in der 
Westwand und über den Portalen tragen zur 
Ausschmückung des Kirchenraumes bei. Die 
Orgelempore ist mit Tafelbildern von musi- 
zierenden Engeln, Süd- und Westempore mit 
Tafelbildern der Apostel verziert. 1998 er- 
gänzten Konfirmanden die Tafelbilder an 
Emporen und Kanzel mit Bildern biblischer 
Geschichten. Nach den größeren Renovie- 
tungen in den Jahren 1774, 1894 und 1964/ 
1965 erfolgte 2005 die Erneuerung des Da- 
ches über dem Kirchenschiff und des Außen- 
putzes. In den nächsten Jahren steht noch die 
Innenrenovierung der Kirche an. 


Weitere kirchliche Bauten 
in Essingen 


Die Filialkirche mit dem „Altar Zu Unserer 
Lieben Frau“, von der heute nur noch der 
Chorraum geblieben ist, stand auf dem Berg 
westlich der Rems. Auch hier stand bereits 
im 12. Jahrhundert eine romanische Vorgän- 
gerkirche. Die Kaplanei der Kirche wurde im 
Zusammenhang mit der Reformation und 
dem Wechsel der Patronatsherrschaft wohl 
nicht mehr besetzt. Gotische Wandmalereien 
im Chorraum mit Szenen aus dem Marienle- 
ben wurden in den letzten 15 Jahren freige- 
legt.” In Urkunden werden noch drei weite- 
re kirchliche Gebäude genannt, zwei Kapel- 
len und ein Bildstock, die jedoch alle nicht 
mehr existieren. Die St.-Anna-Kapelle stand 
mit dazugehöriger Klause (schon 1418 ge- 
nannt?®) dort, wo 1688 das Gasthaus „Zum 
Blumenschein“ („Blümle“) gebaut wurde, 
nämlich an der wichtigen Heerstraße von 
Cannstatt über Schwäbisch Gmünd nach 
Aalen, Nördlingen, Augsburg und Nürn- 
berg. Die St.-Helena-Kapelle beim Schloss- 
gut Hohenroden (unterhalb der Flur „Hele- 
nenhalde“) wird 1522 in einem Kaufvertrag 
und 1536 bei Streitigkeiten um Erbansprüche 
genannt?!, die sich auch auf Bau- bzw. Um- 
baukosten der St.-Helena-Kapelle beziehen. 
Sie war der Pfarrei Lautern zugeordnet. Ge- 
gen eine jährliche Heuabgabe war der Pfarrer 
aus Lautern verpflichtet, jeden Freitag in der 
St.-Helena-Kapelle eine Messe zu lesen. Ob 
die Kapelle nach der Reformation noch ge- 
nutzt wurde, ist nicht bekannt. Zwischen 
1780 und 1790 wurde sie abgerissen.?? 

Die St.-Leonhard-Kapelle (evtl. auch nur ein 
Bildstock) wird 1556 im Kaufvertrag über ei- 
nen Acker erwähnt.” Bei St. Leonhard wur- 
de in den 1770er-Jahren das Dörrhaus erbaut, 
und zwar auf dem Standort des Richtplatzes, 
auf dem 1699 zum letzten Mal eine Hinrich- 
tung durchgeführt wurde.** 
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Essingen unter dem Einfluss 
der Reformation 


Die Essinger Herrschaftsfamilie von Woell- 
warth ist nach Hinweisen aus dem Lauterbur- 
ger Pfarrarchiv schon bald nach 1517 mit Lu- 
thers Schriften in Kontakt gekommen. Auch 
verwandtschaftliche Beziehungen nach Sach- 
sen könnten eine Rolle gespielt haben. Der 
Ellwanger Kanonikus Sigmund von Woell- 
warth (f 1556) bekannte sich sehr früh zu Lu- 
thers Lehre. Zwischen 1522 und 1524 pre- 
digte der aus Langenau stammende evangeli- 
sche Pfarrer Johannes Stammler in Essingen, 
der zuvor in Wittenberg als Diakonus wirkte. 
Warum er schon nach zwei Jahren nach 
Nördlingen wechselte, könnte darin seinen 
Grund haben, dass die Essinger Ortsherr- 
schaft noch nicht über das Recht der Pfarr- 
stellenbesetzung verfügte. Dieses Recht hatte 
noch das Zisterzienserinnenkloster in Kirch- 
heim am Ries, das im Gegensatz zu ihren 
Schirmherrn, den Grafen von Oettingen, am 
katholischen Glauben festhielt. Erst nachdem 
1538 Georg Heinrich von Woellwarth und 
sein Bruder Georg von Woellwarth den Zehn- 
ten und die beiden Essinger Kirchensätze 
vom Kloster Kirchheim käuflich erworben 
hatten, wurde hier die Reformation durchge- 
führt. Dass auch die Bevölkerung rasch und 
ohne Zögern die evangelische Lehre annahm, 
mag man an dem aktiven und engagierten 
Gemeindeleben ablesen. Widerstände gegen 
die Reformation in Essingen lassen sich nicht 
nachweisen. Nach 1660 traten Vereinbarun- 
gen mit Schwäbisch Gmünd und Ellwangen 
in Kraft, die den katholischen woellwarthschen 
Untertanen in Lautern, Bartholomä und Forst 
die freie Religionsausübung zugestanden. 

Das 16. Jahrhundert war neben der Reforma- 
tion von Bauernkrieg und Gegenreformation 
geprägt. Wie einem Dokument von 1525 zu 
entnehmen ist”, nahm der Essinger Gilg 
Breytmaier an den Bauernaufständen teil, 
wurde festgenommen, in Essingen vor Ge- 
richt gestellt und musste Urfehde schwören, 
das heißt, seiner Herrschaft ewige Treue ge- 


loben und sich künftig ruhig verhalten. An- 
deren, die den Soldaten des Schwäbischen 
Bundes in die Hände fielen, ging es wesent- 
lich schlechter. Sie kamen bei Kämpfen ums 
Leben oder wurden aufgespürt und hinge- 
richtet. So ging es auch etlichen evangeli- 
schen Pfarrern in Württemberg, die auf der 
Seite der Bauern gestanden hatten.?° 1530 hat 
Peter Aichelin aus Ulm, Profos (Militär- 
beamter) des Schwäbischen Bundes, mithilfe 
württembergischer Reiter und Reitern des 
Propstes von Ellwangen eine Gruppe von 
Wiedertäufern auf dem Mantelhof ermorden 
lassen. Zwölf Frauen und Kinder wurden 
dort in einer Kornscheuer verbrannt. Der 
Mantelhofbauer, ein führendes Sektenmit- 
glied, wurde zwischen Weihnachten und dem 
Dreikönigstag 1531 gemeinsam mit seinem 
Sohn an einer Essinger Linde gchenkt. 
Kirchenbücher und Dokumente aus der Zeit 
vor dem Dreißigjährigen Krieg sind in den 
Kriegswirren abhanden gekommen. Das nach 
Schorndorf ausgelagerte woellwarthsche Ar- 
chiv verbrannte dort 1634 beim Stadtbrand. 
Kaiserliche hatzfeldische Reiter nahmen 1643 
das alte Essinger Kirchenbuch mit und ver- 
brannten es vermutlich auf dem Stürzel. Lei- 
der gibt ces deshalb nur wenige schriftliche 
Nachweise über das kirchliche Leben in Es- 
singen vor dieser Zeit. Die Berichte des ältes- 
ten noch erhaltenen Kirchenbuches gehen bis 
etwa 1640 zurück. Seither sind die Geburten, 
Taufen, Hochzeiten und Sterbefälle in Essin- 
gen dokumentiert. 


Das evangelische Essingen — 
von der Reformation bis ins 
20. Jahrhundert 


Essingen und seiner Herrschaft gelang es, die 
gegenreformatorischen Aktivitäten des Bis- 
tums Augsburg entschieden abzuwehren. 
1589 wurde die große Glocke für die Essinger 
Kirche gegossen. 1555 wurde das Essinger 
Schloss und 1594 Lauterburg neu gebaut. In 


diesen Jahren konnte sich die Gemeinde ent- 
wickeln. Die Ortsherrschaft hatte sich auch 
keiner weiteren geistlichen Obrigkeit mehr zu 
beugen. Sogar eine Dorfordnung wurde aus- 
gearbeitet. Aber dann brachten der Dreißig- 
Jährige Krieg und die Pest viel Leid in unsere 
Gegend, wirtschaftliche Not, Hungersnot, 
Reduktion der Einwohnerzahl, abgebrannte 
und leerstehende Häuser. Anfang Oktober 
(Mittwoch nach Kirchweih) 1638 wurden 
Bauern aus den Orten Essingen, Lauterburg 
und Lautern bei den oberen Weihern (Weiher- 
wiesen?) von kaiserlichen Soldaten zu Pferd 
erschossen und viele schwer verwundet. 
Ebenfalls 1638 karn Lauterburg als Filial zur 
Pfarrei Essingen. Seit 1531 hatte Bartholomä 
(Laubenhart) zur Herrschaft Woellwarth ge- 
hört, Lauterburg war somit ein Filial der dor- 
tigen Kirche gewesen. Bartholomä wurde 
1636 von den Woellwarth aus finanzieller Not 
für 5500 Gulden an den Altbürgermeister Jo- 
hann Jakob Schad aus Ulm verkauft, da sie im 
Dreißigjährigen Krieg wegen Unterstützung 
der „falschen“ (der schwedischen) Seite Straf- 
zahlungen und Beschlagnahme ihrer Güter 
hinnehmen mussten. Nach der Schlacht bei 
Nördlingen (1634) lagerten die kaiserlich-ka- 
tholischen Truppen bei Heidenheim, Diese 
mussten mit Nahrungsmitteln versorgt wer- 
den. Die Soldaten verlangten von Pfarrer 
Weng, der sowohl Bartholomä als auch Lau- 
terburg versorgte, dass er alle Nahrungsmittel 
und alles Geld aus Bartholomä auszuliefern 
habe. Er weigerte sich, da die Bevölkerung 
selbst kaum zu essen hatte. Kurz darauf hol- 
ten die Soldaten Pfarrer Wenig direkt von der 
Sonntagspredigt und erschossen ihn am Ein- 
gang zum Wental. 

Barbara Elisabeth von Woellwarth, die Wit- 
we des Alexander Maximilian von Woell- 
warth, stiftete 1722 eine eigene Pfarrei für 
Lauterburg. Eine Kirche besaß Lauterburg 
schon seit 1607. Erbauer war der Lauterbur- 
ger Schlossherr Georg Wolf von Wocllwarth. 
Durch einen Prozess anlässlich eines Duells 
lud sich Alexander Maximilian von Woell- 
warth neben den vom Vater übernommenen 
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Belastungen weitere große Schulden auf. Um 
diese zu tilgen, verkaufte er 1796/97 seinen 
Anteil am Rittergut Essingen samt seinem ad- 
ligen Haus, genannt Oberburg, an die frei- 
herrliche Familie von Degenfeld/Eybach. Der 
Verkauf entsprach etwa einem Drittel des 
Dorfes und der sonstigen Besitzungen. Inbe- 
griffen war ein Drittel der Gerichtsbarkeit 
und des Patronats der Kirchen.’ Mit der Ab- 
dankung des letzten württembergischen Kö- 
nigs endeten 1920 auch die Patronats- und 
Pfarrstellenbesetzungsrechte. Die bisherigen 
Inhaber durften ihre Rechte aber noch auf 
Lebenszeit ausüben. Mit der Amtseinsetzung 
von Pfarrer Johannes Schmitt endete das Pa- 
tronat in Lauterburg im Jahr 1947, in Essin- 
gen mit der Amtscinsetzung von Pfarrer Wil- 
fried Gräter im Jahr 1949. 

Bis zum Jahr 1806, als Essingen an das König- 
reich Württemberg fiel, findet man in den 
Kirchenbüchern zwar die Daten des Famili- 
enregisters, aber noch keine Pfarr- oder Visi- 
tationsberichte. Diese beginnen erst 1807, als 
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Pfarrhaus in Essingen 


Pfarrer Johann Jakob Mann, der insgesamt 
36 Jahre lang in Essingen Dienst tat, nicht 
mehr nur der Ortsherrschaft, sondern auch 
dem königlichen Konsistorium rechenschafts- 
pflichtig war. Für die Zeit davor kann man 
sich lediglich anhand der wenigen alten 
Schriftstücke und Urkunden ein Bild über 
das kirchliche Gemeindeleben machen. 

1644 führte die Landessynode (Johann Valen- 
tin Andreä) in Württemberg die Institution 
des Kirchenkonvents ein. Dieser tagte meist 
sonntagnachmittags in den Rathäusern. Auf- 
gabe war, über Sitte und Moral zu wachen 
und die Schulaufßsicht auszuüben. Dass dies 
auch in Essingen für notwendig erachtet wur- 
de, zeigt sich in der Einführung einer Ehe- 
ordnung im selben Jahr. Die Zustände des 
Dreißigjährigen Krieges zeitigten wohl Hand- 
lungsbedarf. Eine weitere Aufgabe war die 
Fürsorge für völlig mittellose Einwohner des 
Dorfes. Direkt nach dem Westfälischen Frie- 
den von 1648 wurde 1649 in Württemberg 
die Schulpflicht eingeführt. Nun musste sich 


der Kirchenkonvent laufend mit Schul- und 
Sonntagsschulversäumnissen nicht nur der 
Schüler, sondern auch der Lehrer befassen. 
Entsprechende Sanktionen wurden verhängt, 
meist waren es Geldstrafen. 

Auf die Hungerjahre von 1816/17 oder 1840 
geht wahrscheinlich die Tradition des feierli- 
chen Einholens des bunt geschmückten ersten 
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Erntewagens zurück. Dieser von einem Pfer- 
degespann gezogene Fruchtwagen wurde frü- 
her von der Zehntscheuer aus von den Schü- 
lern und der gesamten Bevölkerung zur Kir- 
che begleitet. Als Zeichen gelebter Ökumene 
beginnt seit den 1980er-Jahren diese Feier 
unter Mitwirkung des Posaunenchors mit ei- 
ner Andacht vor der katholischen Kirche. 
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Abnahme der 
Kirchenglocken, 1941 


Oberlehrer Wachter gründete 1896 den Es- 
singer Kirchenchor, der seither viele Gottes- 
dienste musikalisch gestaltete. Ein Pfarrge- 
meinderat wurde auf Anordnung von König 
Wilhelm I. im Jahre 1851 eingerichtet. 1889 
folgte die Einrichtung des Kirchengemeinde- 
rats, der sich nicht mehr im Rathaus, sondern 
im Sitzungszimmer des Pfarrhauses traf. Von 
1573 bis heute ist die Liste der in Essingen tä- 
tigen Pfarrer lückenlos. In 435 Jahren waren 
es 27 Pfarrer. Dies ergibt eine durchschnitt- 
liche Dienstzeit von über 16 Jahren.”® 

Soziales Engagement war als Aufgabe der 
Nächstenliebe und Diakonie auch in Essin- 
gen immer mit der Kirche verbunden. Seit 
1897 waren über 90 Jahre lang Gemeinde- 
schwestern oder Diakonissen des Stuttgarter 
Diakonissenhauses zur Krankenpflege in Es- 
singen tätig. Die Krankenpflegestation war 
jeweils direkt mit der Diakonissenwohnung 
verbunden. Ein Krankenpflegeverein deckte 
den großen Teil der Kosten. Als letzte Stutt- 
garter Diakonisse wirkte in Essingen bis 1987 
Schwester Helene Burr, die auch in der Ju- 
gendarbeit tätig war und viele Jahre den Kir- 
chenchor leitete. Den ersten Kindergarten stif- 
teten mitten im Ersten Weltkrieg die Frei- 
frauen Margarete und Elisabeth von Woell- 
warth. Die „Kinderschule‘“ befand sich bis 
1955 am Ortsausgang in Richtung Lauterburg. 
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1913 wurde das baufällige Pfarrhaus samt dem 
Nachbargebäude (Haus des Kirchenschreiners 
Hornung) abgerissen. An derselben Stelle 
wurde ein neues erbaut, das neben Pfarrwoh- 
nung und Amtszimmer auch ein Sitzungs- 
zimmer und einen kleinen Pfarrsaal besaß. 

In beiden Weltkriegen mussten die Kirchen- 
glocken für die militärische Verwendung des 
Metalls abgegeben werden. Die wirtschaftli- 
che Not nach dem Ende der Monarchie und 
dem Versailler Vertrag sowie die Inflation der 
1920er-Jahre traf Bevölkerung und Kirchen- 
gemeinde gleichermaßen. So wurde seit der 
Amtszeit von Pfarrer Waidelich für den teu- 
ren Abendmahlswein eine zusätzliche Opfer- 
büchse hinter dem Altar aufgestellt und von 
Benutzern des Pfarrsaales ein extra Stromgeld 
verlangt. 


Die evangelische Kirchen- 
gemeinde in der Zeit 
des Nationalsozialismus 


Die Amtszeit von Pfarrer Friedrich Ott in Es- 
singen dauerte von 1930 bis 1949. Sie um- 
spannte also mehr als diesen unseligen Zeit- 
raum in der deutschen Geschichte, der mit 
zunächst großem hoffnungsvollen Zuspruch 
durch die Bevölkerung begann und über die 
Hitlerdiktatur, Krieg und menschenverach- 
tende Vernichtung ganzer Bevölkerungsgrup- 
pen letztlich im völligen Zusammenbruch 
und der Niederlage endete. Pfarrer Ott hat 
diesen Zeitraum in Essingen nicht nur haut- 
nah miterlebt, sondern auch in seiner persön- 
lichen Chronik des Dritten Reiches in Essin- 
gen beschrieben. Auch er war anfangs Mit- 
glied der Glaubensbewegung Deutscher 
Christen, trat aber bereits am 20. Scptember 
1933 wieder aus, da für ihn diese Weltan- 
schauung nicht im Einklang mit der bibli- 
schen Botschaft stand.”” Schon in der ersten 
Kirchengemeinderatssitzung nach der Macht- 
übernahme konstatierte er mutig, „dass der 
Pfarrer ... aussprechen dürfe und müsse, was 


aus Gottes Wort sich an Verheißungen oder 
Gericht, Ermunterung oder Warnung, Pflicht 
und Verantwortung für das staatliche und na- 
tionale oder soziale Leben ... ergibt“ und 
„dass nicht aus politischen Gründen einem 
Teil der Gemeinde das Zutrauen zu ihr |der 
Kirche, d.V.] erschwert werden dürfe; sie 
steht im Dienst Gottes und nıcht des Staates“. 
Mit vielen Gemeindegliedern stand er auf der 
Seite von Landesbischof Theophil Wurm, der 
sich gegen die Gleichschaltung der Landes- 
kirche zur Wehr setzte." Das Treuegelöbnis 
auf den Staat und den Führer, das der Bezirks- 
schulrat 1937 angeordnet hatte, verweigerte 
Pfarrer Ott. Er wurde daraufhin vom Reli- 
gionsunterricht suspendiert. Religionsunter- 
richt fand dann nicht mehr in der Schule 
statt, sondern musste im Pfarrsaal gehalten 
werden. Die ersten Essinger, die 1937 den 
Austritt aus der Landeskirche erklärten, waren 
Mitglieder der NSDAP oder der ihr naheste- 
henden Organisationen. Auch die meisten Be- 
schäftigten im öffentlichen Dienst und Beam- 
te gingen diesen Weg. In der Stuttgarter NS- 
Zeitung „Flammenzeichen“ erschien 1938 ein 
Schmähartikel, in dem Pfarrer Ott zur Ziel- 
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scheibe des Spottes gemacht wurde. Mit Be- 
ginn des Zweiten Weltkrieges beschränkte 
der Staat den Freiraum und die Rechte der 
Kirche immer mehr. Glockengeläut war nur 
noch drei Minuten vor dem Gottesdienst er- 
laubt. Krankenbesuche des Pfarrers im Kran- 
kenhaus setzten die ausdrückliche Genehmi- 
gung bzw. den Wunsch des Patienten voraus. 
Verdunklungsvorschriften waren zu befol- 
gen, die Kirche konnte nicht mehr beheizt 
werden, Gottesdienste wurden gekürzt und 
Bibelstunden gab es keine nıehr. Alles wurde 
auf das Nötigste beschränkt. Über gefallene 
oder vermisste Soldaten sollte nicht mehr der 
Pfarrer, sondern der Ortsgruppenleiter die 
Angehörigen benachrichtigen. Solche Nach- 
richten häuften sich. Im Februar 1945 kam es 
zu Bombardierungen des Bahnhofs. Weitere 
Luftangriffe folgten am 3. April 1945. Einige 
Häuser und die Kirche wurden am 23. April 
durch Artilleriebeschuss beschädigt. Vier Es- 
singer Bürger kamen dabei ums Leben. Einen 
Tag später besetzten amerikanische Soldaten 
Essingen. Aın darauf folgenden Sonntag war 
der Gottesdienst sehr gut besucht. Der Krieg 
und das Dritte Reich waren endlich vorbei. 


Typisches Konfirman- 
denbild, 1933 


Erntedankaltar, 2007 


Die evangelische Kirchen- 
gemeinde von 1945 bis heute 


Nach und nach kehrten die aus Essingen 
stammenden Soldaten aus der Gefangen- 
schaft wieder in ihr Heimatdorf zu ihren 
Familien zurück, oft ausgezchrt und krank. 
Zusätzlichen Bevölkerungszuwachs bekam 
Essingen durch Vertriebene oder Umgesie- 
delte aus dem Baltikum, Ostpreußen, Pom- 
mern, Schlesien, Böhmen, Sudetenland, Un- 
garn, Siebenbürgen, Banat, Bessarabien und 
anderen Gebieten mit deutscher Bevölke- 
rung. Aber auch Familien und einzelne Sol- 
daten, die nicht in ihre Heimatorte zurück- 


kehren konnten, da diese im sowjetisch be- 


setzten Teil Deutschlands waren, fanden hier 
Unterkunft, Arbeit und im Laufe der Zeit 
auch eine neue Heimat. Neben dem Rathaus 
waren die Kirchengemeinden oft erste An- 
laufstellen für die Neubürger Essingens. 
Schüler fanden rasch Kontakt in den Schul- 
klassen, im Konfirmanden- oder Kommu- 
nionsunterricht, in Vereinen und Jugend- 
gruppen. Nicht immer war das Verhältnis von 
Alt- zu Neubürgern reibungslos. Doch wur- 
den bei den Wahlen zum Kirchengemeinde- 
rat bewusst auch Neubürger aufgestellt und 
gewählt. Gemeinsame Aufgaben und Arbeit 
erleichterten das Zusammenleben von Jahr 
zu Jahr. Nicht nur in den Bauernhöfen und 
Häusern, auch in den Essinger Schlössern, im 
Rentamt und im Pfarrhaus fanden viele der 
Zugezogenen Unterkunft. Bald schon wur- 
den neue Wohnungen und Häuser gebaut, 
denn die Einquartierungen boten oft nur enge 
Wohnverhältnisse. Nach der Einführung der 
Deutschen Mark begann der rasche wirtschaft- 
liche Aufschwung. Neue Siedlungsgebiete 
wurden erschlossen. Der Kirchturm der Qui- 
rinuskirche bekam 1949 drei neue Glocken. 
Die katholische Herz-Jesu-Kirche wurde er- 
baut. Essingen passte sich an die größere Ein- 
wohnerzahl an. 

In der Dorfinitte entstand 1955 ein neuer 
evangelischer Kindergarten für zwei Grup- 
pen. Im Untergeschoss fand sich Raum für 
die Diakoniestation. Auch eine Schulklasse 
hatte hier ihr Klassenzimmer. Die finanzielle 
Grundlage für den Kindergarten wurde durch 
den Verkaufeines echten Gemäldes des italie- 
nischen Meisters Tintoretto gelegt. Nach dem 
Krieg war der Kirchengemeinde das Gemälde 
geschenkt worden; allerdings war man sich 
des hohen Wertes damals nicht gleich be- 
wusst. Dieses Bild der Auferstehung Christi 
hing jahrelang wenig beachtet im Pfarrsaal. 
Heute hängt es in der Staatsgalerie Stuctgart. 
Die enge Verbundenheit zwischen der Kir- 
chengemeinde und der Familie von Woell- 
warth blieb auch nach dem Ende des Patro- 
nats bestehen. Konrad von Wocllwarch war 
noch lange Mitglied des Kirchengemeinde- 


rats. Darüber hinaus vertrat er die Evang. 
Kirchengemeinde lange in der Bezirkssynode 
und den Kirchenbezirk in der Synode der 
Evangelischen Landeskirche in Württem- 
berg. 

Eine umfangreiche Renovierung der Quiri- 
nuskirche erfolgte 1964/1965. Eine Warm- 
luftheizung löste die Holz- und Kohlenöfen 
ab. Der Umbau der Emporen, neue Fußbo- 
denplatten und ein neuer Altar und Taufstein 
veränderten den Innenraum erheblich. Weiß 
getünchte Wände und neue Fenster machten 
den Innenraum der Kirche wesentlich heller. 
Bei der Wiedereinweihung 1965 umrahmte 
der im Jahr zuvor von Bezirksjugendwart 
Siegfried Rembold und sieben Jungenschaft- 
lern gegründete evangelische Posaunenchor 
mit Lauterburger und Unterrombacher Un- 
terstützung den Festgottesdienst. Die drei 


Kirchenglocken bekamen 1969 eine Schwes- 
ter, die Friedensglocke. Sie ist die größte 
Glocke der Quirinuskirche. 

Das 1973 gebaute Gemeindehaus rundet das 
Ensemble der kirchlichen Gebäude (Kirche, 
Pfarrhaus, Kindergarten) in der Ortsmitte ab. 
Es bietet im Sitzungszimmer Platz für den 
Kirchengemeinderat, im Untergeschoss für 
die Jugendgruppen, im Saal für weitere kirch- 
lichen Gruppen wie Posaunenchor, Kirchen- 
chor, Erwachsenenbildung, Senioren- und 
Frauenkreise sowie am Sonntagvormittag für 
die Kinderkirche. Die jährlichen Gemeinde- 
feste und Konzerte, Vorträge und Jubiläen 
sınd Anziehungspunkte für die gesamte Be- 
völkerung. Da es nach dem Bau eines Ge- 
meindekindergartens und eines katholischen 
Kindergartens schon bald wieder an Kinder- 
gartenplätzen mangelte, übernahm die Kir- 


40 Jahre Posaunen- 
chor, 2005 


Religion, Glaube und Kirchen in Essingen Die evangelische Kirchengemeinde von 1945 bis heute 309 


chengemeinde 1995 für den von der bürger- 
lichen Gemeinde an der Hauptstraße erstell- 
ten Kindergarten die Trägerschaft. 

Schon zu DDR-Zeiten bestand eine kirch- 
liche Partnerschaft mit der Kirchengemeinde 
in Windischleuba bei Altenburg/ Thüringen, 
die sich besonders in den Jahren der deut- 
schen Wiedervereinigung ab 1989 bewährte. 
Zur Reformierten Kirchengemeinde Mörägy 
in Ungarn gibt es seit 1990 einen offiziellen 
Kontakt. Einige Familien unserer Kirchenge- 
meinde stammen aus Mörägy und Umge- 
bung. In Mörägy wurde vor allem die Reno- 
vierung der Kirche finanziell unterstützt. 
Mit dem Adventssingen der Jugendlichen und 
dem Besuchsdienst bei Kranken und Senio- 
ren griff das Pfarrerschepaar Bäuerle (seit 1997 
in Essingen) eine Tradition wieder auf. Eine 
gründliche Renovierung der Quirinuskirche 
begann mit einem ersten Bauabschnitt 2004/ 
2005 mit Turmdach- und Dachstuhlerneue- 
rung und neuem Außenputz. Die Innenreno- 
vierung folgt in einem zweiten Bauabschnitt. 
Am Gemeindeleben haben die Gruppen und 
Kreise unverzichtbaren Anteil. Essingen hat 
einen der größten Posaunenchöre Württem- 
bergs aufzubieten, nicht nur zahlenmäßig, 
sondern auch, was Umfang, Abwechslungs- 
reichtum und Qualität der Chorliteratur be- 
trifft. Seit 1964/65 leiteten nacheinander 
Siegfried Rembold, Rektor Rolf Hay, Jakob 
Scheid und Reinhard Liebhäußer die inzwi- 
schen mehr als hundert Bläser bei der Mitge- 
staltung von Gottesdiensten und bei zahlrei- 
chen anderen Anlässen. Weitere Chormit- 
glieder beteiligen sich bei der Chorarbeit, 
beim Dirigieren und bei der Jungbläseraus- 
bildung. Der Kirchenchor umrahmt man- 
chen Gottesdienst und sonstige kirchliche 
Veranstaltungen musikalisch mit Chorälen 
und Motetten. Nach Oberlehrer Wachter lei- 
teten Jakob Kolb, Maja Eisele, Rektor Otto 
Schmid, Schwester Helene Burr, Jakob Scheid 
und Hellmut Litzelmann die Sängerinnen 
und Sänger. Weitere regelmäßig tätige Grup- 
pen und Kreise sind: Kinderkirche, Gottes- 
dienst für Knirpse, Jungscharen und Jugend- 
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club, Jugendmitarbeiter, Sommerfreizeiten, 
Konfirmandengruppen, Bergwochenende der 
Männer, Frauenkreis am Dienstag, Abend- 
frauenkreis, Seniorennachmittag, Senioren- 
freizeit, Bibelstunde der Altpietisten-Gemein- 
schaft, Enkel-Großeltern-Nachmittag, Ev. Er- 
wachsenenbildung, Krankenpflegeverein und 
der Besuchsdienstkreis. Hilfreich für die Ju- 
gend-, Gruppen- und Seniorenarbeit ist das 
Diakonat, das vor über zwanzig Jahren einge- 
richtet wurde und seither mit Diakon Jürgen 
Schnotz einen aktiven und erfahrenen Stel- 
leninhaber hat. 

Nicht nur die „Institution Kirche“, sondern 
auch eine beständige, treue und glaubensfeste 
evangelische Kirchengemeinde hat über Jahr- 
hunderte in Essingen mit allen ihren Pfar- 
rern, Mitarbeitern und Gemeindegliedern 
gezeigt, dass die lebendige Nachfolge Christi 
auch unter den wechselvollen Gegebenheiten 
und Ereignissen der Geschichte, in schwieri- 
gen und in guten Zeiten möglich ist. Dafür 
darf man dankbar sein. 


Die Anfänge der katholischen 
Kirchengemeinde Herz Jesu 


Eine getrennte Beschreibung der beiden 
christlichen Kirchengemeinden wäre theore- 
tisch schon ab 1538 mit der Einführung der 
Reformation auf woellwarthschem Gebiet 
möglich. In der Realität gab es hier seither 
nur die evangelische Gemeinde. Die wenigen 
Katholiken, die damals auf woellwarthschem 
Gebiet lebten, waren den katholischen Kir- 
chen in Lautern, Mögglingen, Dewangen 
und später Hofherrnweiler zugeordnet. Eine 
der ersten schon vor 1870 nachweisbaren ka- 
tholischen Familien in Essingen war die 
Familie Grieser, die ursprünglich aus Tirol 
stammte und bis 1884 im Besitz des Hofgutes 
Teußenberg war. Einer handschriftlichen 
Chronik der katholischen Kirchengemeinde 
Essingens zufolge, die 1947 von Alfred De- 
mel begonnen wurde, aber bis 1936 zurück- 


reicht, lebten 1936 etwa 120 Katholiken in 
Essingen. Diese wurden von der St.-Bonifa- 
tius-Gemeinde in Aalen-Hofherrnweiler be- 
treut. Da von diesen Essinger Katholiken aber 
nur fünf bis zehn ihrer sonntäglichen Gottes- 
dienstpflicht nachkamen, erschien eine inten- 
sivere Seelsorge dringend erforderlich, und 
man fasste den Entschluss, in einem Haus in 
Essingen eine Kapelle einzurichten. 

Zuvor kam der Pfarrer von Hofherrnweiler 
einmal wöchentlich zum Religionsunterricht 
in die Essinger Schule. Im Einvernehmen mit 
dem Bischöflichen Ordinariat wurde nun 
das Haus der Landjäger-Witwe Frank in der 
Vorstadt 181 (heute Heerweg 11) für 12000 
Reichsmark gekauft. Da die Essinger Katho- 
liken nicht das erforderliche Geld hatten, 
wurde der entsprechende Scheck des Ordina- 
riats von Bischof Sproll unterzeichnet. Das 
Stuttgarter Innenministerium stimmte aber 
dem Kauf nicht zu. Alle Hausverkäufe im 
Wert von mehr als 10000 RM benötigten 
diese Genehmigung. In einem Brief an das 
Innenministerium, der von 78 der 80 er- 


wachsenen Katholiken unterschrieben wor- 
den war, begründeten diese das Anliegen fol- 
gendermaßen: Sie seien auf einen Kapellen- 
raum dringend angewiesen, denn nur beim 
Gottesdienst könnten sie sich die Kraft holen, 
um während der Woche in der „Erzeugungs- 
schlacht des Führers“ zu kämpfen. Doch auch 
diese geschickt durchdachte Argumentation 
bewirkte nur, dass Staatsbeamte, die den 
Brief unterzeichnet hatten, um einige Ge- 
haltsklassen zurückgesetzt wurden. Eine Wo- 
che später folgte die Nachricht, dass eine Ge- 
nehmigung gar nicht nötig sei. Unterdessen 
war aber die Herz-Jesu-Kapelle in diesem 
Haus (heutiges katholisches Pfarrhaus) schon 
eingerichtet worden. Am 4. Juni 1937 wurde 
sie von Dekan Ernst aus Dewangen geweiht 
und Pfarrer Weber, der für Essingen zustän- 


dige Pfarrer aus Hofherrnweiler, brachte das 
erste heilige Messopfer dar. Die Kapelle war 
mit einem Herz-Jesu-Bild aus Unterkochen 
geschmückt. Einen neuen Altar bekam die 
Kapelle im Sommer 1943 mit den Bildern 
des göttlichen Herzens Jesu, der Mutter Got- 
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tes und des hl. Josef. Die Bilder schuf Kunst- 
maler Rettenmaier aus Hüttlingen. Nachdem 
das Ordinariat im selben Jahr die Erlaubnis 
zur beständigen Aufbewahrung des allerhei- 
ligsten Sakramentes erteilt hatte, bekam die 
Kapelle einen neuen Tabernakel. 

Der Kauf dieses Hauses mit der Einrichtung 
der Kapelle war eine weitsichtige Entschei- 
dung, denn die Anzahl der Katholiken stieg 
weiter an.?! 1939 kamen 150 Katholiken aus 
dem Rheinland als Evakuierte nach Essingen. 
Durch die große Welle von Heimatvertriebe- 
nen wuchs die Gemeinde bis 1949 auf über 
900 Menschen an. Das zum Haus Vorstadt 
181 gehörende Gartengrundstück war auch 
groß genug für einen Kirchenbau, dessen 
Grundsteinweihe am 6. Juni 1947 mit Dekan 
Beck aus Wasseralfingen gefeiert werden 
konnte. Pfarrer Hans Härle aus Hofherrn- 
weiler, der seit 1942 für Essingen zuständige 
Seelsorger, fand in dieser Zeit vor der Wäh- 
rungsreform immer wieder Wege, wie man 
z.B. Kohlen gegen Baumaterial tauschen 
konnte. Die Herz-Jesu-Kirche, die mit tat- 
kräftiger ınaterieller und finanzieller Unter- 
stützung der Bevölkerung (auch der evangeli- 
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schen Mitbürger) innerhalb von nur zwei 
Jahren zwischen dem Pfarrhaus und der Turn- 
halle errichtet wurde, konnte am 25. Mai 1949 
durch Weihbischof Franz Josef Fischer feier- 
lich eingeweiht werden. Einer der organisato- 
rischen Mithelfer am Kirchenbau war Dr. Karl 
von Stieglitz, ein Verwandter der Essinger 
Schlossherrschaft, der aus seiner Heimat im 
Osten vertrieben worden war. Dr. Wilhelm 
Weis, Besitzer von Gut Schnaitberg, war ein 
namhafter Gönner der katholischen Kirchen- 
gemeinde. Mit Alfred Demel bekam Essingen 
seinen ersten katholischen Ortsgeistlichen, 
der von September 1947 bis Dezember 1956 
in Essingen wirkte. In seine Amtszeit fällt der 
Aufbau der Kirchengemeinde, die noch als 
Tochtergemeinde von St. Bonifatius in Hof- 
herrnweiler geführt wurde. Der Bau der 
Herz-Jesu-Kirche, die Beschaffung der Glo- 
cken, der Altarbilder und der Orgel waren da- 
bei die sicht- und hörbaren Veränderungen. 

Die Bilder über dem Hochaltar, die wie 
schon zuvor mehrere Wandbilder in der 
Herz-Jesu-Kirche von dem Münchener 
Kunstmaler Matthias Kronwitter geschaffen 
wurden, waren nicht immer unumstritten. 


Sie zeigen den vom Kreuz steigenden Chris- 
tus, der der Gemeinde sein blutendes Herz 
entgegen hält. Nachdem sie einige Monate in 
einer Ausstellung in München gezeigt wor- 
den waren, wurden die Bilder unter genauer 
Anweisung des Künstlers in den schon vorher 
angebrachten goldenen Rahmen eingepasst. 
Über Alfred Demel kam auch eine Johannes- 
Nepomuk-Reliquie nach Essingen. Diese 
war ihm in den Kriegswirren von einem Stu- 
diendirektor in Mährisch-Schönberg anver- 
traut worden, der befürchtete, dass diese aus 
seinem Familienbesitz stammende Reliquie 
sonst beschädigt werden könnte. 


1951 konnten nach und nach drei Glocken 
angeschafft werden. Kirchenpfleger Ernst 
Grieser holte eine dieser Glocken, die St.-Mi- 
chael- und Schutzengel-Glocke, in Lippach 
ab und „Männer und Burschen schafften sie 
noch am Karsamstag auf den Turm, Abends 
konnte sie schon geläutet werden.“ Die zwei- 


te Glocke, die Petrus-Glocke, 500 kg schwer, 
gestimmt in As, wurde von der Kirchenge- 
meinde in Schramberg gestiftet. Für die In- 
stallation war ein neuer, eiserner Glocken- 
stuhl nötig. Die 800kg schwere dritte Glo- 
cke, die Franziskus-Haverius-Glocke (Stim- 
mung in Fis), erwarben die Essinger von der 
Aalener Salvatorkirche. Gemeinsam erklang 
das Geläute erstmals an Weihnachten 1951. 
Eine Orgel fehlte noch. Diese konnte durch 
Spenden der opferwilligen Gemeinde 1956 
bei der Firma A. Raiser in Biberach gekauft 
werden. Die Orgelweihe fand Ende Septem- 
ber 1956 statt. Die handschriftliche Chronik 
berichtet: „Trotz des schönen Wetters war die 
Kirche mit Gläubigen gefüllt und die Weihe- 
Folge nahın einen schönen Verlauf.“ Zu Be- 
ginn sang der Kirchenchor unter Leitung 
seines Dirigenten Ernst Ribnitzky. Pfarrer 
G.M. Alt aus Hüttlingen hielt die Festpredigt. 
Die Weihe vollzog Dekan Bernhard Beck aus 
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Wasseralfingen, der den unermüdlichen Ein- 
satz des Essinger Ortsgeistlichen Professor 
Demel hervorhob. Den ersten Orgelvortrag 
hatte als ehemalige Organistin Schwester 
Klothilde Lorenz übernommen. Sie brachte 
mit ihrem meisterlichen Spiel die neue Orgel 
zum vollen Klang. 

Nachdem Prof. Demel eine neue Aufgabe 
übernommen hatte, trat nach Vertretung 
durch Dr. Madre am 14. Juni 1957 der zweite 
Ortsgeistliche, Pfarrer Hermann Wagner, sei- 
ne Essinger Amtszeit an. Er kam wie viele 
Leidensgenossen 1948 durch Vertreibung nach 
Württemberg. Nachdem in Essingen die äu- 
Beren Voraussetzungen vorhanden waren, 
ging es ihm nun um die innere Festigung der 
Gemeinde. Er verstarb am 28. Januar 1971 in 
Essingen. Die Einweihung des zum katholi- 
schen Kindergarten umgebauten Gebäudes 
Hauptstraße 15 (zuvor Lehrerwohnhaus) er- 
lebte er nicht mehr. 


Katholische Kirchengemeinde 
Essingen - selbstständige 
Pfarrei seit 1972 


Am 1. Februar 1972 erhielt die katholische 
Pfarrei Essingen die Selbstständigkeit. Essin- 
gen war jetzt nicht mehr nur Tochtergemein- 
de und Seelsorgestelle, sondern mit 1170 Ka- 
tholiken eine eigenständige Pfarrei im Deka- 
nat Aalen. Pfarrer a.D. Hermann Weber und 
Pfarrer Hans Nagel aus Aalen versorgten die 
jetzt vakante Essinger Pfarrstelle bis März 
1973. Die Amtseinsetzung von Pfarrer Anton 
Lipp erfolgte am 25. März 1973. Er konnte in 
das inzwischen umgebaute und erweiterte 
Pfarrhaus einziehen. Eine erste Kirchenreno- 
vierung erfolgte 1976. Nach schon sechs Jah- 
ren verließ dieser beliebte und humorvolle 
Pfarrer Essingen. Ihm war eine Pfarrstelle in 
Tuttlingen übertragen worden. Sein Nach- 
folger Pfarrer Andreas Ochmann war nur 
kurz in Essingen. In die Amtszeit von Pfarrer 
Fridolin Heilig (ab 1981) fallen 1986 der Bau 
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des katholischen Gemeindehauses, das am 
Platz der früheren Turnhalle errichtet wurde, 
sowie 1988 der Bau eines von der katholi- 
schen Kirchengemeinde in Trägerschaft über- 
nommenen Kindergartens (St. Christopho- 
rus) im Kaminfegersgarten. Somit kann auch 
die katholische Kirchengemeinde ein Ensem- 
ble von Pfarrhaus, Kirche, Gemeindehaus und 
Kindergarten auf zusammenhängender Flä- 
che in der Ortsmitte ihr Eigen nennen. Dazu 
beigetragen haben viele Gemeindeglieder so- 
wie die verschiedenen kirchlichen Gruppen. 
Wesentlichen Anteil hatte auch der Kirchen- 
gemeinderat, dessen Laienvorsitzender seit vie- 
len Jahren Dr. Dieter Bolten ist. Pfarrer Hei- 
lig war für die Zusammenarbeit der Kirchen in 
der Ökumene besonders aufgeschlossen. Um 
eine Pfarrei in Fridingen/Donau zu überneh- 
men, verließ er Essingen nach wirkungsrei- 
chen Jahren. Ihm folgte Pfarrer Bernhard Eger, 
der treu und ruhig seinen Gemeindedienst 
versah, wegen angeschlagener Gesundheit am 
1. Oktober 2000 in den Ruhestand ging und 
wieder in seinen Heimatort Vaihingen zog, 
wo er im Dezember 2002 verstarb. 

Mit Pfarrer Nikolaus Stark musste Essingen 
seinen Pfarrer wieder mit einer anderen Ge- 
meinde, diesmal mit Dewangen, teilen. We- 
gen Priestermangels wurden die Pfarreien 
Dewangen, Essingen und Fachsenfeld zu ei- 
ner Seelsorgeeinheit mit zwei statt drei Pfar- 
rern zusammengelegt. Starks Nachfolger wur- 
de Pfarrer Karl Wahl, der nun seither eben- 
falls beide Kirchengemeinden betreut. Für 
seine Arbeit in Essingen und den Religions- 
unterricht steht ihm die Gemeindereferentin 
Brigitte Weissert zur Seite. 

Durch die Seelsorgestellenzusammenlegung 
ist für das Gemeindeleben die Mitarbeit der 
verschiedenen kirchlichen Gruppen besonders 
gefragt. Ein vielseitiges Angebot für die Gc- 
meindeglieder gibt es im Kirchenchor, der 
schon seit über 50 Jahren besteht (Leitung 
Dieter Habrom), in den Jugendgruppen, in 
Senioren- und Gymnastikgruppen, in den 
Erstkommunions-, Firm- und Ministranten- 
gruppen. Insgesamt ist eine großartige Ent- 


wicklung einer Gemeinde innerhalb von nur 
60 Jahren konstatieren, über dic sich alle Be- 
teiligten freuen dürfen. 


Ökumene in Essingen 


Seit Kriegsende gibt es eine mehr als nur ge- 
legentliche organisatorische Zusammenarbeit 
der Kirchengemeinden in Essingen. Die Kin- 
dergärten beider christlichen Konfessionen 
waren von Beginn an überkonfessionell aus- 
gerichtet. Zusammenarbeit gibt es auch im 
Bereich der Jugendarbeit und Kirchenmusik. 
Weitere Eckpunkte der Ökumene in Essin- 
gen sind der ökumenische Arbeitskreis, der 
gemeinsame „Weltgebetstag“, die „Gebets- 
woche für die Einheit der Christen“, die mit 
einem ökumenischen Gottesdienst beschlos- 
sen wird, Schülergottesdienste, Zusammen- 
arbeit im Krankenpflegeverein, der ökume- 
nische Frauenkreis, der ökumenische Kreuz- 
weg der Jugend, die ökumenische Kinderbi- 
belwoche sowie jährlich eine gemeinsame 
Kirchengemeinderatssitzung. Dies gibt Hoff- 
nung auf eine weitere gute Zusammenarbeit 
der Kirchen. 

Eine vorbildliche Rolle praktizierter Öku- 
mene findet man in der Kapellengemein- 
schaft in Forst. Nachdem die 1921 von den 
Familien Sturm und Seibold gebaute kleine 
Forster Kapelle wegen witterungsbedingtem 
Absinken des Erdreiches nicht mehr saniert 
werden konnte, schlossen sich 26 Forster Fa- 
milien zur Kapellengemeinschaft zusammen. 
Katholische und evangelische Gemeindemit- 
glieder arbeiteten ein Jahr gemeinsam an die- 
sem Gotteshaus, das rund 70 Sitzplätze bietet. 
Die Einweihung wurde vom 16. bis 18. Juni 
1978 gefeiert. Die Zeitung berichtete darü- 
ber: „Nach einem Jahr schwerer Arbeit, ei- 
nem Jahr voller Enthusiasmus im Teamwork 
beider Konfessionen wurde eine Kapelle er- 
stellt, deren Einweihung gleich drei Tage ge- 
feiert wurde.“ Seither bieten beide Kirchen- 
gemeinden mehrfach jährlich in der Forster 


Kapelle Gottesdienste und Taufen an. Zum 
Unterhalt der Kapelle wird der Erlös des seit- 
her alle zwei Jahre stattfindenden Kapellen- 
festes verwendet, das sich von Beginn an als 
beliebter und gut besuchter Treffpunkt der 
Christen aus Essingen und Umgebung, der 
dazugehörenden Höfe sowie aus Unterrom- 
bach und Hofherrnweiler erwies. 
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Kapelle Forst, 2007 
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Neuapostolische 
Kirche, 2007 


Neuapostolische Christen 
in Essingen 


Die Neuapostolische Kirche (NAK) ist eine 
christliche Religionsgemeinschaft, die sich 
Ende des 19. Jahrhunderts aus den katholisch- 
apostolischen Gemeinden entwickelt hat. Die 
Kirche, die eine Körperschaft des Öffentli- 
chen Rechts ist, sicht sich als Fortsetzung der 
urchristlichen Kirche und ist geprägt von der 
Erwartung der nahen Wiederkunft Jesu 
Christi. Sie ist in Deutschland mit rund 
371000 "Mitgliedern die größte christliche 
Sondergemeinschaft in Deutschland. Die geist- 
lichen Führer der Neuapostolischen Kirche 
werden als Apostel bezeichnet. Der Stamm- 
apostel ist die höchste Amtsstufe der Neu- 
apostolischen Kirche. Er steht dem Kreis der 
Apostel weltweit vor und leitet mit ihnen die 
Kirche. Er ist in Glaubensfragen die letzte In- 
stanz und setzt Lehraussagen nach Abstim- 
mung mit den Bezirksaposteln fest.?? 

Die Gründung der neuapostolischen Gemein- 
de zu Essingen erfolgte laut der Chronik der 
Gemeinde im September 1923 und ist eng 
mit Heinrich Meck verbunden. Meck er- 
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blickte am 26. Mai 1880 in Essingen das Licht 
der Welt, wuchs in einem frommen Eltern- 
haus auf und wurde 1894 konfirmiert. Er er- 
lernte das Wagnerhandwerk und heiratete 
1904 Johanna Fischer aus Lauterburg. Das 
Ehepaar hatte neun Kinder. 1914 wurde er im 
Ersten Weltkrieg zum Militär eingezogen. 
Hier lernte er seinen späteren Glaubensbru- 
der Gottlob Baur aus Ulm kennen, der mit 
ihm bei Granatenhagel um Bewahrung bete- 
te. Als er wohlbehalten aus dem Weltkrieg 
heimkehrte, wandte sich Meck dem neu- 
apostolischen Glauben zu. Mit seiner Frau 
besuchte er nun die Gottesdienste der Aale- 
ner Gemeinde. Heinrich Meck und seine 
Frau wurden am 1. Juni 1919 in Aalen durch 
den Bezirksapostel J. G. Bischoff „versiegelt“. 
Das erste Kirchenlokal richtete er in seinem 
Anwesen ın der Unteren Kirchgasse 192 
(heute Hochgasse) hinter der Scheune ein. 
Später wurde der Versammlungsraum der 
Kirche in die Tauchenweilerstraße (heutige 
Schlossapotheke) verlegt. Eine eigene Kirche 
baute die neuapostolische Gemeinde dann ım 
Seltenbach 15. Seither trifft sich die neuapos- 
tolische Kirchengemeinde Essingen, die mit 


ihren etwa 230 Mitgliedern zum Bezirk 
Schwäbisch Gmünd gehört, hier jeden Mitt- 
wochabend und Sonntagvormittag zum Got- 
tesdienst. Die Gemeindeleitung liegt derzeit 
in den Händen von Hansjörg Schmid.” 


Religion im Essingen des 
beginnenden 21. Jahrhunderts 


Von insgesamt 6443 Einwohnern (Stand Juli 
2008) in Essingen sind mehr als 5/6 bzw. 84 
Prozent Mitglieder der großen Kirchenge- 
meinden. Die evangelischen Kirchengemein- 
den Essingen und Lauterburg zählen 2896 
Menschen, die katholische Kirchengemeinde 
Essingen (mit Lauterburg) 2449 Mitglieder. 
Ohne Angabe der konfessionellen Zugehö- 
rigkeit sind 1050 Bürger, von denen ein Teil 
christlichen Religionsgemeinschaften ange- 


hört, jedoch nicht als steuerpflichtig geführt 
wird, wie die ca.230 Mitglieder der Neu- 
apostolischen Kirche Essingen. Als „Sonstige“ 
bezeichnen sich 48 Menschen in Essingen. 

Fast 500 Jahre nach der Reformation bleibt 
zu erwarten und zu hoffen, dass die christli- 
chen Kirchen sich einander weiter annähern, 
denn die Gründe der Konfessionstrennung 
sind weitgehend überwunden oder nicht mehr 
relevant. Unter der Respektierung der ver- 
schiedenen Traditionen bleibt möglicherwei- 
se für die Zukunft auch keine Alternative zur 
Kooperation. Zumindest könnten doppelte 
Organisationsstrukturen fast immer eingespart 
werden. Veränderungen von Lebensstil und 
religiöser Bindung unter Globalisierungsbe- 
dingungen werden auch vor Kirchentüren 
nicht Halt machen. Verstärktes ehrenamtliches 
Engagement kann jedoch auch weiterhin den 
Essinger Bürgern nicht nur Lebensmittel- 
punkt, sondern auch Glaubensheimat bieten. 
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Grenzverlauf der Markung 
Essingen am 31. Januar 1822 


Mit dem Ende der napoleonischen Kriege 
hatte man in Württemberg die meisten der 
alten Feudallasten abgeschafft. Diese sollten 
nun durch eine moderne Grundsteucr ersetzt 
werden. Dazu war es erforderlich, das Land 
kartografisch genau zu erfassen. Die Vermes- 
sungen wurden zwischen 1820 und 1840 vor- 
genommen und Urkarten im einheitlichen 
Maßstab 1:2500 erstellt. Die Primärkataster 
sind die schriftliche Erläuterung dieser Ur- 
karten. Der württembergische Staat hatte 
nun eine exakte Übersicht über das gesamte 
Landesgebiet sowie den Grundbesitz seiner 
Bürger, was bei der Einnahme von Steuern 
sehr hilfreich war.” Vor dieser Katastererfas- 
sung war jeder Besitz natürlich auch schon 
abgegrenzt und mit Markungssteinen verse- 
hen, wie beispielsweise aus der Steinsatzung 
vom 12.Oktober 1697 zwischen den beiden 
Grundherrschaften von Woellwarth und von 
Degenfeld ersichtlich ist. Von Zeit zu Zeit 
fanden Markungsumgänge mit der ganzen 
Gemeinde statt, damit sich jeder Essinger 
Bürger die Markungssteine einprägen konn- 
te, da jegliche Zuwiderhandlung gegen die 
Grenzsteine mit erheblichen Strafen verbun- 
den war. 

Grenzmarken, bei den Viehweiden auch Lak- 
ken, Trieblucken oder Trieblachen genannt, 
haben im Leben unseres Dorfes also immer 
eine schr große Rolle gespielt. Hierzu findet 
sich im Archiv des Rathauses Essingen ein 
Auszug aus dem Gemeinschaftlichen Amts- 
protokoll vom 26. Mai 1767: 

„Wenn sonsten der Gemeindsuntergang [Feld- 
gericht] in das Feld zu gehen bei versammel- 
ter Gemeinde verkündiget wird, so soll ein 
jeder Untertan bei seinem Gut in Person er- 
scheinen, seine Marksteine zeigen und die 
abgegangenen sogleich ergänzen lassen und 
dies bei Vermeidung von einem Gulden un- 
nachlässiger Strafe. 

Und welcher seinem Nachbarn einen Stein 
herausackert und solches demselben nicht 


gleich anzeiget mit dem Erbieten, dass er sol- 
chen auf seine Kosten wieder setzen lassen 
wolle, der soll ebenfalls zu einem Gulden 
Strafe verfallen sein. Und damit die Unter- 
gänger [Feldrichter] mit Setzung der Steine 
nicht wie allwegen gehindert werden mögen, 
so sollen die Untertanen einen Tag zuvor die 
benötigten und dauerhaften langlechten Stei- 
ne, die tief im Boden zu setzen und nicht so 
leicht herauszuackern seien, beiführen.“” 
Durch die neuen Katasterkarten wurden die 
Markungsumgänge entbehrlich. 

Die Katastererfassung der Schultheißerei 
Essingen erfolgte 1822/23; sie ist für uns heu- 
te eine außerordentlich präzise historische Do- 
kumentation des Grenzverlaufes der Markung 
Essingen.? 


„Essingen, den 31. Januar 1822, 

die Markung Essingen grenzt an folgende 
und zwar wird Zeugen-Anfangspunkt? ge- 
nommen 

1. von dem Aalener Grenzmarkstein, der an 
der Hauptstraße unweit der Brücke steht, 
von da an fort an dem Aalener Feld bis 

2. an des Mantelhofbesitzers Feld so fort bis 
3. an des Dauerwanghofbauern Feld fort bis 
4. an des Osterbuchhofbesitzers so genannte 
Schleglesmiste so fort daran bis 

5. an die so genannte Braunenhalde Aalener 
Markunsg, vor Holz fort, zwischen Aalener 
brauner Hald Wald hinauf, sodann 

6. wieder Osterbucher Feld grenzend oben 
am Eck, und dann 
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7. zwischen der so genannten Zigeunershecke 
an der Aalener Markung fort bis zu dem 
Wald Eichert, dann fort an deren Markung, 
wo die Gemeinde Essingen vor dem Eichert 
ein kleines Stück Holz besitzt und so fort 
im Eichert an der Markung nach Aalen hin- 
über und hinunter 

8. an die Oberkochener Markung Feld und 
hinaufan dessen Wald bis 

9. an königlichen Wald Bilz, an gedachtem 
Wald fort bis an das Eck und Anfang 

10. königlichen Wald so genannten Ellwan- 
gische Halde, und so fort bis 


11. an königlichen Wald Wollenberg und da 
fort an der Markung Wollenberg gegen den 
Brinzel [Brenzel] hinunter, sodann 

12. am königlichen Herrschaftswald und 
Alte Steig genannt hinauf an besagter 
Königswaldmarkung Baumwang [Banwang] 
genannt, sodann 

13. von derselben, Blut genannt, am könig- 
lichen Herrschaftswald Baumwang bis 

an Irmannsweiler so genannter Bäurendhau 
[Bäurenhau, Baurenhau] 

14. am Irmannsweilerfeld fort und hinunter 
daran gegen den so genannten Buch [Loß- 
buch, Loosbuch], sodann 


Die in Essingen verwendeten, aus Ton gebrannten Zeugen 


T 


Zeuge um 1830 
von Matthäus Mößner 


Zeuge um 1870 
von Johann Georg Mößner 


Zeuge um 1960 


in der Essinger Ziegelhütte in der Essinger Ziegelhütte 


handgefertigt. 


Dieser Zeuge wurde 1958 
von der Tonwaren-, 
Marksteine- und Zeugen- 
fabrik Dr. August Weber 


in Delkhofen bei Tutt- j’ 
lingen für die Gemeinde 
Essingen hergestellt.! ‘ 


handgefertigt. 


15. am Königswald Loßbuch und so daran 
fort und hinunter bis in die so genannte 
Folhau und 

16. gegen die Kleine Lak [Hülbe] und 

17. an der gutsherrschaftlich von woellwarth- 
schen so genannten Heide Lauterburger 
Markung heraufbis an das Wehrenfeld an 
der Lauterburger Markung, sodann fort an 
der Lauterburger Markung und herauf am 
Wehrenfeld, so dass die woellwarthsche 
Heide und Feld ganz zu Lauterburg, und am 
Wald fort am Wald ganz Essinger Markung 
und so fort auf der Lauterburger Feldmar- 
kung gegen Nebelloch so fort herunter am 
Etrain zu, und am Etrain und Feld bis an das 
Hundseck, 

18. von da gegen den Lauternwald, so ge- 
nannten Pfaffenberg, dann fort am Wald und 
Feld von Lautern bis an Hohenrodener 
Markung, 

19. vom Hohenrodener Feld fort und so- 
dann an des Birkhofbauern Feld, 

20. von da fort bis an die gutsherrschaftlich 
so genannten Schafwiesen und bis an den 
Lixbach, sodann 

21. am Lixbach und gutsherrschaftlichen 


Schafwiesen entlang bis an die Hermanns- 
felder Markung, sodann 

22. Zollhofbauers Markung und von da 
weiter an Zollhofbauers Güter und da weiter 
an Hermannsfelder Güter, und weiter an die 
Markung Zollhof so fort bis 

23. Weinschenker- und Unterkolbenhofs 
Feldmarkung, in den so genannten Sulz- 
wiesen zurück an des Weinschenkers Wald 
und Feld bis an Gemeindswald Forst. 

24. vom Geineindswald Forst fort bis an das 
Forstener Streichhoffeld, so fort an besagtem 
Feld und der Salachviehweid bis an Schnait- 
bergs Kemmlesfeld und so fort an des 
Schnaitberghofbesitzers Feld bis an Forstener 
Markung und zurück bis wieder an 
Schnaitberghofbesitzers Feld und Wald 

und so fort an dessen Markung gegen den so 
genannten Katzenbach, immer an dem 
Schnaitbergwald und Gütern, sodann 

25. zurück an dem Aalener Gemeindewald 
Schradenberg [Schrattenberg] und so ge- 
nannten Pompelhofbauers Feld so fort bis an 
Sauerbachhofbesitzer, von da Aalener Wie- 
sen und Markung fort bis an den erst be- 
schriebenen Grenzstein an der Hauptstraße.“ 
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Essinger Schultheißen und 
Bürgermeister 


1807-1828 
1828-1834 
1834-1891 
1892-1900 
1900-1931 
1931-1945 
1945 

1945 


1945 


1946 
1946-1972 
1973-1997 
Seit 1997 


Johannes König 
Johannes Barth 
Johann Balthas Bäuerle 
Carl Bäuerle 

Karl Kopp 

August Metsch 

Paul Rothenbacher 
Günter Sawatzki 
(stellv. Bürgermeister) 
Hans Heinrich Meck 
(stellv. Bürgermeister) 
Hans Heinrich Meck 
August Metsch 
Roland Göhringer 
Wolfgang Hofer 


Die evangelischen Pfarrer 


Essingens 
1522-1524 
1573-1618 
1619-1636 
1638-1643 
1644-1650 
1650-1665 
Quellen: Heinz Bohn, Die 1665-1697 

Pfarrer der ev. Kirchen i 
Essingen und Lauterburg. 1697-1728 
Essingen 2007 
Zusunmenstellung von 1729-1762 
Dr. Roland $ ig, Aalen = 
Das Evangelische Würt- 1762-1790 
temberg. Seine Kirchen- 
telle d Geistlich 
von der Reforiarion - 1790-1826 
is auf die Gegenwart. = 

Bd3, el 1912. 1826-1833 
S.194-198. 1834-1847 
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Johann Stammler 
Michael Bosch 
Salomon Pfister 
Wilhelm Ulmer 


Johann Jakob Altermann 
Sebastian Magnus T'hebart 


(Tebhardt) 
Johann Martin Harsch 
Gottlieb Offenhäuser 


Gottfried Schülen (Schülin) 


Maximilian Schülen 
(Schülin) 

Johann Jakob Mann 
Leonhard Böckheler 
Eduard Jordan 


1848-1853 Franz Held 
1853-1862 Karl Nefflen 
1862-1873 Franz Kübel 

1873 Werner Heinrich (Pfv.) 
1873-1880 Dr. Rudolf Pfleiderer 
1881 Paul Schüz (Pfv.) 
1881-1883 Wilhelm Ehemann 
1883/84 Albert Schmid (Pfv.) 
1884-1893 Albert Pregizer 

1893 Eugen Schmid (Pfv.) 
1893-1910 Eduard Gerok 
1910-1911 Karl Zeller (Pfv.) 
1911-1912 Martin Leube (Pfv.) 
1912-1913 Hermann Walz (Pfv.) 
1913-1921 Hermann Walz 
1921-1922 Theodor Kammerer (Pfv.) 
1922-1930 Friedrich Waidelich 
1930-1949 Friedrich Ott 
1949-1972 Wilfried Gräter 
1972-1983 Gerhard Burkhardt 
1984-1997 Ulrich Zeller 
1997-2004 Adelheid Bäuerle 
1997- Christoph Bäuerle 


Ehrenbürger der Gemeinde 
Essingen 


1910 Eugen von Landauer (1852-nach 1943) 

1913 Georg Wolf Freiherr von Woellwarth- 
Lauterburg (1836-1919) 

1933 Paul von Hindenburg (1847-1934) 
Adolf Hitler (1889-1945) 

1945 Oberlehrer a.D. Georg Wachter 
(1865-1955) 

1973 August Metsch (1903-1998) 

1986 Konrad Freiherr von Woellwarth 
(1916-2003) 


Gemeinderäte in Essingen 
seit 1946 


Die bei Erscheinen der Ortschronik amtierenden 
Gemeinderäte sind zunächst bis zur nächsten 
Kommunalwahl im Juni 2009 gewählt. 


Barth Hans, Forstwirt, Lauterburg 
Dezember 1989 bis August 1994 
Barth Konrad, Bauer, Essingen 
Dezember 1947 bis November 1962 
Barth Otto, Landwirt, Lauterburg 
November 1971 bis Juni 1975 
Beyeler Marita, Hausfrau, Essingen 
Juli 1980 bis September 2004 
Bihr Georg, Bauer, Essingen 
Januar 1946 bis Dezember 1959 
Blank Johannes, Dipl.-Ing. (FH) Vermessung 
Essingen, November 1999 bis 2009 
Böhme Holger, Dr., Arzt, Essingen 
Januar 2003 bis 2009 
Bolten Hans-Dieter, Dr. Jur. Dipl.-Volkswirt, Essingen 
Juli 1980 bis 2009 
Borst Helmut, Flaschner- und Installationsmeister 
Essingen, Juni 1975 bis November 1999 
Borst Robert, Schlossermeister, Essingen 
Januar 1946 bis November 1953 
Brucker Karl, Dreher, Essingen 
November 1971 bis Juni 1975 
Burow Konrad, Realschullehrer, Essingen 
Juli 1980 bis Dezember 1988 
Burr Georg, Mechaniker, Essingen 
Februar 1951 bis Dezember 1956 
Echternacht Margrit, Kunsterzicherin, Essingen 
Dezember 1984 bis Dezember 1989 
Eisele Heinz, Maurermeister, Essingen 
Dezember 1984 bis 2009 
Eisele Hermann, Maurermeister, Essingen 
November 1968 bis Juni 1975 
Elser Dieter, Ingenieur, Lauterburg 
Juli 1980 bis Dezember 1984 
Eßwein Karla, Dipl.-Betriebswirt (FH), Essingen 
Dezember 1989 bis August 1994 
Frh. von Woellwarth Philipp, Landwirt, Hohenroden 
September 1994 bis 2009 


Frh. von Woellwarth-Lauterburg Konrad, Forstwirt 
Essingen, Februar 1951 bis Dezember 1956 
Funk Karl, Automateneinrichter/Betriebsrat, Essingen 
Juni 1975 bis September 2004 
Gentner Wilfried, Zollbeamter, Essingen 
Mai 1999 bis 2009 
Gerlach Luitgard, Bankkauffrau, Essingen 
November 1999 bis 2009 
Ginzel Reinhold, Schuhmachermeister, Essingen 
Februar 1951 bis Juni 1975 
Gödecke Gabriela, Erzieherin, Essingen 
September 1994 bis April 1999 
Greß Hermann, Lagerist und Kraftfahrer, Essingen 
Dezember 1989 bis August 1994 
Greß Thomas, Polizeibeamter, Essingen 
September 2004 bis 2009 
Grieser Ernst, Bauer, Essingen 
Januar 1946 bis Februar 1951 
Grimm Susanne, Fachapothekerin, Essingen 
September 1994 bis September 2004 
Gröber Norbert, Handelsfachwirt, Lauterburg 
November 1999 bis April 2008 
Grund Karl, Glasermeister, Essingen 
Juli 1980 bis November 1999 
Grund Karl, Schreinermeister, Essingen 
Januar 1946 bis Dezember 1947 
Häberlein Karl, Landwirt, Lauterburg 
Dezember 1984 bis September 2004 
Habrom Dieter, Realschullehrer, Essingen 
November 1999 bis September 2004 
Hay Rolf, Rektor, Essingen 
November 1968 bis November 1999 
Hieber Eugen, Landwirt, Forst 
November 1968 bis November 1971 


Hipper Matthias, Landwirtschaftsmeister, Schwegelhöfe 


Juli 1980 bis August 1994 
Höflinger Karl, Landwirt, Zollhaus 
Dezember 1959 bis November 1971 
Holtz Alfred, Postbeamter, Essingen 
Juni 1975 bis November 1999 
Holz Fritz, Gast- und Landwirt, Essingen 
Juli 1980 bis August 1994 
Holz Johannes, Adlerwirt, Essingen 
Dezember 1947 bis November 1971 
Holz Hartmut, Koch und Gastwirt, Essingen 
Januar 1999 bis 2009 
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Holz Wilhelm, Maurer, Essingen 
Januar 1946 bis Dezember 1947 

Ilzhöfer Marita, Prokuristin, Essingen 
Dezember 1984 bis August 1994 

Ilzhöfer Richard, Techn. Gewerbeoberlchrer, Essingen 
November 1968 bis Juli 1980 

Kern Helmut, Landwirt, Lauterburg 
April 2008 bis 2009 

Klotzbücher Reinhold, Postinspektor, Essingen 
November 1962 bis November 1968 

Koch Gerhard, Gießer, Lauterburg 
Juli 1980 bis November 1984 

Koch Karl, Landwirt, Lauterburg 
November 1971 bis Juni 1975 

Koch Siegfried, Dreher, Lauterburg 
Dezember 1984 bis November 1999 

Kolb Ernst, Rundschleifer, Essingen 
November 1965 bis November 1971 und 
Juni 1975 bis November 1984 

Kolb Karl, Schlossermeister, Essingen 
Februar 1989 bis August 1994 

Kolb Manfred, Dipl.-Finanzwirt, Essingen 
Dezember 1984 bis 2009 

Kosak Dieter, Physiotherapeut, Lauterburg 
November 1999 bis September 2004 

Kümmel Kaspar, Bauer, Hermannsfeld 
Januar 1946 bis Dezember 1959 

Landgraf Walter, Zentralheizungs- und Lüftungs- 
baumeister, Essingen 
August 1994 bis Dezember 1998 

Lipp Susanne, Dr., Dipl.-Agraringenieurin, Essingen 
August 1994 bis September 2004 

Lorenz Philibert, Verwaltungsbeamter, Essingen 
Februar 1977 bis Juli 1980” 

Maier Nina, Landwirtschaftsmeisterin, Lauterburg 
September 2004 bis 2009 

Meck Hans-Heinrich, Wagnermeister, Essingen 
Januar 1946 bis April 1946 und 
Dezember 1947 bis Februar 1951 

Meck Hermann, Versicherungsvertreter, Essingen 
November 1984 bis Dezember 2002 

Mergenthaler Friedrich, Schuhmachermeister, Essingen 
Januar 1946 bis November 1953 

Meyer Karl, Braumeister, Essingen 
Dezember 1989 bis November 1999 

Mößner Dieter, Dipl.-Kaufmann, Essingen 
November 1999 bis 2009 
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Mößner Karl, Landwirt, Essingen 
Dezember 1959 bis November 1971 
Müller Alfred, Metzgermeister, Essingen 
November 1999 bis 2009 
Müller Walter, Kaufm. Angestellter, Essingen 
November 1971 bis Juli 1980 
Naderer Bernhard, Förster, Essingen 
November 1999 bis 2009 
Ranger Georg, Landwirt, Lauterburg 
Juni 1975 bis Juli 1980 und 
November 1984 bis Dezember 1989 
Reiff Karl, Geschäftsführer, Essingen 
November 1953 bis November 1971 
Ribnitzky Wilfried, Kunstschlossermeister, Essingen 
November 1984 bis November 1999 
Richter Herbert, Schmiedemeister, Essingen 
November 1971 bis Dezember 1989 
Ritz Annemarie, Lehrerin für Pflegeberufe, Lauterburg 
September 1994 bis November 1999 
Schaal Werner, Landschaftsgärtner, Forst 
November 1971 bis Juni 1983 
Schänzel Adolf, Landwirt, Schwegelhöfe 
November 1971 bis August 1994 
Scheurle Georg, Schreiner, Essingen 
April 1946 bis Dezember 1946 
Schneider Emil, Kunstschlosser, Essingen 
Dezember 1947 bis November 1965 und 
November 1968 bis Juli 1980 
Schuhmacher Heinrich, Bauer, Essingen 
Januar 1946 bis Februar 1951 
Seibold Albert, Landwirt, Forst 
Juni 1983 bis November 1984 
Seibold Anton, Bauer, Forst 
Dezember 1956 bis November 1968 
Simon Otto, Baufacharbeiter, Lauterburg 
November 1971 bis Juli 1980 
Stegmaier Helmut, Dreher, Forst 
Juli 1980 bis September 2004 
Stoll Robert, Techn. Oberlehrer, Essingen 
Juli 1980 bis November 1984 und 
Februar 1989 bis Dezember 1989 
Streicher Ernst, Bauer, Essingen 
Januar 1946 bis Dezember 1947 
Sturm Bernhard, Bauer, Forst 
Januar 1946 bis Dezember 1956 
Vöhringer Karl, Posthauptverwalter, Essingen 
November 1971 bis Februar 1977 


Wagenblast Karl, Landwirt, Essingen 
November 1956 bis November 1968 
Wagenblast Philipp, Betriebswirt, Essingen 
September 1994 bis 2009 
Weikert Josef, Former, Essingen 
Dezember 1947 bis Dezember 1956 
Wiedmann Hans, Sattlermeister, Essingen 
September 1994 bis 2009 
Wiedmann Wilhelm, Zimmermeister, Essingen 
November 1953 bis Dezember 1988 
Wirth Jakob, Bauer, Essingen 
Januar 1946 bis Dezember 1947 
Zeller Johann, Polster- und Tapeziermeister, Lauterburg 
Juni 1975 bis November 1984 
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Anhang | 


Die Geschichte Lauterburgs bis zur Eingemeindung nach Essingen im Jahre 1971 sowie der Essinger Teilorte 
und Aushöfe 


1819 - Verzeichnis der Gebäude, Feldgüter und Waldungen sowie der jährlichen Schuldigkeiten der Gült- und Lehensleute der 
freiherrlich woellwarthschen Grundherrschaft in Lauterburg, entworfen vom woellwarthschen Rentbeamten Gleich im Monat 


Februar 1819 n |2 3 4 31% I Almlz|l & 9 op ke E15 (Eee 
(aus GAE, lose Akten, Verzeichnis der Gebäude, Feldgüter und Waldungen, entworfen vom woellwarthschen Rentbeamten Gleich im Monat Februar 1819.) 46b 31 Barth Jakob Söldner 1 14% 1 Ss 64 7 2 1 
Nee @inrerendlstenerhnehntmimen 44b 32 Bücheler Georg Söldner 1 177% 1 5.16 6% 7 2 1 
Nr. 2 = Hausnummer 48b 33 Trinkle Johannes Söldner 1 10% 1 9.31 3% 3% 2 1 
Nr. 3 = Gutsinhaber Name 50b 34 Geißler Melchior Söldner 1 1 4.46 4% 4% 2 1 
Nr. 4 = Untertanenklasse = = : : er 
Nr. 5 = Häuseranzahl 532 35 Geißler Christoph Beisitzer 1 I 2212 4 il 
Nr. 6 = Größe des Gutes in Jauchert und Tagwerk 14b 36 Barth Johannes, Schultheiß Bauer I ROSE Fi 10.43 2.2% 3.4% 15 2 
Nr. 7a = Eigentumsverhältnis des Gutes falllehenbar Bla 2r2 PSahsene Saal Sacher Til 5 I1 4.58 2 1 
Nr. 7b = Eigentumsverhältnis des Gutes erblehenbar = 
Nr. 7c = Eigentumsverhältnis des Gutes ganz eigen 19b 38 Kraus Johannes, Kappesbauer Bauer 150% 1 10.46 3.4% 5.2 15 = 
Nr. 8 = jährliche Schuldigkeit an Geld in Gulden und Kreuzer total (Abfahrt, Auflährt, Hellergeld, Dienstgeld, Heuzehntgeld) 88 39 Brenner Matthäus Beisitzer ? 1 1.36 4 1 
Nr. 9 = jährliche Naturalabgabe an Dinkel in Scheftel und Simri 88 40 Sauter Jakob, Schuster Basar} 1 1.36 A 4 
Nr. 10 = Jährliche Naturalabgabe an Haber in Scheffel und Simri = — . — = 
Nr. 11 = jährlicher Bodenzins für bebaute Äcker in Scheffel und Simri 52b 41 Hägelin Carl Söldner 1 11% 1 3.33 6% 7 2 1 
Nr. 12 = Erondienste Abus ey 83 42 Grimm Sebastian Söldner 1 10% 1 3.48 3% 3% 2 1 
N ni = ee Yährlich ne 2b: iS Bauten Gedig Hausler ] A a zer E 1 
Nr. 15 = Frondienste jährlich an Botengängen 93 44 Weber Daniel Häusler 1 1 3.24 4 1 
Nr. 16 = Ackerdienste © Heinz Bohn, Essingen, 2004 89 45 Kolb Melchior Wtb Beisitzer 1 1 2.12 4 1 
54b 46 Brenner Matthäus Söldner 1 14% I 6.18 7'%s 1% 2 1 
12 3 4 5 (a Te AS] re 8 9 10 11 12 13 14 15 16 56b 47 Grimm Sebastian Söldner 1 13% 1 5.38 2 1 
90 1 Häberle Leonhard Häusler 1 | 3.0 4 1 58 48 Ostertag Georg Söldner 1 13% 1 5,33 64 7 2 1 
92 2  Birkhold Gottlieb Beisitzer 1 % | 2.12 4 1 61 49 Bäuerle Jakob Söldner 1 12% 1 5.2 6% 7 2 1 
22b 3 Ruoff Friedrich Söldner 1 DEIN 4.16 1% 1% 2 il 63b 50 Maier Johannes Söldner 1 7A 1 3.24 3% 3% 2 1 
93 4 Geißler Philipp Häusler 1 1 Balls 4 il 85 51 Wolfinaier Leonh. d.Ä. Häusler 1 l 4 4 ı 
93b 5  Baßler Johannes Beisitzer 1 | 2.12 4 1 85b 52 Wolfmaier Leonh. d.]. Beisitzer 1 ) 212 4 1 
87 6 _Mühlberger Conrad Häusler 1 1 3.45 4 1 66b 53 Riek Karl Söldner 1 l 4 2 1 
81 7 Maier Johannes Söldner 1 16% 1 6.2 4 '% 54 2 1 65b 53 Rüiek Karl Häuleer 1 12% 1 4.36 4% 4% frei frei Bei frei frei 
91 8 _ Battran Wilhelm Häusler 1 % 1 1.45 frei frei frei frei 86 54 Riek Johannes Häusler 1 1 4 4 1 
3b 9 Barth Johannes, Hafenbauer Bauer ze 10.38 3.4%5.2 15 D 67b 55 Schwarz Georg Söldner 1 14% 1 3.33 6% 7 2 1 
24 10 Maier Georg Söldner 1 13% 1 4.49 2% 2% 2 70 56 Bäurle Matthäus Söldner 1 12% 1 5.41 3% 3% 2 1 
26 11 Maier Baltas Bader 1 9% 1 4.48 34 BL 2 1 72 57 Wolfmaier Melchior Söldner 1 san 4.19 1%s 1% 2 1 
6 12 Trinkle Friedrich Bauer 1 4% 1 9.31 24 3.7% 15 2 90b 58 Zeller Christoph Häusler 1 ) 5 4 1 
27b 13 Sperrle Christoph, Hirschwirt Söldner 1 22% 1 5.4 2 1 79 59 Kraus Johannes Söldneraul Eia) EL EI 3.6 2’%s 2'%2 2 1 
9 14 Kümmel Gottlieb, Neubauer Bauer 1 6% 1 11.1 DIN 3.7% 15 2 80b 60 Birkhold Michael Beisitzer 1 1 DR 4 1 
30 15 Sperrle Christoph Söldner 1 10% 1 5.30 3% 3% 2 1 77b 61 Battran Georg Häusler 1 1'% 1 2.30 4 1 
11b 16 Koch Leonhard, Eselsbauer "Bauer I El 10.58 34% 52 15 2 73b 62 Bücheler Jakob Söldner 1 12% 1 4.22 6% # 2 1 
32 17 Mößner Matthäus Söldner 1 15% 1 2.54 6% 7 2 1 87b 63 Münhlberger Georg Häusler 1 ) 3 4 1 
34b 18  Weyreter Wilhelm Söldner 1 11% 1 4.46 4 '%e 5. 2 1 87b 64 Ungar Melchior Beisitzer 1 1 2.12 4 1 
36 19 Bäuerle Martin Wtb Beisitzer 1 | 239 4 1 88b 65 Beiz Joachim Beisitzer 1/5 1 1.27 4 1 
92b 20 Unger Georg Häusler 1 % | 3.40 4 1 89 66 Schumacher Johann Beisitzer 1/5 1 2.27 er 1 
92b 21 Wirth Baltas Beisitzer 1 1 1.30 4 1 89b 67 Winkler Matthäus Beisitzer 1/5 1 D»D3 4 1 
93 22 Maier Melchior Häusler 1 1 3.28 4 1 90 68 Aubelen Ulrich, seine Kinder Beisitzer 1/5 1 2.12 4 1 
94 23 Barth Sigmund Häusler 1 j 3.30 4 1 90b 69 König Johannes Beisitzer 1/5 1 2.12 4 1 
98b 24 Schmid Caspar Beisitzer 1 % | 177 4 1 91 70 Kern Johannes Häusler 1 1 5) 4 1 
38b 25 Maier Johann d.Ä. Söldner 3 13% 1 6.26 3% 3% 2 1 91b 71 Stiz Sigmund Beisitzer 1 1 22 4 1 
36b 26 Mühlberger Jakob Wtb Söldner 1 123 1 6.58 3% 3% 2 1 8b 72 Zeh David Beisitzer 1 1% I | 2.12 4 1 
40b 27 Bücheler Christoph Söldner 1 11% 1 5 3% 3% 2 1 14 73 Renger Matthäus Beisitzer 1 1 22 4 1 
17 28 Koch Georg Wtb., Bauer 1 422%41 11.10 22 3.7% 15 2 16b 74 Maier Adam Beisitzer 1 1 22 4 1 
Danielsbauer 22 75 Maier Matthäus Beisitzer 1 1 2.27 4 i 
34 29 Wimmer Andreas Häusler 1 1 2.12 4 1 25b 76 Bantel, Schulmeister nur aus 1 Schweinestall 0.10 
42b 30 Maier Johannes jun. Söldner 1 21% 1 5.13 1% 11% 2 1 101b 77 Barth Philipp Häusler 1 4 1 ball 4 1 
dessen Kinder Gesamtsumme 36 18 24 339.38 35.2% 48.5% 165 ohne 152 68 14 
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Anhang || 


Eine ältere Aufstellung der Gebäude aus dem Jahre 1819, mit vorstehenden Daten aber fast identisch, findet sich iin Verzeichnis der Gebäude Feldgüter 
” x » ’ 
und Waldungen der Gült- und Lehensleute, ihrer Besitzungen und deren Lasten, entworfen vom wocllwarthschen Rentbeamten Gleich im Jahre 1819 
1 Altes Flächenmaß, (1 Jauchert = | Mannsmahd = | Fagwerk = 1,5 Morgen = (1,472 Hektar) ö 


Schultheißerei Essingen, Oberamt Aalen - Katasterakten 1822 und 1823 
Gebäudeaufnahme nach der Instruktion vom 3. November 1818 - auswärtige Orte und Höfe ! 
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Zusammenstellung der auswärtigen Orte und Höfe und aller jährlichen Schuldigkeiten 


istöckiges Wohnh en : R 
a Ei der Gült- und Lehensleute freiherrlich woellwarthscher Grundherrschaft!77 


1 Scheuer 

zweistöckiges Wohnhaus 

zweistöckiges Wohnhaus Ort Fall- Erb- ganz Geld Dinkel Haber Fuhren Fuhren Handdienst Botendienst 
1 Scheuer lehen lehen Eigen Total (Malter) (Malter) schwer leicht 

1 Back- und Waschhaus Birkhof 1 7.36 7u Ten 14 

zweistöckiges Wohnhaus Hermannsfeld 4 | 44.18 21.7 29.6 52 

1 Back- und Waschhaus Zollhof 1 16.26 5.1 71% 13 

zweistöckiges Wohnhaus Forst 3 | | 54.56 ach 20.1 52 

1 Scheuer Sixenhof 8.0 

1 Back- und Waschhaus Dauerwang 1 14.25 9.5 % 12% 16 

zweistöckiges Wohnhaus Lauterburg 36 18 24 339.38 35.2 %ı 48.5 % 165 152 68 


1 Scheuer 

zweistöckiges Wohnhaus 
1 Nebenhaus 
zweistöckiges Wohnhaus 
zweistöckiges Wohnhaus 
1 Nebenhaus 


Jauchertverzeichnis der Orte zur sechsteiligen Gemeinschaft von 1812 in der Schultheißerei Essingen 


Essingen Marktflecken 1450 Jauchert175 


1Sch 
1 SER EEE Hermannsfeld und Weiler 171% 
Zollhof 34% 
1 Backhaus - 
Dauerwanghof 54% 
1 Kellerhaus - 
Rene Sixenhof 112% 
— Oberkolbenhof 44% 
zweistöckiges Wohnhaus 
aa Unterkolbenhof 36 
zweistöckiges Wohnhaus Weinschenkerhof >8 
1 Scheuer Auf den Feldern werden vor allem Dinkel, Einkorn, Haber, Mohn, Gerste und Kartoffeln angebaut. 
zweistöckiges Wohnhaus GAE, losc Akten, Verzeichnis der Gebäude, Feldgüter und Waldungen, entworfen vom woellwarthschen Rentbeamten Gleich im Monat Februar 1819 
1 Scheuer 


zweistöckiges Wohnhaus 

1 Nebenhaus 

1 Scheuer 

1 Wasch- und Backhaus 

1 Ausdinghaus 

1 Schafhaus 

dreistöckiges Schlossgebäude 
Meierei, Wohnhaus samt Bierstätte 
1 Wasch- und Backhaus 

1 Scheuer 

1 Viehhaus 

1 Schafhaus 

einstöckiges Wohnhaus 

1 Schafhaus 

1 Schafhaus 


einstöckiges Wohnhaus 
1 Schafhaus 
einstöckiges Wohnhaus 
1 Schafhaus 
einstöckiges Wohnhaus 
1 Scheuer und Viehhaus 
1 Wohnhaus 

1 Scheuer und Viehhaus 


% Woellwarth % Degenfeld 

% Woellwarth % Degenfeld 

% Woellwarth % Neubronn 
%Woellwarth % Neubronn 
Freiherrlich von Woellwarth 
Freiherrlich von Woellwarth 
Graf von Degenfeld 

Graf von Degenfeld 
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152 STAL PL 9/3, 758. Vogt Christlieb an 
Freiherr von Woellwarth 19.7.1777. 

153 STAL PL 9/3, 758. Siehe Schreiben 
A.L.Graf von Degenfeld an seinen Vetter vom 
22.7.1777. Abschrift. 

154 STAL PL 9/3, 758. Vogt Christlieb au 
Graf von Degenfeld in Eybach 21.7.1777. 
Abschrift. 

155 STAL PL 9/3, 758. Aktennotiz vom 
13.8.1777. 

156 STAL PL 9/3, 758. Aktennotiz 
Schultheiß Essingen 29.9.1777. 

157 STAL PL 9/3, 758. Schreiben A. L. von 
Degenfeld an seinen Vetter vom 7.10.1777. 

158 STAL PL 9/3, 759. Aktennotiz vom 
2.5.1778. 

159 HSTAS A 281, 1. Visitation in Essingen 
anı 27.7.1807. 5 

160 HSTAS A 281, 1. Visitation in Aalen am 
10.7.1807. 


Der lange Weg zur Selbstständigkeit. 
Essingen im 19. und frühen 
20. Jahrhundert 


1 Vgl. Johann Gottfried Pahl, Materialien zur 
Geschichte des Krieges in Schwaben im Jahre 
1796, |. Lieferung Nördlingen 1797, 8.57. 

2 Vgl, Pahl, Materialien (wie Anm. 1), S.57. 

3 Vgl. Pahl, Materialien (wie Anm. 1), 
S.628H. 

4 Vgl. Johann Gottfried Pahl, Materialien zur 
Geschichte des Krieges in Schwaben im Jahre 
1796, 2. Lieferung, Nördlingen 1797, S: 296, 

5 Vgl. Pahl, Materialien (wie Annı.4), $.300. 

6 Vgl. Pahl, Materialien (wie Ann.4). S.307. 

7 Vgl. C. F. Wagner, Beschreibung und 
Geschichte des Marktfleckens und Pfurrdorfs 


8 Anhang 


Essingen mit seinen Filialen. Aalen 1859, 
S.25-28. 

8 Vgl. hierzu wie im Folgenden Wagner, 
Beschreibung (wie Anm. 7), S. 29. 

9 Vgl. STAL PL 9131, Bü 1583. 

10 Simri ist ein altes württ. Hohlmaß. 

1 Scheffel = 8 Simri = 177 frz. Liter. 

11 GAE, Bürgermeisterrechnung 1817-1818, 
S.43b. 

12 Vgl. Johann Gottfried Pahl, Denkwürdig- 
keiten aus meinem Leben und aus meiner Zeit. 
Tübingen 1840, S.43. 

13 Vgl. GAE, Magistratsprotokoll 1818-1821, 
5.467. 

14 Vgl. GAE, Gemeinderatsprotokoll 
1821-1822, S.5. 

15 Der Bote von Aalen Nr. 20 vom 
10. März 1848. 

16 Vgl. HStAS A 281 Bü 1. 

17 Vgl. GAE FL 5420, Schreiben vom 
13. August 1838. 

18 Vgl. GAE, Schulakten. 

19 Vgl. GAE, FL 3231 Feuerlöschanstalt des 
Markt£leckens Essingen, 1804. 

20 Vgl. GAE, FL 3231 Lokalfeuerlösch- 
ordnung der zusammengesetzten Gemeinde 
Essingen, 1890. 

21 Vgl. Kocherzeitung vom 3. Januar 1900. 

22 Kocherzeitung von 4. August 1914. 

23 GAE, FL 9311: Militärsachen, Weltkrieg 
1914/18. 

24 Vgl. GAE, Gemeinderatsprotokoll 
1915-1919, S. 193. 

25 Vgl. Kocherzeitung vom 3. Januar 1918. 

26 Vgl. Kocherzeitung vom 
13. November 1918. 

27 Vgl. Kocherzeitung vom 
16. Dezember 1918. 

28 Vgl. Kocherzeitung vom 
20. Dezember 1918. 

29 Vgl. Kocherzeitung vom 
31. Dezember 1918. 

30 Vgl. Kocherzeitung vom 17. August 1922. 

31 Vel. Kocherzeitung vom 13. März 1923. 

32 Vgl. GAE, Gemeinderatsprotokoll vom 
15. Februar 1926, S. 86f. 

33 Vgl. Kocherzeitung vom 20. Januar 1926. 


Essingen 1928 bis 1960 


1 Thomas Schnabel, Württemberg zwischen 
Weimar und Bonn 1928-1945/46. (Schriften 
zur politischen Landeskunde 13) Stuttgart u.a. 
1986, $. 18. 

2 LKASA 129, Essingen. Dekanat Aalen 
Pfarrberichte. Pfarrbericht 1935. 

3 Hans Georg Hahn, Essingen und 
Grunbach. Ein anthropogeographischer 
Vergleich zweier württembergischer 
Gemeinden unter besonderer Berücksichtigung 
der Abwanderung im 19, Jahrhundert. Phil. 
Diss. Masch. Tübingen 1949, S.34f. 

4 LKAS A 129 Pfarrbericht 1931. 

5 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 24. 
1928-1930, S. 127. 

6 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd, 24, 
1928-1930, S. 158f., S. 166. und S. 174 f. 

7 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 24. 
1928-1930, S.123f. und S. 128. 

8 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 24. 
1928-1930, S. 327. 

9 Kocher-Zeitung 25.7.1930, S.5. 

10 GAE, Altreg. Nr. 9311. Schreiben 
Militärverein an Gemeinderat Essingen vom 
2.12.1925. 


11 Vgl. dazu die Akte Kriegerdenkmal in 
GAE, Altreg. Nr. 9311. 

12 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.24. 
1928-1930, S.81£. und S.258-260. 

13 Kocher-Zeitung 27.7.1931, S.4. Das Bild 
steht im GAE. 

14 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.25, 
1931-1932, S. 119£. 

15 LKAS A 129, Essingen. Dekanat Aalen, 
Pfärrberichte. Pfarrbericht 1927. 

16 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.24. 
1928-1930, S. 179. 

17 Detlev J. K. Peukert: Die Weimarer 
Republik. Krisenjahre der klassischen Moderne. 
Frankfurt am Main 1995, S.244-247. 

18 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.25, 
1931-1932, S.1. 

19 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 24. 
1928-1930, S. 10-12. 

20 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 25, 
1931-1932, S.85f., S.91 und S.125f£. 

21 LKAS A 129, Essingen. Dekanat Aalen 
Pfärrbericht 1931. 

22 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.25, 
1931-1932, S. 184f., S.206-208, S.229f., 
S.239-241. 

23 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.25, 
1931-1932, S. 189, S.270, S.391. 

24 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.25, 
1931-1932, S.285, S.312 und S. 316. 

25 Dazu GAE, Protokoll der Ortsfürsorge- 
behörde, September 10930 ff., S.36. 

26 STAL, EL 902/1, 6587. Eidesstattliche 
Erklärung des Gemeindepflegers Hans Kolb 
vom 1.6.1946. Danach wurden die Akten der 
NSDAP-Ortsgruppe im Sommer 1945 von 
Germeindepfleger Hans Kolb im Auftrag des 
damaligen Bürgermeisters Gottlieb Wolf 
vernichtet. 

27 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 26, 
1933-1935, S. 23. 

28 Karlheinz Bauer, Vorwärts ist die grosse 
Losung. Die Arbeiterbewegung im Raum 
Aalen. Von den Anfängen bis 1933. Heilbronn 
1992, S.312-316. 

29 GAE, Altreg, Nr. 1014. 

30 STAL EL 903/3, 573. Lebenslauf Georg 
Schneider vom 1.3.1947. 

31 Schnabel, Württemberg (wie Anm. 1), 
S.281. 

32 STAL EL 903/3, 573. Lebenslauf Georg 
Schneider vom 1.3.1947. 

33 STAL EL 903/3, 573. Vgl. die Klageschrift 
vom 26.9.1947. 

34 STAL EL 903/3, 573. Zeugenaussage 


Jakob Martin vom 11.7.1947. 


35 STAL EL 903/3, 573. Zeugenaussage 
Georg Borst vom 17.7.1947. 

36 STAL EL 902/1, 6049. Schreiben Pfarrer 
Friedrich Ott an die Spruchkaminer Aalen vom 
21.4.1947. 

37 STAL EL 902/1, 6049. Klageschrift von 
10.4.1947. 

38 STAL EL 902/1, 6763. Klageschrift von 
7.3.1947. 

39 Bauer, Vorwärts (wie Anm. 28), S. 317. 

40 STAL, EL 902/1, 6697 sowie EL 350, 
11610. 

41 STAL EL 350, 11610. Fragebogen zur 
Wiedergutmachung nationalsozualistischen 
Unrechts vom 27.3.1951. 

42 STAL EL 350, 11610. Bürgermeisteramt 
Essingen 8.3.1951. 

43 STAL, EL 902/1, 6587. Spruchkammer 
Aalen, Klageschrift vom 3.9.1946. 

44 STAL EL 350, 11610. Schreiben 
Bürgermeister Essingen an Gottlob Funk vom 


4.1.1937 


45 STAL, EL 902/1, 6697. 

46 STAL EL 903/3, 573. Eidesstättliche 
Aussage Georg Scheurles vom 20,7.1947. 

47 60) Jahre Musikverein Essingen. 
Jubiläumsveranstaltung vom 24. bis 27. Mai 1990, 

48 Elsa Knödler, „So isch’s g'weia“. 
Selbstverlag 1998, S.61 f, Knödler berichtete: 
„Als wir Kinder einmal auf'der Straße spielten, 
kam ein Mann vorbei, der sagte: ‚Do isch grad's 
grüne Wägele nom g’fahra. Die holat heut 
d’Sozis. Da sprangen wir Kinder selbstverständ- 
lich schnell hinterdrein in die Schlammgasse 
hinein. Da stand ein grünes Polizeiauto vor dem 
Haus eines Schreinermeisters. Das Auto war ein 
grüner Kastenwagen. ... Ein paar Polizisten und 
ein Parteigenossc in Uniform führten ihn zum 
Haus hinaus und schubsten ihn in den Polizei- 
wagen — wie einen Verbrecher. ... Danach fuhr 
das Auto ein paar Häuser weiter. Da luden sie 
den Fleischer auf, auch einen Sozi, Bei jedem 
schauten die Frauen und Kinder zu und wein- 
ten. Wir Kinder haben damals den Sinn der 
Sache noch nicht begriffen und was da vor sich 
ging. Das Auto führ dann weiter und hat noch 
ein paar Männer vom Dorf geholt. Wen — weiß 
ich sonst nicht mehr. Ich weiß nicht mehr genau, 
waren die Männer zwei oder drei Jahre einge- 
sperrt auf dem Heuberg, Ich weiß aber noch 
genau, dass die Leute damals immer sagten: 
‚Wenn der sei Maul net hält, no kommt der auf 
d’r Heuberg.“ 

49 Vgl. dazu das Gespräch des Autors mit der 
Schwiegertochter Fleischers am 7.11.2003. 

50 Dazu GAE, Protokoll der Ortsfürsorge- 
behörde, September 1930ff., S.50-53. 

51 STAL, EL 902/1, 6679. 

52 Mitteilung Manfred Kolb, Essingen, 
6.11.2003. 

53 Mitteilung Karl Funk, Essingen, 
6.11.2003. 

54 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 26, 
1933-1935, S. 61, S.65 £., 5.132. 

55 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 26, 
1933-1935, S.42. 

56 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 26, 
1933-1935, S. 96 und 5.176. 

57 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.26, 
1933-1935, S.221 und S.269. 

58 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 26, 
1933-1935, S.222, 

59 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.26, 
1933-1935, S. 268, S. 277, S.301. 

60 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.27, 
1935-1937, S,19£. 

61 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 27, 
1935-1937, S.138, S.157£., S.220a, S.226f., 
S.252f., S.236f. 

62 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.28, 
1938-1946, S.21 und S. 88. 

63 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S. 202. 

64 Knödler, „So isch’s g’weäa“ (wie Ann. 
48), S.61f. 

65 Schnabel, Württemberg (wie Ann. 1), 
S.301£. 

66 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 27, 
1935-1937, 8.17. Diese Seite wurde entfernt, 
böchstwahrscheinlich als „Entnazifizierungs- 
maßnahme“. Durch das Register kann jedoch 
der Inhalterschlossen werden. 

67 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 27, 
1935-1937, S.23. 

68 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 27, 
1935-1937, S.36. 

69 LKAS A 129, Essingen. Dekanat Aalen, 
Pfärrberichte, Pfarrbericht 1935. 

70 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 27, 
1935-1937, S.39. 


71 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 27, 
1935-1937, S. 71f., S.95 

72 Hans Joachim Losch, „zwecks 
Unfruchtbarmachung”, Die NS-Zwangssterili- 
sierung, dargestellt am Beispiel der Opfer in der 
Erziehungsanstalt Heiligenbronn. Freiburg im 
Br. 2002, $:12=23. 

73 Ebd., S.29 

74 Archiv des Ostalbkreiscs, Altregistratur, 
8150, 1. 

75 Ev. Pfarramt Essingen. Beerdigungsregis- 
ter der Pfurrei Essingen 1892-1979. 

76 Archiv des Ostalbkreises, Altregistratur 
6220. Schreiben Landjägercorps Aalen, 
Nebenstelle Essingen, 3.11.1930, 

77 Archiv des Ostalbkreises, Altregistratur 
6220, Schreiben der Geheimen Staatspolizei, 
Staatspolizeistelle Stuttgart, Außendienststelle 
Ellwangen an Landrat von Aalen vom 
8.12.1936. 

78 STAL EL 903/3, 573. Stellungnahme 
Heinrich Meck sen. Oktober 1947. 

79 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 27, 
1935-1937, S. 143. 

80 GAE, Geineinderats-Protokoll Bd. 27, 
1935-1937, S. 149, S. 159, S. 177, S.210, 

5:217. 

81 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S. 71. 

82 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.27, 
1935-1937, S. 207 f. 

83 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S. 24, 

84 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 30, 
1947-1948, S. 186 £. sowie Bd. 31, 1949, 
S.150f. 

85 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S.36f., S.73, $.159f. 

86 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.28, 
1938-1946, S.40, S.53f. und S. 162. 

87 STAL EL 903/3, 573. 

88 STAL EL 903/3, 573. Vgl. ebenfalls die 
Aussage von Georg Scheurle vom 29.7.1947. 
Ehd 

89 GAE. Bekanntmachungsbuch der 
Gemeinde Essingen. 

90 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S.272 und S.327. 

91 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S.329. 

92 Ulrich Herbert, Geschichte der 
Ausländerpolitik in Deutschland. Saisonarbeiter, 
Zwangsarbeiter, Gastarbeiter, Flüchtlinge. 
München 2001, S. 130. 

93 GAE. Bekanntmachungsbuch der 
Gemeinde Essingen. Eintrag vom 25.9.1939. 

94 Die folgenden Quellen stammen allesamt 
aus GAE, Altreg., Nr. 9392. 

95 Herbert, Geschichte (wie Anm. 92), 
S.133. 

96 Liste von 25.4.1941. 

97 Schreiben Metsch an Arbeitsamt Aalen 
vom 20.1.1941. 

98 Bedingungen für den Arbeitseinsatz für 
Kriegsgefangene. 1.10.1940. 

99 Schreiben Landrat vom 10.6.1941. 

100 Herbert, Geschichte (wie Anm. 92), 
5.133; 

101 Rundschreiben Landessschützen- 
Bataillon 423. 1. Kompanie vom 18.4.1942. 

102 Archiv des Ostalbkreises, Altregistratur. 
Nr. 6048. Schreiben Gendarmerie-Gruppen- 
posten Essingen, 11.1.1944. 

103 Archiv des Ostalbkreises. Altregistratur. 
Nr. 6048. Bericht des Essinger Gendarmerie- 
meisters Lang. Undhtiert, 


104 Mitteilung Verwaltung der Komman- 
dantur Kgf. M.-Stanımlager Ludwigsburg, 
30.4.1945. 

105 GAE, Altreg. 8405. Leichenregister 1.1. 
bis 31.3.1945. 

106 Kein Nachweis im Beerdigungsregister 
des Ev. Pfarramtes Essingen, 

107 STAL EL 903/3, 573. Lebenslauf Georg 
Schneider vom 1.3.1947. ö 

108 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, Archiv des Ostalbkreises, 
Altregistratur. Nr. 6048. 332, 

109 STAL EL 90271, 6587. 

110 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S.346, S.356, S.358 f., S. 367. 
Jahresbericht 1943 vom 13.1.1944. 

111 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S. 360. 

112 GAE, Altreg. Nr. 7095. 

113 GAE, Altreg. Nr. 7095. Schreiben Eınma 
Baur an Reichsstatthalter Murr vom 4.6.1944. 
Abschrift. 

114 GAE, Altreg. Nr. 7095. Schreiben 
Landrat Aalen an die Bürgermeister vom 
15.8.1944, 

115 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S.376. Jahresbericht 1944. 

116 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 29, 
1946-1947, S. 107. 

117 Siche dazu und zum Folgenden GAE. 
Gottlieb Wolf, Angaben über Kriegsereignisse 
in. der Gemeinde Essingen. 29.11.1948. 

118 Ich folge hier Knödler, „So isch's 
g’weia” (wie Anm. 48), 8.75-82. 

119 GAE, Altreg. 8405. Leichenregister 1.1. 
bis 31.3.1945. 

120 Ev. Pfarramt Essingen. Beerdigungsregis- 
ter der Pfarrei Essingen 1802-1979, 

121 STAL EL 903/3, 573. Lebenslauf des 
Ortsgruppenleiters Georg Schneider vom 
1.3.1947. 

122 STAL PL 9/3, 1699. Schreiben Ernst von 
Woellwarth an Albrecht von Woellwarch vom 
24.6.1945. Abschrift. 

123 Knödler, „So isch’s g’weäa“ (wie 
Anm. 48), S.8Of. 

124 STAL EL 903/3, 573. Erklärung Pfarrer 
Friedrich Ott vom 27.12.1946. 

125 STAL PL 9/3, 1699, Zum Folgenden 
Schreiben Ernst von Woellwarth an Älbrecht 
von Wocllwarth vom 24.6.1945 (Abschrift ) 
sowie der Bericht Konrad von Woellwarths 
vom Juli 1946. 

126 GAE. Bekanntmachungsbuch der 
Gemeinde Essingen. Eintrag vom 29.5.1945. 

127 Gedenktateln in der evangelischen 
Kirche sowie auf dem Essinger Friedhof. 

128 Knödler, „So isch's g’weäa” (wie Ann. 
48), S.82L. 

129 Dietrich Bantel, Das Blutbad auf dem 
Theußenberg. Ein düsteres Kapitel Oberkoche- 
ner Nachkriegsgeschichte. In: Ostalb-Einhorn 
26, 1999, S. 201-208, hier S. 205. 

130 GAE, Bekanntmachungsbuch der 
Gemeinde Essingen. Eintrag vom 26.4.1945 ff. 

131 GAE, Bekanntmachungsbuch der 
Gemeinde Essingen. Eintrag vom 10. und 12.6. 
sowie vom 1.8.1945. 

132 GAE, Bekanntmachungsbuch der 
Gemeinde Essingen. Eintrag vom 30.8.1945. 

133 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 29, 
1946-1947, S.37. Siehe auch Bantel, Blutbad 
(wie Anın. 129). 

134 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.28, 
1938-1946, S.382, 5.386. 

135 GAE, Bekanntmachungsbuch der 
Gemeinde Essingen. Eintrag vom 1.8.1945. 


Anmerkungen 
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136 GAE, Bekanntimachungsbuch der 
Gemeinde Essingen. Eintrag vom 29.8.1945 

137 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S.388. 

138 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S.393, 5.395. 

139 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S.386, S.400, S. 401. 

140 GAE, Altreg. Nr. 7095. 

141 Siehe dazu die Ausarbeitung von 
Wilfried Ribnitzky vom Dezember 2003 
Manuskript im Besitz des Verfassers. 

142 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 29, 
1946-1947, S.74 und 76 

143 GAE, Altreg. Nr. 7095. Schreiben 
Landrat Aalen an Bürgermeister von Essingen 
vom 8.1.1946. 

144 GAE, Gemeiuderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S.404. 

145 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 29, 
1946-1947, 5.36 

146 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S.406. 

147 Archiv des Ostalbkreises. Altregistratur. 
Nr.6210. Genehmigungen des Landrats vom 
16.1.1946 und 14.6.1946 

148 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 28, 
1938-1946, S.413 

149 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 29, 
1946-1947, S.1, 5.20, S.23, 8.77. 

150 STAL EL 902/1, 6587. Spruchkammer- 
urteil vom 9.8.1946. 

151 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 29, 
1946-1947, 5.87, S.89, 

152 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 29, 
1946-1947, S.108£. und 151, S. 118, S. 129, 
S.130. 

153 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 29, 
1946-1947, S.151. 

154 GAE, Altreg. 4070 

155 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 29, 
1946-1947, S.223, 

156 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 35, 
1953, S.259. GAE, Altreg. 4000, 1955-1965. 

157 Auflistung nach einer Ausarbeitung von 
Wilfried Ribnitzky vom Dezember 2003. Im 
Besitz des Verfassers. 

158 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 29, 
1946-1947, S.263. 

159 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 30, 
1947-1948, S. 16. 

160 Ein Beispiel in GAE, Gemeinderats- 
Protokoll Bd. 30, 1947-1948, S. 149, 

161 Knödler, „So isch’s g’weäa“ (wie Anm. 
48), 5.83-86. a 

162 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 32, 
1950, S.1. 

163 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 30, 
1947-1948, S.114£ 

164 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 30, 
1947-1948, S.26f., S.70. 

165 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 30, 
1947-1948, S.143£. 

166 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 32, 
1950, S.1f. 

167 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 31, 
1949, S. 14. 

168 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 31, 
1949, S. 110. 

169 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 31, 
1949, 8.66. 

170 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 34, 
1952, S.109. 

171 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 31, 
1949, S. 107. 

172 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 31, 
1949, S. 101. 
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173 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 31, 
1949, 5.161. 

174 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 31, 
1949, S.205 und S.230. 

175 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 32, 
1950, 5.4. 

176 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 33, 
1951, S.1, 5.2729 

177 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 34, 
1952, S.1. 

178 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 33, 
1951, 5. 101. 

179 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 34, 
1952, S.9. und 5.48. 

180 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 35, 
1953.:8:3, 

181 Kocher-Zeitung 15.4.1952. 

182 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 37, 
1955, 8.200. 

183 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 34, 
1952, S. 160, S. 282-284, 5.285. 

184 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd.36, 
1954, S.13, S.117£. 

185 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 36, 
1954, 5.183. 

186 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 38, 
1956, S. 130. 

187 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 38, 
1956, S. 16-18, 5.141, S.219f., S.238-242, 
S.325=327. 

188 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 39, 
1957, 5.78 

189 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 40, 
1958, S. 77-81. 

190 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 40, 
1958, S. 176. 

191 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 41, 
1959, S.2-4. 

192 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 41, 
1959, S. 116-121. 

193 GAE, Geineinderats-Protokoll Bd. 41, 
1959, S. 242-244. 

194 Kocher-Zeitung 22.11.1959. 

195 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 41, 
1959, 5.242. 

196 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 41, 
1959, S.72 (nichtöff. Sitzung 

197 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 42, 
1960, S.73 (nichtöff. Sitzung). 

198 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 42, 
1960, S.89 (nichtöft. Sitzung). 

199 Kocher-Zeitung 14.11.1960 

200 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 41, 
1959, 5.65. 

201 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 41, 
1959, S. 227. 

202 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 42, 
1960, 5.25 

203 GAE, Gemeinderats-Protokoll Bd. 42, 
1960, S. 112 f. 
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Wachstum und Wandel ab 1960 


1 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 23.6.1960. 

2 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 12.5.1961, S.128. 

3 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 9.6. 1961, S.156. 

4 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 25.6. 1961, $.176. 

5 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 14.9.1972, S.271. 

6 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 11.3.1976, S.139. 


7 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 19.9.1968, S.196. 

8 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 15.6.1962, S.119ff. GAE, Gemeinderats- 
Protokoll Essingen v. 12.12.1968, S. 284. 

9 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 23.6.60, S.139. 
10 Persönliche Mitteilung Hermann 
Kümmel und Elsbeth Wagenblast an den Autor. 
11 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 25.2.1960. 

12 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 24.1.1964, S.4, 

13 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 15.1.1976, S.6. 

14 Vgl. dazu S. 262-270. 

15 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 22.4.1960, S.112-113. 

16 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
‘v. 15.9.1960, S. 169-171. 

17 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 9.12.1960, 5.242244. 

18 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 20.1.1972, S.10. 

19 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 20.7.1994, S.1194 

20 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 15.1.1976, S.3. 

21 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 17.1.1973, S. 10. 

22 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 18.1.1979, S.18. 

23 Gasversorgung Essingen-Oberkochen 
GmbH (Hg.), Geschäftsbericht 2007, S. 14-16. 

24 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 7.4.1971, 8.153 ff. 

25 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 28.10.1971, S. 241-243. 

26 GAE, Gemeinderats-Protokoll Lauterburg 

. 14.7.1969, S.57 ff. 
27 GAE, Gemeinderats-Protokoll Lauterburg 
14.7.1969, S,59 ff. 
28 GAE, Gemeinderats-Protokoll Lauterburg 
18.1.1967, S.81. 
29 GAF, Gemeinderats-Protokoll Lauterburg 
v, 27.3.1968, S.108. 

30 GAE, Gemeinderats-Protokoll Lauterburg 
v. 3.2.1971, S.107-113. 

31 GAE, Gemeinderats-Protokoll Lauterburg 
v. 16.7.1971, S.211-216. 

32 GAE, Gemeinderats-Protokoll Lauterburg 
v. 27.8.1971, S.225-226. 

33 GAE, Gemeinderats-Protokoll Lauterburg 
v. 24.9.1971, 5.239245. 

34 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 6.5.1971, 5.84-91 

35 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 15.1.1976, 5.8. 

36 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 19.8.1976, S.502. 

37 Mitteilungsblatt Gemeinde Essingen 
v. 12.2.1994, $.13. 

38 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 25.1.1990, S. 17. 

39 GAE, Gemeinderats-Protokoll Essingen 
v. 26.1.1978, S.20. 

40 Mitteilungsblatt Gemeinde Essingen 
v. 18.2.1995, S.27-28. 

41 GAE, Gemeinderats-Protokoll 
v. 22.1.1987, S.12, v. 28.1.1988, S. 22. 

42 GAE, Gemeinderats-Protokoll v. 
22.1.1987, S.38. 

43 GAE, Gemeinderats-Protokoll 
v. 26.1.1989, S.18 ff. 

44 GAE, Gemeinderats-Protokoll 
v. 25.1.1990, $.18. 

45 GAE, Gemeinderats-Protokoll 
v. 24.1.1985, S.24, v. 16.1.1986, S.8. 
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Die Freiherren von Woellwarth 


1 Die hinter den Namen der Mitglieder der 
Familie von Woellwarth in Klammer 
angegebene Nummer, jeweils mit # beginnend, 
entspricht der Nummerierung in: Albrecht 
Freiherr von Woellwarth (Bearb.), Die 
Freiherren von Woellwarth. Stamıntateln. 
Aalen 1949, ND der 2. Auflage 1979, 

2 Königl. Staatsarchiv Sturtgart (He); 
Württembergisches Urkundenbuch (WUB), 
Bd.4, Stuttgart 1883. Nachtrag Nr. 52, S. 351. 

3 Wolf Freiherr von Woellwarth-Lauterburg, 
600 Jahre Schloß Hohenroden. [Essingen| 2001, 
Ss. 

4 Karl Heinrich Schäfer, Deutsche Ritter und 
Edelknechte in Italien während des 14. 
Jahrhunderts, Bd. 4. Paderborn 1940, S. 268 f. 

5 Ebd. S.3f., 246, Woellwarth-Lauterburg, 
Hohenroden (wie Anm. 3), S.4. 

6 STAL, B 177 U 1396. Alfons Nitsch 
(Bearb.), Urkunden und Akten der ehemaligen 
Reichsstadt Schwäbisch Gmünd 777 bis 1500. 
1. Teil: 777-1450. (Inventare der nichtstaat- 
lichen Archive in Baden-Württemberg, A.11 
und 12.) Schwäbisch Gmünd 1966, Nr.332. 

7 Norbert Hofmann (Bearb,), Archiv der 
Freiherren von Woellwarth. Urkundenregesten 
1359-1840. (Inventare der nichtstaatlichen 
Archive in Baden-Württemberg Bd. 19.) 
Stuttgart 1991, PL 9/2, U 122 ]fd. Nr. 126. 

8 Königl. Statist,-topograph. Bureau (Hy.), 
Beschreibung des Oberamts Aalen. Stuttgart 
1854. Neuausgabe. Unveränd. photomechan. 
Nachdr. Magstadt 1902, $. 162 und $.264 

9 HStAS H 51 U 859. 

10 HStAS B 181 Nr. 1414. Nitsch, Urkunden 
(wie Anm. 6), Bd. I, Nr. 508 

11 Hofinann, Archiv (wie Anm. 7). U 373 
lfd. Nr. 396. 

12 Hofinann, Archiv (wie Anm. 7). U 23 Ifd. 
Nr. 23. 

13 [Willy Baur], Hohengundelfingen. 
Neu-Ulm 1966. 

14 Woellwarth, Freiherrn (wie Anm. 1), 

Nr. 119, 8.23, 

15 HSTAS, Württembergische Regesten 
Nr. 6126. 

16 GAE, Nr. 1 der Specificatio vom 
24, März 1755. 

17 Erwin Bantel, Die Realgenossenschaft 
Essingen. Essingen 2004, S. 9. 

18 Ute Bitz, Udo Herkert (Bearb.), Archiv 
der Freiherren von Woellwarth zu Essingen, 
Amtsbücher und Akten 1475 bis 1966. Find- 
buch zum Bestand PL 9/3, Bü 1127, ON 609. 
Masch. Man. Staatsarchiv Ludwigsburg 2003 
(nachfolgend aufgeführt als Bitz, Archiv, Büschel, 
Ordnungsnummer = ON). An dieser Stelle geht 
der Dank an Frau Ute Bitz für ihre wertvolle 
Hilfe und Unterstützung bei der Suche nach 
erforderlichen Dokumenten und Unterlagen. 
Auch so manche Urkunde konnte nur mit ihrer 
Hilfe gelesen und ausgewertet werden. 

19 GAE, Nr. 18 der Specificatio vom 24 
März 1755, Malefizkosten. STAL PL 9/3, 

Bü 921, ON 1222. 

20 STAL PL 9/3, Bü 1563, ON 1113 
(Originalurkunde PL 9/2 U 124). 

21 Woellwarth, Freiherrn (wie Ann. 1), 

Nr. 125, S. 24. 

22 Hofinann, Archiv (wie Anm. 7), U 282, 
lfd. Nr. 292. 

23 HSTAS Ong. Perg. B 178 Nr. 329. 

24 Fürstlich Ottingen-Wallersteinisches 
Archiv Wallerstein, U 1 4529. 

25 HSTAS, A 153 Bü 218. STAL PL 9/3, 

Bü 1020, ON 1408. 


26 GAE, Bürgermeisterrechnung 1812 bis 
1813,S.64b. 

27 Fürstlich Ottingen-Wällersteinisches 
Archiv Wallerstein U 16154: Württ. Regesten 
(wie Anm. 15), Nr. 6153, 

28 Hofmann, Archiv (wie Anm. 7). U 398, 
Ifd. Nr. 272. 

29 STAL PL 9/3, Bü 1535, ON 573. 

30 Heinz Bohn, Rekonstruktionsversuch der 
Marienkirche auf dem Friedhof Essingen. 
Essingen 2007. 

31 STAL PL 9/3, Bü 1141, ON 1111. 

32 Hofmann, Archiv (wie Anm. 7), U 330 
lfd. Nr. 344; U 419 lfd. Nr. 440, U 420 Ifd. 
Nr. 441, U 421 Ifd. Nr. 442, U 422 Ifd. Nr. 443. 

33 Künigl. Statistisches Landesamt (Hg.), Das 
Königreich Württemberg. Bd. 1-3, Stuttgart 
1904-1907, Hier Bd. 3, S. 232. 

34 König]. Statist.-topograph. Bureau (Hg.), 
Beschreibung des Oberamts Gmünd. Stuttgart 
1870, 8.302 1E 

35 STAL PL 9/3, Bü 1153, ON 1116. 

36 Hofinann, Archiv (wie Anm. 7), U 419 
lfd. Nr. 440. 

37 Woellwarth, Freiherrn (wie Anm. 1), 

Nr. 142, 5.28. 

38 STAL PL 9/3, Bü 1127, ON 609. 

39 Heinz Bohn, Handel, Handwerk und 
Gewerbe im früheren woellwarthschen 
Herrschaftsbereich. Essingen 2007. 

40 Hofmann, Archiv (wie Anm. 7), U 315, 
Ifd. Nr.29, - 

41 Fürstlich Ottingen-Wällersteinisches 
Archiv Wällerstein, Auszug aus der um 1860 
von Pfarrer Joh. Schöttle, Schuldistriktinspektor 
in Ebnat, handschriftlich erstellten Ortschronik 
der Gemeinde Kirchheim/Ries. Kopie im Besitz 
von Horst Wormser, Essingen. 

42 STAL PI. 9/3, Bü 652 Nr. 2, ON 1112. 
43 Die „Constitutio Criminalis Carolina“ 
wurde unter Kaiser Karl V. im Jahre 1530 auf 
dem Augsburger Reichstag beschlossen und 

1532 auf dem Reichstag in Regensburg 
ratifiziert, womit sie Gesetzeskraft erhielt. 

44 STAL PL. 9/3, Bü 108 Nr.2, ON 788. 

45 Die Zeichnung entstand kurz nach ihrer 
Hochzeit am 26. Mai 1862 mit Wilhelm von 
Woellwarth (#239). Anna von Woellwarth war 
eine schr sozial eingestellte und engagierte Frau, 
Auf ihr Betreiben hin kam es im Jahre 1864 
unter anderem auch zum Schulhausneubau 
gegenüber dem Gasthaus zum Ritter, nachdem 
ee Projekt über 40 Jahre lang nicht realisiert 
wurde 

46 Gerhard Kolb, Das württembergische 
Amt Heubach. In: Stadt Heubach (Hg.), 
Heubach und die Burg Rosenstein. Geschichte. 
Fradition. Landschaft. Heubach 1984, 

5. 90-117, hier S.92-95. 

47 Ulrike Gauss (Bearb.), Die Zeichnungen 
und Aquarelle des 19. Jahrhunderts in der 
Graphischen Sammlung der Staatsgalerie 
Stuttgart. Bestandskatalog bis Dezember 1975. 
Stuttgart 1976, 8. 100. 

48 Heinz Bohn, Schule und Schulmeister im 
ehemaligen woellwarthschen Herrschaftsbe- 
reich. Essingen 2007. 

49 Ev, Kirchengemeinde Lauterburg, 400 
Jahre Evangelische Kirche Lauterburg 
1607-2007. Lauterburg 2007. 

50 Ev. Pfarramt Lauterburg, Verzeichnis der 
.eichen zu Lauterburg, 1611-1634, 

22. August 1612, S. 127. 

51 STAL PL 9/3, Bü 89, ON 1280. 

52 Ev. Pfarramt Lauterburg, Verzeichnis der 
Leichen zu Lauterburg, 1611-1634, $. 131 

53 Ev. Pfarramt Lauterburg, Verzeichnis der 
Leichen zu Lauterburg, 1611-1634, S. 137-138. 


54 STAL PL 9/3, Bü 1590, ON 266. 

55 Ebd. Bü 1007, ON 542. 

56 Ebd. Bü 1189, ON 473. 

57 Ebd. Bü 170, ON 989 

58 Ebd. Bü 4, ON 991. 

59 Ebd. Bü 92, ON 64. 

60 Ebd. Bü 1603, ON 271. 

61 GAE, Auszug aus dem Lagerbuch ab 1681 

62 STAL PL 9/3, Bü 115 und 623, ON 615 
und 789. 

63 Günter Dorn, Joachim Engelmann: Die 
Schlachten Friedrichs des Großen, Augsburg, 
Bechtermüns 1996, 8.59 

64 Woellwarth, Freiherrn (wie Ann.1), 

Nr. 201, S.38-39, 

65 Ebd. S.39. 

66 STAL PL 9/3, Bü 693, ON 1000. 

67 Fideikommiss bedeutete im früheren 
deutschen Recht die treuhänderische 
Verwaltung eines unveräußerlichen und 
unteilbaren Familienvermögens, in der Regel 
Grundbesitz, das geschlossen in der Hand eines 
Familienmitgliedes war, Da nur der Erträg 
daraus zur freien Verfügung stand, blieb die 
vermögensrechtliche Grundlage und damit auch 
die soziale Stellung der Familien stets gesichert. 

68 STAL PL 9/3, Bü 1249, ON 35, Nr. 4. 

69 Ebd. Bü 695, ON 970. 

70 GAE, Lose Akten, Rechnungen 1704 bis 
1748. 

71 STAL PL 9/3, Bü 1432, ON 164. 

72 Ein Exemplar im Besitz von Wolf Freiherr 
von Woellwarth-Lauterburg. HSTAS A 153 
Bü 218. 

73 Heinz Bohn, Straßen und Flurnamen auf 
der Markung im ehemaligen woellwarthschen 
Herrschaftsgebiet Essingen und Lauterburg. 
Essingen 2007, 

74 GAE, Rechnungen 1751 bis 1754 und 
Gemeinderechnung 1772-1773; STAL PL 9/3, 
Bü 771-772, ON 1454-1455. 

75 STAL PL 9/3, Bü 1565, ON 165, 

76 Udo Herkert unterteilte das woellwarth- 
sche Archiv in Teilbestände und verzeichnete es 
vollständig neu. Frau Ute Bitz führte ab 1988 
die Ordnungs- und Verzeichnungsarbeiten 
durch und stellte im Jahre 2003 das Findbuch 
fertig. Seit Anfang 2004 steht das Findbuch 
auch im Internet zur Verfügung. 

77 STAL PL 9/3, Bü 760, ON 924. 

78 Diese Umorganisation ist wohl damit zu 
erklären, dass Napoleon den deutschen 
Grenerälen misstraute und deshalb wichtige 
Kommandostellen mit französischen Generälen 
besetzte. 

79 HSTAS E 270a Bü 172 enthält 
umfangreiche Untersuchungsakten aus dem 
Jahre 1812. 

80 GAE, Akte Verlassenschaft des 
Generalleutnants Freiherrn von Woellwarth 
1840-1869. 

81 STAL PL 9/3, Bü 443, ON 1054, 

82 Ebd. Bü 472, ON 1099. 

83 GAE, Bürgermeisterrechnung 1800-1801, 
S.27. 

84 STAL PL 9/3, Bü 674 Nr.1, ON 1107. 

85 Ebd. Bü 1583 Nr. 2-4, ON 1105. 

86 C. F. Wagner, Beschreibung und 
Geschichte des Marktfleckens und Pfarrdorfs 
Essingen mit seinen Filialen. Aalen 1839, S.21. 

87 STAL PL 9/3, Bü 1584 Nr. 2, ON 1108. 

88 Heinz Bohn, Handel, Handwerk und 
Gewerbe im früheren woellwarthschen 
Herrschaftsbereich. Essingen 2007. 

89 GAE, Altregistratur 5410 ev. Kirche, 
Verwaltungsakten Stiftungspflege, Vergleichs- 
verhandlung vom 17. Oktober 1854. 

90 STAL PL 9/3, Bü 664, ON 1110. 


Anmerkungen 


341 


91 Ebd. Bü 1621, ON 9. 

92 Woellwarth, Freiherrn (wie Anm. 1), 
Nr. 260, S.54. 

93 Heinz Bohn, Die Pfarrer der ev. Kirchen 
Essingen und Lauterburg: Essingen 2007 

94 Woellwarth, Freiherrn (wie Anm. 1), 
Nr. 218, S.42-43 


Die Geschichte Lauterburgs bis 
zur Eingemeindung nach Essin- 
gen im Jahre 1971 sowie der 
Essinger Teilorte und Aushöfe 


1 Da für die nahe Zukunft als Ergänzung zu 
diesem Essinger Ortsbuch von der Gemeinde 
Essingen auch für Lauterburg ein eigenes Orts- 
buch vorgesehen ist, sollen in diesem Beitrag 
nur die wichtigsten geschichtlichen Daten und 
Ereignisse bis zur Eingemeindung 1971 aufge- 
zeichnet werden. Auch für die Teilorte und 
Aushöfe ist aus Platzgründen nur ein stichwort- 
artiger Überblick möglich. 

2 Hermann John: Ortsgeschichte von 
Lauterburg, 1919-1929. Unveröffentlichtes 
Manuskript o.]., 5.4. 

3 Ebd., S.9t. 

4 Hermann John: Die Lauterburg auf dem 
Aalbuch. In „Der Spion von Aalen“, Beilage 
zur Kocherzeitung Nr.3, März 1925. S. 2-3. 

5 GAE, Magistratsprotokoll 1818-1821, 
S.347b. 

6 Königl. Statist.-topograph. Bureau (Hg.), 
Beschreibung des Oberamts Aalen. Stuttgart 
1854. Neuausgabe. Unveränd. photomechan. 
Nachdr. Magstadt 1962, S. 187. Beim Umgeld 
handelte es sich um eine im Wesentlichen auf 
Getränken erhobene Steuer, insbesondere für 
Bier und Wein. 

7 John, Ortsgeschichte (wie Anm. 2), S. 9 ff. 

8 Ebd., S.10. 

9 HStAS H 51 U 853. 

10 Die hinter den Namen der Mitglieder der 
Familie von Woellwarth in Klammer 
angegebene Nummer, jeweils mit # beginnend, 
entspricht der Nummerierung in: Albrecht 
Freiherr von Woellwarth (Bearb.), Die 
Freiherren von Woellwarth. Stammtafeln. 
Aalen 1949. ND der 2. Auflage 1979. 

11 Norbert Hofmann (Bearb.), Archiv der 
Freiherren von Woellwarth. Urkundenregesten 
1359-1840. (Inventare der nichtstaatlichen , 
Archive in Baden-Württemberg Bd. 19). 
Stuttgart 1991, PL 9/2, U 179, lfd. Nr. 184. 

12 Ebd., U 373, lfd. Nr. 396. 

13 Hauptstaatsarchiv Stuttgart (Hg.), 
Württembergische Regesten von 1301-1500. 
Stuttgart 1916-1940, Nr. 6126, Org. Perg. 

14 Friedrich Heinrich August Pfäfflin: 
Pfarrbeschreibung von der Parochie Lauterburg, 
1869, unveröffentlichtes Manuskript (eine 
Kopie befindet sich im Nachlass Richard Kolb, 
Essingen). Pfäfflin weist in seiner Einleitung 
darauf hin, dass im Zusammenhang mit dieser 
Verpfändung erstinals auch das Dorf Lauterburg 
erwähnt sein soll. Aus der Urkunde selbst ist 
dies jedoch nicht zu beweisen 

15 John, Ortsgeschichte (wie Anın.2), S.21. 

16 Hofmann, Archiv (wie Anm. 11) U 396, 
lfd. Nr. 419. 

17 Ebd., U 397, fd. Nr. 421. 

18 STAL PL 9/2, B 177 U 1566. Thomas 
Oesterle, Die Kirchengeschichte Bartholomäs 
von ihrem Beginn bis zum Tode des Magisters 
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und Pfarrers Friedrich Weng. Masch. Man. 
1995. Iın Besitz des Verfassers. 

19 Hofmann, Archiv (wie Anm. 11), PL 9/2, 
U 419, lfd. Nr. 440. Königl. Statistisches 
Landesamt (Hg.), Das Königreich Württem- 
berg. Bd. 1-3, Stuttgart 1904-1907. Hier Bd.3, 
$r32. 

20 Staatsarchiv Ludwigsburg, Repertorien PL 
9/3, Archiv der Freiherren von Woellwarth zu 
Essingen, Amtsbücher und Akten 1475-1966, 
bearbeitet von Udo Herkert und Ute Bitz 2003, 
(nachfolgend aufgeführt als: SCAL PL 9/3 Bü, 
Orduungsnummer = ON) Bü 1444, ON 10. 
An dieser Stelle geht der Dank an Frau Ute Bitz 
vom Staatsarchiv Ludwigsburg für ihre wert- 
volle Hilfe und Unterstützung bei der Suche 
nach erforderlichen Dokumenten und Unter- 
lagen. Auch so manche Urkunde konnte nur 
mit ihrer Hilfe gelesen und ausgewertet werden. 

21 Wocllwarth, Freiherren, Stammtafel (wie 
Anm. 10), 5.31. 

22 Heubach gehörte von 1413 bis 1579 zu- 
sammen mit der Festung Rosenstein als Pfand- 
schaft von Württemberg zur woellwarthschen 
Herrschaft. Nach einem Vertrag zwischen 
Woellwarth und Württemberg galten jedoch 
bereits seit 1563 in Heubach die württembergi- 
schen Gesetze mit der hohen Gerichtsbarkeit 
sowie die württembergischen Maß-, Eich- und 
Forstrechte. Der Herrschaft Woellwarth 
verblieben bis 1576 nur noch die niedere 
Gerichtsbarkeit sowie die Frondienste. 

23 Heinz Bohn, Schule und Schulmeister im 
ehemaligen woellwarthschen Herrschafts- 
bereich. Essingen 2007. 

24 Pastell nach einem Wandgemälde in der 
Kirche zu Lauterburg von Johann Sebastian 
Baumeister. Das Bild wurde freundlicherweise 
von Wolf Freiherr von Woellwarth-Lauterburg 
zur Verfügung gestellt. 

25 Ev. Pfarranıt Lauterburg, Verzeichnis der 
Hochzeiten für die Gemeinde zu Lauterburg 
1611-1633; Taufregister für die Gemeinde zu 
Lauterburg 1611-1633; Verzeichnis der Leichen 
zu Lauterburg 1611-1634; Leichen Lauterburg 
und Bartholomä in den Jahren 1611-1634; 
Archiv der Kirche Jesu Christi der Heiligen der 
letzten Tage (Mormonen), Ellwangen. Nach der 
Auswertung der vorhandenen Kirchenbücher 
für Bartholomä und Lauterburg lassen sich zu 
dieser Zeit folgende Familiennamen nach- 
weisen: Ada, Aubelin, Bader, Bäuerlin, Baur, 
Berger, Betz, Bhoner, Brenner, Deininger, Elch, 
Feifel, Hald, Haug, Hegelin, Held, Hemmer, 
Heßelmayer, Holl, Holz, Hopp, Hörner, Hütlin, 
Jelin, Ketzelin, Klein, Koch, Kochelin, Kucler, 
Künhöfer, Küninger, Launer, Leßlin, Lutz, 
Metzger, Müller, Österlin, Pfister, Retelmaier, 
Retz, Rieckh, Schleiß, Schmid, Schoch, Schrei- 
ber, Schurer, Seckhler, Stegmeir, Stiglitz, Stro- 
bel, Stütz, Uhl,Veitt, Widenhöfer und Zeiher. 

26 Ev. Pfarramt Lauterburg, Verzeichnis der 
Leichen zu Lauterburg 1611-1634, 5. 131. 

27 Ebd., Leichenbuch Bartholomä — 
Lauterburg 1611-1634, Eintrag unter dem 
14. September 1628. 

28 Ev. Pfarramt Essingen, Kirchenbuch I von 
1665-1679, 5.319. 

29 Ev. Pfarramt Lauterburg, Verzeichnis (wie 
Anm. 26), S.132. 

30 STAL PL 9/3, Bü 189, ON 1280. 

31 Ev. Pfarramt Lauterburg, Verzeichnis (wie 
Anm.26), S. 137-140. 

32 Ebd., S. 141-142. Vermerk des damaligen 
Schulmeisters Martin Leßle von Lauterburg. 
Nach der Auswertung der vorhandenen Kir- 
chenbücher lassen sich jetzt folgende Familien- 
namen nachweisen: Barth, Bhoner, Binetsch, 


Bleicher, Bühner, Eberhard, Feifel, Girting, 
Grimun, Haldenwanger, Hartmann, Herzer, 
Heßelmayer, Kinckhel, Klopfer, ‚Koch, Kolb, 
Leblen, Leßlin, Lichert, Nagel, Ottenhäuser, 
Pfister, Pfizer, Riegg, Röttert, Rück, Schwarz, 
Stüber, Stütz, Wagenblast, Waldenmayer, 
Widenmann, Wirth und Zeller. 

33 Ev. Pfarramt Essingen, Kirchenbuch I 
Essingen; Ergänzungen zum Taufbuch für Lau- 
terburg 1679-1696; Ergänzung zu den Sterbe- 
fällen für Lauterburg 1665-1679. 

34 STAL PL 9/3, Bü 690, ON 988. 

35 Ebd., Bü 652 Nr. 5, ON 1112. 

36 Ebd., Bü 432, ON 1098. 

37 Ebd., Bü 693, ON 1000. Ev. Kirchen- 
gemeinde Lauterburg, 400 Jahre Evangelische 
Kirche Lauterburg 1607-2007. Lauterburg 
2007. 

38 STAL PL 9/3, Bü 1432, ON 164. 

39 Ebd., Bü 1096, ON 1460. 

40 Vgl. Ulrike Gauss (Bearb.), Die 
Zeichnungen und Aquarelle des 19. Jahrhun- 
derts in der Graphischen Sammlung der 
Staatsgalerie Stuttgart. Bestandskatalog bis 
Dezember 1975. Stuttgart 1976, S. 198. 

41 GAE, lose Akten, Extracte Kopien, 
Vogtamt C.F. Wagner vom 10. Febr. 1756. 

42 StAL PL 9/3 Bü 1376, ON 430. 

43 GAE, lose Akten, Vertrag vom 24. 
September 1792. 

44 Fbd., lose Akten, Heiligenrechnungen 
1806, 1807, 1810, 1811, 1813 und 1815. 

45 HSTAS A 281 Bü 1, Visitationsbericht 
vom 28. Juli 1807. 

46 GAE, lose Akten, Verzeichnis der 
Gebäude, Feldgüter und Waldungen, entworfen 
von woellwarthschen Rentbeamten Gleich im 
Monat Februar 1819. 

47 Gauss (Bearb.), Zeichnungen (wie 
Anm. 40), S. 101. 

48 GAE, Gerichtsprotokoll Lauterburg, 
Bd.II ab Oktober 1842; STAL PL 9/3, 

Bü 1045, ON 535. 

49 König]. Statist.-topograph. Bureau, 
Beschreibung (wie Ann. 6), S.282. 

50 Heinrich Merz (Hrsg.), Das Leben des 
württembergischen Pfarrers Johannes Denner, 
von ihm selbst beschrieben. (Lebensbilder aus 
der Geschichte der inneren Mission 13) 
Hamburg 1860, S. 276-283. 

51 GAE, lose Akten, Verzeichnis (wie 
Anm. 46), Anhang I Einwohner, Gebäude und 
Viehstand. 

52 Ebd., Schultheißenamt Lauterburg 
1855-1897, S. 216. 

53 Ebd., Gemeinderatsprotokoll Lauterburg 
1879-1895, S. 46-47. 

54 Ebd., S. 181, 183 und 199. 

55 Ebd., lose Akten, Dokumente über die 
Herstellung einer neuen Quell-Wasserleitung 
für die oberen Ortsteile von der Buchenbronner 
Quelle her. 

56 Ev. Pfarramt Lauterburg, Kirchenbuch Ill. 
Darin: Ortschronik und Memorabilien-Buch 
1836 bis 1929, angelegt von Ludwig Friedrich 
Scholl, Pfarrer zu Lauterburg 1836, $.89E£. 

57 Das Original befindet sich im Besitz von 
Herrn Prof. Dr. Friedlieb Pfannkuch, 
Lauterburg und Riehen (Schweiz). Für die 
Überlassung der Reproduktion wird gedankt. 
Da Schulmeister Rieder am 4. Mai 1894 
verstorben ist, handelt es sich wohl um das 
letzte Klassenbild mit ihm. 

58 STAL PL 9/3, Bü 1488, ON 1474. 

59 GAE, Gemeinderatsprotokoll Lauterburg 
1912-1922, S.9, Nr. 12. 

60 Ebd., S.71-73b, Nr. 90. 


61 Ebd., Gemeinderatsprotokoll der 
Gemeinde Lauterburg Band X 1928-1938, 
3.293-301. 

62 Ebd., Gemeinderatsprotokoll der 
Gemeinde Lauterburg Band XI 1938-1945, 
21. 

63 Ebd., Gemeinderatsprotokoll Lauterburg 
1946-1952, S.1f. 

64 Mündliche Auskunft von Herrn Rolf 
Hay, Rektor a. D. der Grund- und Hauptschule 
Essingen. 

65 Zur Geschichte von Hohenroden wird 
verwiesen auf: Wolf Freiherr von Woellwarth- 
Lauterburg, 600 Jahre Schloß Hohenroden. 
[Essingen] 2001. 

66 Hofmann, Archiv (wie Anm. 11), PL 9/2, 
U 126, Ifd. Nr. 131. 

67 STAL PL 9/2, U 458, lfd. Nr. 479. 

68 Ebd., U 294, Ifd. Nr. 304. 

69 Ebd., U 49, Ifd. Nr. 49, 

70 Ebd., PL 9/3, Bü 703, ON 1007. 

71 Ebd., Bü 598, ON 230. 

72 GAE, lose Akten „Austheilung‘“, 
Schreiben von Jacob Schipprack und 
Verwaltungsaktuar Merz aus Gmünd im 
Namen der Besitzer des Birkhofs, Zollhofs, 
Sixenhofs, Ober- und Unterkolbenhofs, 
Weinschenkerhofs, Dauerwanghofs sowie der 
Bauern aus Hermannsfeld vom 28.8.1830 über 
das Oberamt Aalen an seine Königliche 
Majestät. 

73 STAL PL 9/3, Bü 533, ON 516. 

74 Ebd., Bü 1514, ON 333. 

75 Ebd., Bü 1137, ON 4+H (Originalurkunde 
PL 9/2, U 392). Altons Nitsch (Bearb.), 
Urkunden und Akten der ehemaligen 
Reichsstadt Schwäbisch Gmünd 777 bis 1500. 1. 
Teil: 777-1450 (Inventare der nichtstaatlichen 
Archive in Baden-Württemberg, H.11). 
Schwäbisch Gmünd 1966, Nr. 1330. 

76 Hofmann, Archiv (wie Anm. 11), PL 9/2, 
U 401 lfd. Nr. 274. 

77 GAE, Specificatio vom 24. März 1755, 
Nr. 13, Akten Trieb und Traab Hofgut 
Dauerwang. 

78 STAL PL 9/3, Bü 509, ON 474. 

79 GAE, Specificatio (wie Anm. 78), Akten 
Bauer Brugg vom Dauerwang. 

80 Ebd., lose Akten, Quartierkostenrechnung 
für die Jahre 1808-1810. 

81 Ebd., lose Akten, Einschreibbuch 
sämtlicher Vorspanne von Georgi 1815-1816, 
S. Aa. 

82 Ebd., Katasterakten von 1822 und 1823, 
Fach Nr. 23. 

83 Ebd., Gemeinderatsprotokoll 1838-1841 
Band III, S. 155. 

84 Ebd., lose Akten, Bürgermeisterrechnung 
XIV. 1890-1896, S. 174. 

85 Ev. Pfarramt Lauterburg, Kirchenbuch 
II. Ortschronik (wie Anm. 56) $.93 

86 Eugen Schneider (Hg.), Codex 
Hirsaugiensis (Württembergische Geschichts- 
quellen 1). Stuttgart 1887, fol. 65a, 5.54. 

87 HStAS, B 183 Nr. 2033. 

88 Hofinann, Archiv (wie Anm. 11), PL 9/2, 
U 322, Id. Nr. 336. 

89 Ebd., PL 9/2, U 419, lfd. Nr. 440. 

90 Woellwarth, Freiherren, Stammtafel (wie 
Annı. 10), Nr. 166, S.31. 

91 STAL PL 9/3, Bü 170, ON 989. 

92 Ebd., Bü 4, ON 991. 

93 Ebd., Bü 1388, ON 422. 

94 GAE, Bestandsbrief vom 29. April 1775 
zwischen Christoph Stegmeyer und seiner 
Mutter Margaretha. 


95 Ebd., Kaufvertrag vom 2. November 1814 
zwischen Christoph Stegmeyer und seinem 
Sohn Philipp. 

96 STAL PL 9/3, Bü 1215, ON 1424 

97 Ebd., Bü 620, Nr.1, ON 632. 

98 Ebd., Bü 621, ON 1400. 

99 Ebd., Bü 620, ON 652. 

100 Ebd., Bü 619, ON 936. Hierzu gibt cs 
auch ein ausführliches Schreiben von Schultheiß 
Johannes König vom 3, Juli 1823 an das 
Rentamt Essingen. 

101 GAE, Gemeinderätsprotokoll Essingen, 
10.1.1940, Blatt 166. Im Zusanımenhang mit 
der Farrenhaltung ist erwähnt, dass der Teilort 
Forst am 1. April 1938 nach Essingen einge- 
meindet worden ist. Nach dem Zweiten Welt- 
krieg begehrten die Einwohner von Rauental 
und Vogelsang in Bürgerversummlungen mehr- 
heitlich eine Rückgliederung zur Stadt Aalen. 
Nach einer Äuftorderung durch das Landrats- 
anıt kommt es zwischen Essingen und Aalen zu 
der Vereinbarung, dass mit Wirkung vom 
I. April 1950 die Ortsteile Rauenta] und Vogel- 
sang unter Einbeziehung eines Teils der Mar- 
kung Forst nach Aalen eingemeindet werden. 

102 Königl. Statist--topograph, Bureau, 
Beschreibung (wie Anm.6), S.236 und 732. 

103 Hofmann, Archiv (wie Anm. Il), 

PL 92, U 378, Ifd. Nr. 401 

104 Ebd., PL 9/2, U 386, Ifd. Nr. 409, Bei 
der Auswertung der Archivunterlagen wurde 
deutlich, dass vor allem wohlhabende Gmünder 
Bürger, das Spital zu Gmünd, das Kloster Lorch 
und andere Klöster auffallend viel Grundbesitz 
in der Essinger Umgebung hatten, während 
man Grundbesitzern aus dem näher liegenden, 
aber weniger begüterten Aalen in den Urkun- 
den und Dokumenten wesentlich seltener 
begegnet. 

105 Ebd., PL 9/2, U 149, Ifd. Nr. 154. 

106 STAL PL 9/3, Bü 511, ON 424. 

107 Ebd., Bü 593, ON 402. 

108 Ebd., Bü 528 und 704, ON 515 und 
ON 311. 

109 Ebd., Bü 620 Nr.1, ON 652. 

110 Ebd., Bü 205, ON 1293. Am 29. Januar 
1760 wird der Bauer und woellwarthsche 
Untertan Caspar Kümmel im Kirchenbuch 
Essingen genannt. Seine Tochter Regina heira- 
tet Marthäus Barch (Bahrt), Chirurg, Wundarzt 
und Feldscher bei den Chursächsischen Trup- 
pen, später herrschaftlicher Kostenverwalter bei 
Woellwarth-Lauterburg. 1763 wird cin Ehe- 
vertrag zwischen Margaretha Kümmel und 
Leonhard Barth aus Essingen bekannt. 

111 GAE, lose Akten „Austheilung“ (wie 
Anm. 73). 

112 Gericht für Bagatellsachen. 

113 STAL PL 9/3, Bü 515, ON 329, 

114 Ebd., Bü 495, ON 1065. 

115 GAE, lose Akten, Bürgermeisterrech- 
nung Hermannsfeld von Georgi 1813 bis 
Georgi 1815. 

116 Ebd., lose Akten, Einschreibbuch sämt!l. 
Vorspanne von Georgi 1815 bis 1816, S. 4a 
sowie unsortierte Schriftstücke aus dem 
Jahr 1815. 

117 STAL PL 9/3, Bü 728, ON 981 

118 Ebd., Bü 514, ON 666. 

119 Ebd., Bü 135, ON 376. 

120 Ebd., Bü 628, ON 494. 

121 Ebd., Bü 1365, ON 404. 

122 Ebd., Bü 1366, ON 407. 

123 Ebd., Bü 1364, ON 399. 

124 Ev. Pfarramt Lauterburg, Verzeichnis der 
Hochzeiten der Gemeinde Lauterburg für die 

Jahre 1611-1634. 


125 GAE, Specificatio Nr. 18 vom 24. März 
1755. STAL PL 9/3, Bü 921, ON 1222. 

126 STAL PL 9/3, Bü 1242, ON 1599. 

127 GAE, Gemeinderatsprotokolle 
Lauterburg 1846-1855, S. 174. 

128 STAL PL 9/3, Bü 810, ON 237. 

129 Heinrich Dade, Die deutsche 
Landwirtschaft unter Kaiser Wilhelın II. 2 Bde 
Halle/Saale 1913. Hier Bd.2, S. 235-237. 

130 Ebd., S.236. 

131 GAE, Specificatio Nr. 12 vom 
24. März 1755. 

132 STAL PL 9/3, Bü 1366, ON 407, GAE, 
Gemeinderatsprotokoll Bd.XIV. 1890 bis 1896, 
5.79. 

133 STAL Bü 1415, ON 779. 

134 Königl. Statist.-topograph. Bureau, 
Beschreibung (wie Anm.6), S.236. Der 
Verfasser der Oberamtsbeschreibung hat wohl 
irrtümlicherweise eine Gipsinühle anstelle einer 
Kalkmühle notiert, denn Gips ist in unserer 
Gegend sehr unwahrscheinlich. 

135 STAL PL 9/3, Bü 9,ON 1501 

136 GAE, Rechnungen des Jahres 1860. 

137 Georg Wiedmann, Alte Geschichten aus 
Essingen und Lauterburg. Schwäbisch Gmünd 
1976, S. 120-122. 

138 Ebd., S. 160. 

139 Flofinann, Archiv (wie Anm. 11), PL 9/2, 
U 398, lfd. Nr. 272. 

140 Königl. Statist.-topograph. Bureau, 
Beschreibung (wie Ann. 6), S.238. 

141 Ev. Pfarramt Essingen, Kirchenbuch I 
Essingen, S.255. 

142 STAL PL 9/3, Bü 524, ON 452. 

143 Hofmann, Archiv (wie Annı. 11), PL 9/2, 
U 380, lfd. Nr. 403. 

144 HSTAS, B 183 Nr. 1922; Alfons Nitsch 
(Bearb.), Urkunden und Akten der ehemaligen 
Reichsstadt Schwäbisch Gmünd II. Teil: 1451 
bis 1500 (Inventare der nichtstaatlichen Archive 
in Baden-Württemberg, H.12). Schwäbisch 
Gmünd 1967, Nr. 1079. 

145 Hofmann, Archiv (wie Aum. 11), PL 9/2, 
U 418, lfd. Nr. 439. 

146 GAE, Auszug aus dem erneuerten Saal- 
buch vom 7. Februar I681, erstellt im Jahre 
1772 durch den degenfeldschen Amesschult- 
heißen Johann Georg Pfänder, S. 28. 

147 STAL PL 9/3, Bü 525, ON 261. 

148 Hofinann, Archiv (wie Anm. 9), PL 9/2, 
U 335, lfd. Nr. 349. 

149 Ebd., PL 9/2, U 297-298, lfd. Nr. 308- 
309. 

150 In einem Brief an seinen Vetter und 
Schwager von Woellwarth, datiert Ellwangen 
19, April 1605, erwähnt Christoph von 
Venningen „den Jörgen Pfleiderer auf'dem 
Sixenhof Eures gewesenen Untertan nach- 
gelassene Wittib“. Carl Strüsser (Hg), Familien- 
chronik „Die Pfleiderer von 1491 bis 1730*, 
Beitrag zur Familienforschung der Pfleiderer. 
Köln 1951. 

151 STAL PL 9/3, Bü 144 Nr. 4, ON 10. 

152 Ebd., Bü 184, ON 711. 

153 Ebd., Bü 20, ON 710. 

154 Ebd., Bü 1388, ON 422. 

155 Ebd., Bü 1245 Nr. 14, ON 1596. 

156 GAE, Truhe, lose Akten „Austheilung“ 
(wie Anm. 73). 

157 Evang. Pfarramt Lauterburg, Kirchen- 
buch, Pfarrchronik S.3. 

158 STAL PL 9/3, Bü 1289, ON 874. 

159 GAE, Hypothekenprotokoll erneuert 
1805, Nr. 79 

160 Mitteilung von Gertraude und Wilhelm 


Mößner, Essingen, an den Autor. 


Anmerkungen 


343 


161 Eine Abschrift des Gedichtes befindet 
sich im Nachlass von Richard Kolb, Essingen. 

162 Woellwarth, Freiherren, Stammtafel (wie 
Anm. 10), Nr. 166, S. 31. 

163 STAL PL 9/3, Bü 185, ON 1402, 

164 Ebd., Bü 526, ON 1422. 

165 Hofmann, Archiv (wie Anm. 11), PL 9/2, 
U 166, Id. Nr. 171. 

166 GAE, lose Akten, Kaufbuch 1810-1814, 
S.123 und Zollgutsversteigerung 1811. 

167 STAL PI. 9/3, Bü 1217, ON 1443 

168 CF. Wagner, Beschreibung und 
Geschichte des Marktfleekens und Pfirrdorfs 
Essingen mit seinen Filialen, 1839, S.53. 

169 Hofmann, Archiv (wie Anm. 11) 
PL 9/2, U 458, lid. Nr. 479. 

170 STAL PL 9/3, Bü 511, ON 424 
(Gtüterbeschreibung für „Herbatzteldt dass 
Weyler mit allen scinen Gütern und 
Eingehörde“). 

171 Hofinann, Archiv (wie Anm. 11), 

PL 9/2, U 119, Ifd. Nr. 123. 

172 GAE, lose Akten, „Austheilung“ (wie 
Anm. 73). 

173 STAL PL 9/3, Bü 135, ON 376. 

174 Ebd., Bü 628, ON 494. 
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Eine Gemeinde im wirtschaftlichen 
Wandel - Essinger Unternehmen 
und ihre Geschichte 


1 Die Beschreibungen der Firmen Stegmaier, 
Schausteller Grund, Eberhard, Lieb, Roth und 
Metzgerei Wilhelm Müller stammen von Horst 
Worniser, alle anderen von Dr. Rainer Lächele. 

2 Rainer Fünfgelder, Der Ostalbkreis - 
Raum zum Unternehmen. In: Klaus Pavel 
(Hg.), Der Ostalbkreis. Aalen 2004, S.39-58, 
hier $.47. 

3 Vgl. zum Folgenden den Beitrag Lächele, 
Essingen 1928 bis 1960, S. 114-144. 

4 Essinger Leute gestern und heute, 
Heimarkalender 2001. Monat Januar, 

5 Für die Zusammenstellung der Daten habe 
ich sehr herzlich Anna-Maria Paeslack und 
Bruno Graule, Gemeindeverwaltung Essingen, 
zu danken! 

6 Vgl. dazu im Einzelnen den Beitrag Hofer, 
5. 146-160 in diesem Buch. 

7 hup://www bw-sis.ihk.de/gemeinde/ 
gewerbeflaeche/index.php?rkz=8136021 
(10. 10,2007). 

8 Gemeindearchiv Essingen (GAE) 
Gemeinderatsprotokoll 1964. Sitzung vom 
24.1.1964, S.4. 

9 Gespräch mit Herrn Bäuerle, Schwäbisch 
Gmünd, am 4.12.2007. 

10 http://www ‚bw-sis.ihk.de/gemeinde/ 
wirtschaft/index.php?rkz=8136021 
(10. 10.2007). 

11 Heinz Bohn, Handel, Handwerk und 
Gewerbe im früheren woellwarthschen 
Herrschaftsbereich. Essingen. Essingen 2007, 
S.78f. 

12 Gespräch mit Max Meyer und Karl Meyer 
am 30.11.2007. 

13 http:/iwww.fenster-grandy.de/history.html 
(10. 10. 2007). 

14 Vgl. ebenfülls: huip://www.cberhard-shk.de/ 
home.html (10. 10.2007) 

15 Gespräch mit Heinz Eisele am 9. 11. 2007. 

16 hetp://fenster-grund.de/ (10. 10.2007). 

17 200 Jahre Metzgerei in Haus und Familie. 
Kopie im Besitz des Verfssers. 
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ueberuns.html (10. 10.2007). Angaben von 
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Mitteilungen von Wolfgang Ribnitzky, 

18. 10.2007 
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Erstmals wird es in diesem Buch in Wort und Bild vorgestellt. 
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